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Sowjets erhalten ein Mitspracherecht in West-Berlin 
Reiseerleichterungen müssen mit drastischer Reduzierung der Bundespräsenz bezahlt werden 

Bonn/Hamburg — Erst die bevorstehen­
den innerdeutschen Verhandlungen werden 
erweisen, ob die in dem A b k o m m e n der 
vier G r o ß m ä c h t e ausgehandelten Erleich­
terungen im V e r k e h r v o n und nach Berl in 
sowie im i n n e r s t ä d t i s c h e n V e r k e h r t a t s ä c h ­
lich Wirkl ichkei t werden. Nach dem bisher 
bekanntgewordenen Text des Abkommens 
v e r f ü g t die „ D D R " auch k ü n f t i g h i n ü b e r die 
M ö g l i c h k e i t , den Hebe l der Schikane zu 
bedienen. Soweit die Sowjetunion b e z ü g ­
lich der Bindungen Berlins an den Bund ge­
wisse Z u g e s t ä n d n i s s e gemacht hat, ist dies 
nicht auf die Bundesregierung z u r ü c k z u f ü h ­
ren, die die W e s t m ä c h t e bekanntlich in 
manchen wichtigen Punkten zum Nachge­
ben gezwungen hat. 

Diese Feststellung traf der Vorsitzende 
der CSU-Landesgruppe im Bundestag, R i ­
chard S t ü c k l e n , und betonte, d a ß wesentli­
che Tei le des Abkommens zu schweren Be­
denken A n l a ß geben. So soll die P r ä s e n z 
des Bundes in West-Berl in gerade in den 
Bereichen drastisch reduziert werden, die 
für die Berliner Symbol der staatlichen E i n ­
heit sind. Bisher war das A u s m a ß der Bun­
d e s p r ä s e n z eine Angelegenheit der West­
m ä c h t e und der Bundesrepublik. Jetzt erst 
e r h ä l t die Sowjetunion ein Mitspracherecht 
auf diesem Gebiet. V e r s t ä r k t wird dieses 
Recht durch die E i n f ü h r u n g einer sowjeti­
schen P r ä s e n z in West-Berl in . Mitsprache­
recht der Sowjets in West-Berl in und be­
sondere B e r l i n - P ä s s e zeigen deutlich, d a ß 
die Weichen in Richtung „ b e s o n d e r e politi­
sche Einheit" gestellt worden sind. 

Diplomatische Beobachter in Bonn ha­
ben mit besonderer Aufmerksamkeit die 
Reaktion in Ost-Berl in beobachtet. A u s den 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n des Zentralorgans der 
SED „ N e u e s Deutschland" wie auch aus den 
ersten Ä u ß e r u n g e n der S E D - F ü h r u n g geht 
hervor, d a ß Abrass imow in vol ler Ü b e r e i n ­
stimmung mit Ost-Berl in handelte. M o s k a u 
hat also in den Verhandlungen die „ s o u ­
v e r ä n e n Rechte der DDR" keineswegs ein­
g e s c h r ä n k t , sondern vielmehr erreicht, 
d a ß diese vertraglich fixiert wurden. Ost -Ber l in : Das Unrecht bleibt 

Bonn hat eine d o p p e l z ü n g i g e Politik betrieben 
„Daily Telegraph" behauptet: Westmächte standen zu sehr unter dem Druck Brandts 

Seit dem Tag , an dem bekannt wurde, 
d a ß das v e r h ä n g n i s v o l l e Bahr-Papier kei­
neswegs aus unverbindlichen Protokollno­
tizen bestand, sondern die verbindlich aus­
gehandelte Substanz des Moskauer V e r ­
trages darstellte, haftet der Regierung 
Brandt das O d i u m an, d a ß sie im innen­
politischen Kampf mit gezinkten Karten 
spielt und die Ö f f e n t l i c h k e i t ü b e r ihre tat­
s ä c h l i c h e politische Hal tung t ä u s c h t . Das 
M i ß t r a u e n der B e v ö l k e r u n g g e g e n ü b e r der 
Regierung d ü r f t e noch g r ö ß e r werden, wenn 
erst einmal die H i n t e r g r ü n d e ihrer dop­
p e l z ü n g i g e n Politik in der Berlin-Frage 
voll ausgeleuchtet sind. 

Der Wortbruch der Regierung g e g e n ü b e r 
der Opposit ion wurde erstmalig sichtbar 
bei dem G e s p r ä c h zwischen A u ß e n m i n i s t e r 
Scheel und seinem f r a n z ö s i s c h e n Amtsko l ­
legen Schumann Anfang November 1970. 
A n l ä ß l i c h dieser Begegnung meldete die 
f r a n z ö s i s c h e Nachrichtenagentur A F P , 
Brandt sei bereit, für ein A b k o m m e n ü b e r 
den freien Zugang nach Berl in auf die „ p o ­
litische P r ä s e n z " des Bundes zu verzichten. 

Nach Ä u ß e r u n g e n f r a n z ö s i s c h e r Diploma­
ten hat die Bundesregierung damals Frank­
reich gebeten, sich für einen A b b a u der 
B u n d e s p r ä s e n z einzusetzen. In diesem Sinn 
wurde a n s c h l i e ß e n d auch auf die U S A und 
G r o ß b r i t a n n i e n eingewirkt — mit Erfolg, 
wie sich s p ä t e r herausstellte. 

Anstatt nun dem V o l k reinen W e i n ein­
zuschenken und diesen Kurswechsel we­
nigstens ehrlich einzugestehen, b e s t ä r k t e 

die Regierung die B e v ö l k e r u n g in dem 
Glauben, sie trete wie die C D U / C S U nach 
wie vor für die Erhaltung der B u n d e s p r ä ­
senz ein. A l s immer mehr Zweifel an der 
Ehrlichkeit der Regierung auftraten, l i e ß 
sie am 22. M ä r z 1971 durch ihren Sprecher 
von Wechmar eine l ä n g e r e E r k l ä r u n g ab­
geben, in der es h i e ß , die B u n d e s p r ä s e n z 
werde Te i l der westlichen Verhandlungs-
position „ b l e i b e n " . Dabei erweckte die 
Bundesregierung sogar den Anschein, als 
setze sie sich für die Beibehaltung des Ge­
wohnheitsrechts ein, d a ß Verfassungsorga­
ne des Bundes in Berlin tagen k ö n n e n . 

Zwei Monate s p ä t e r hielt es die Regie­
rung für angezeigt, das V o l k durch eine A r t 
von Elektroschock auf die — freilich noch 
uneingestandene — Preisgabe der bisheri­
gen B u n d e s p r ä s e n z vorzubereiten. Scheel 
e r k l ä r t e p l ö t z l i c h unter Anspie lung auf Ber­
lin, Tagungen des Bundestages in einer 
Landeshauptstadt seien „ u n g e w ö h n l i c h " . 
Noch deutlicher wurden hohe Beamte des 
A u s w ä r t i g e n Amtes, die unter dem Pseudo­
nym „ W i e l a n d Deutsch" in einem FDP-Blatt 
mit pseudojuristischen Argumenten das 
Recht des Bundestages bezweifelten, in 
Berlin tagen zu k ö n n e n . 

Z u m Stil dieser Regierung p a ß t e es, d a ß 
m i ß t r a u i s c h e Journalisten, die sich um die 
Aufhel lung dieser Politik b e m ü h t e n , der 
nationalen U n z u v e r l ä s s i g k e i t bezichtigt und 
den S t a a t s a n w ä l t e n zur strafrechtlichen 
Verfo lgung empfohlen wurden. 

Entgegen ihren eigenen Beteuerungen 

ging es der Regierung offenbar nie um 
eine befriedigende" Berlin-Regelung. W a s 
sie wollte, war v ie l anspruchsloser. Kanz­
leramtsminister Ehmke war am 6. Dezem­
ber 1970 so unvorsichtig gewesen, in einem 
wenig beachteten Rundfunkinterview die 
Katze aus dem Sack zu lassen: es gehe dar­
um, zu einer „ t r a g b a r e n " L ö s u n g zu kom­
men. 

„ T r a g b a r " , also e r t r ä g l i c h , mag vielleicht 
der Verzicht auf die W a h l des B u n d e s p r ä ­
sidenten, Sitzungen des Parlaments und Be­
ratungen des Kabinetts in Berlin sein. A b e r 
nur politischen Analphabeten l ä ß t sich ein 
solcher Verzicht als „ b e f r i e d i g e n d " auf­
s c h w ä t z e n . Denn zu einer „ b e f r i e d i g e n d e n " 
Regelung g e h ö r t , wie es der N A T O - M i n i -
sterrat im Dezember formulierte, die al l­
seitige Respektierung der zwischen Berlin 
und der Bundesrepublik „ b e s t e h e n d e n Bin­
dungen, die mit Zustimmung der drei M ä c h ­
te hergestellt worden sind". 

V o n dieser Grundposit ion der N A T O , 
die die C D U / C S U - O p p o s i t i o n von Anfang 
an u n t e r s t ü t z t e , hat sich die Bundesregierung 
ohne Not entfernt und die drei W e s t m ä c h t e 
im entgegengesetzten Sinn b e d r ä n g t . Nicht 
von u n g e f ä h r schreibt der „ D a i l y Tele­
graph", das unbefriedigende Ergebnis in 
Berlin sei darauf z u r ü c k z u f ü h r e n , d a ß die 
W e s t m ä c h t e zu sehr unter dem Druck W i l l y 
Brandts gestanden h ä t t e n . Offensichtlich 
wollten und konnten die Al l i ierten nicht 
deutscher als die deutsche Regierung 
sein . . . 

D i e S t u n d e 

d e r O p p o s i t i o n 
H . W . — Bereits einige Tage vor Absch luß 

der Bo t scha f t e rgesp räche in Be r l i n war i n einer 
Korrespondenz der F. D . P. zu lesen, es werde 
der parlamentarischen Oppos i t ion schwerfallen, 
einem A b k o m m e n die Zus t immung zu versa­
gen, dem die Botschafter der drei W e s t m ä c h t e 
zugestimmt haben w ü r d e n . A n diese Voraus ­
sage wurde man erinnert, als nach Bekanntwer­
den des Ber l iner A b k o m m e n s eine klare A u s ­
sage der Oppos i t ion vergebens erwartet wurde. 
Ve r s t änd l i ch , wenn die Oppos i t ion das Papier 
zunächs t e inmal sehr genau studieren w i l l ; ver­
s t änd l i ch auch, d a ß die C D U / C S U , die — und 
das ist der S inn jeder Oppos i t ion — einmal 
wieder die Regierung b i lden w i l l , sehr genau 
a b w ä g e n und folglich auf eine b i l l ige Effektha­
scherei verzichten m u ß . 

W e m ist w o h l nicht an einer Verbesserung 
gelegen? Entscheidend ist doch nur, welcher 
Preis h ie r fü r gezahlt werden m u ß . W i r sind 
doch bereits g e n ü g s a m geworden: w ä h r e n d un­
ter z iv i l i s i e r t en V ö l k e r n der ungehinderte Re i ­
severkehr eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t ist, m ü s ­
sen w i r uns bereit finden, für dieses Z u g e s t ä n d ­
nis der Sowjets — bei dem die Zonenregierung 
noch die M ö g l i c h k e i t hat, manchen K n ü p p e l in 
den W e g zu werfen — eine erhebliche E i n ­
s c h r ä n k u n g der B u n d e s p r ä s e n z in B e r l i n h inzu­
nehmen und der Sowjetunion zugestehen, nun 
auch in Wes t -Be r l i n mitzureden. 

W i r sol l ten die Dinge nicht auf die Botschaf­
ter der W e s t m ä c h t e a b w ä l z e n . Sicherlich haben 
sie alles getan, was in ihren M ö g l i c h k e i t e n 
stand. U n d es ist nicht a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß sie 
eine wei t schlechtere L ö s u n g verhindert haben. 
Aber selbst das Ergebnis, dem die W e s t m ä c h t e 
ihre Zus t immung geben, darf für die Oppos i t ion 
k e i n G r u n d sein, das nicht zu sagen, was ge­
rade in dieser Stunde gesagt werden m u ß . W e r 
die Kommunis t en kennt, w e i ß , was ihnen V e r ­
t r ä g e bedeuten. Ber l in w i r d nicht durch das 
A b k o m m e n , sondern durch die P r ä s e n z unserer 
V e r b ü n d e t e n , vor a l lem der U S A , gesichert. 
Manches, was in B e r l i n erreicht wurde, mag, an 
den M ö g l i c h k e i t e n der Stunde gemessen, posi­
t iv zu bewerten sein. Das jedoch kann dod i nicht 
d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , d a ß die M a u e r beste­
hen bleibt und weiter geschossen wi rd . Dieses 
A b k o m m e n schafft auch die Tatsache n id i t aus 
der W e l t , d a ß die Menschen i n Mit teldeutsch­
land eingesperrt b le iben. W e n n die Regierung 
nun dieses A b k o m m e n als „be f r i ed igend" aus­
geben sollte, dann ist es Aufgabe der Oppos i ­
t ion, darauf h inzuweisen, d a ß damit entschei­
dende Fragen nicht ge lö s t s ind. 

U n d ü b e r d i e s : als der Inhalt des Moskaue r 
Ver t rages und das A b k o m m e n mit Polen be­
kannt wurden, haben w i r darauf hingewiesen, 
d a ß vermut l ich auch die v o n der C D U / C S U ge­
führ ten Regierungen diese V e r t r ä g e h ä t t e n er­
reichen k ö n n e n . Sicherlich h ä t t e auch ein Kanz­
ler Kies inger die Erleichterungen im Ber l in -Ver ­
kehr erhal ten k ö n n e n , wenn er bereit gewesen 
w ä r e , dafür die M i n d e r u n g der B u n d s p r ä s e n z 
und der Sowjets eine R e p r ä s e n t a n z in West-
B e r l i n zuzugestehen. Gerade deshalb, w e i l diese 
Bundesregierung das B e r l i n - A b k o m m e n als ei­
nen bedeutsamen Erfolg ausgeben w i r d , scheint 
es notwendig, hier rechtzeitig Kla rhe i t zu schaf­
fen. Nicht zuletzt auch aus dem Grunde, we i l 
die Regierung nun die Zei t gekommen sieht, die 
Rat i f iz ierung des M o s k a u e r Ver t rages und des 
mit Polen geschlossenen Abkommens einzulei ­
ten. H i e r w i r d es nun Sache der Opposi t ion 
sein, sehr k l a r und deutlich zu sagen, ob ein 
A b k o m m e n ü b e r Be r l i n ü b e r h a u p t als Kompen­
sation für die Weggabe eines Drit tels des deut­
schen Reichsgebietes angesehen werden kann. 

Len in , der erste sowjetische Staatschef, auch 
heute noch in M o s k a u ebenso wie i n Ost -Ber l in 
als Lehrmeister angesehen, hat i m November 
1917 _ auf dem II. S o w j e t - K o n g r e ß — wört l ich 
e r k l ä r t , d a ß ein „ d e m o k r a t i s c h e r Fr ieden" ein 
„ F r i e d e n ohne Raub fremder Terr i tor ien" sei. 
Die Nachfahren des Al tmeis ters scheinen sich 
an dieses W o r t nicht mehr erinnern zu wol len . 
Dennoch steht es im Raum! W e n n schon die Par­
teien, die diese Bundesregierung tragen, sich 
nicht mehr an den Standpunkt er innern wol len , 
den sie f rüher gemeinsam mit der C D U / C S U 
in den Fragen der Ost-Deutschlandpoli t ik einoo-
nommen haben, ist es nunmehr aber für die 
Oppos i t ion das Gebot der Stunde, k r i s ta l lk la r 
Ste l lung zu beziehen. W e n n es um Lebensfra­
gen unseres V o l k e s geht, hilft der Opposi t ion 
ke in Mundspi tzen und ke in Finassieren. Sie 
m u ß v ie lmehr den Mut haben zu pfeifen, wenn 
es an der Zeit ist. 
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Tag der Heimat in Berlin: 
Warschau: 

Anhaltende Pressekampagne gegen Aussiedlung 
„Information" kein offizielles Schriftstück - Keine schriftliche Zusage zur Familienzusammenführung 

D i e sogen. „ I n f o r m a t i o n " ü b e r die F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g , welche i n der S c h l u ß p h a s e 
der deutsch-polnischen Ve rhand lungen i m N o v e m b e r 1970 v o n der Bundesregierung ve rö f f en t ­
licht wurde , ist k e i n offizielles oder off iziöses Dokument der Warschauer Regierung . Das geht 
aus e inem A r t i k e l der i n O p p e l n erscheinenden polnischen Monatszei tschrif t „ O p o l e " her­
vor . V i e l m e h r handelt es sich ledig l ich um e ine v o n deutscher Seite p ro tokol l i e r te m ü n d ­
liche E r k l ä r u n g des polnischen Verhandlungspar tners . 

W ö r t l i c h schreibt „ O p o l e " : „Diese m ü n d l i c h e 
E r k l ä r u n g der Ver t re te r der polnischen Regie­
rung w ä h r e n d der Novemberve rhand lungen i n 
Warschau wurde v o n der westdeutschen Seite zu 
P ro toko l l genommen — und dies ist die Genesis 
der sogenannten .Information' oder .Absichts­
e r k l ä r u n g ' , die zu Unrecht durch die west­
deutsche Seite dem Dokument v o m 7. Dezember 
1970 beigegeben wurde." D ie Zeitschrift unter­
streicht diese Fests te l lung mit dem a n s c h l i e ß e n ­
den Satz: „Diese v o n Pro tokol lan ten der Bonner 
Delegat ion aufgenommene polnische E r l ä u t e ­
rung (wyjasnienie) ist k e i n offiziel les oder 
off iziöses Dokument aus den pol i t ischen V e r ­
handlungen zwischen Po len und der B R D . " 
Ferner w i r d i n dem A r t i k e l e r k l ä r t , die po ln i ­
schen Ver t re te r h ä t t e n ihre H a l t u n g zu diesem 
Prob lem dahingehend dargelegt, d a ß „die even­
tuel le Er led igung v o n Bi t ten v o n Personen, die 
i n die B R D ausreisen m ö c h t e n und die hart­
n ä c k i g eine solche Absicht vorbr ingen , durch 
die Ver t re te r der Rotkreuzorganisa t ion beider 
L ä n d e r besprochen werden k ö n n t e " . 

Inzwischen versucht die polnische Presse mit 
M e l d u n g e n und Berichten Deutsche v o n dem 
Ent sch luß zur Ums ied lung i n die Bundesrepubl ik 
abzuhalten. Insbesondere die polnische Reg iona l ­
presse i n S ü d o s t p r e u ß e n und Oberschlesien be­
tei l igt sich an dieser Kampagne . In diesen L a n ­
destei len wohnt näml i ch der g r ö ß t e Prozentsatz 
der i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n lebenden Deut­
schen. 

„Das beste, was die B R D den Ums ied le rn aus 
Po len anbieten kann, s ind W o h n u n g e n in e inem 
Durchgangslager", behauptete e in polnischer 
Journa l i s t i n e inem Bericht aus dem Durch­
gangslager Massen bei Unna , den die i n A l i e n ­
stein erscheinende „ G a z e t a O l s z t y n s k a " ver­
öffent l ichte . Umsied le r m ü ß t e n jahre lang auf 
eine Wohnungszu t e i l ung i m Rahmen des 
Sozia len Wohnungsbaus warten, verschiedene 
wohnten deshalb 20 Jahre l ang in e inem Durch­
gangslager. V o n der Lage und Q u a l i t ä t der 
W o h n u n g sei aber i n der Hauptsache die gesel l ­
schaftliche S te l lung eines B ü r g e r s i n der Bundes­
republ ik a b h ä n g i g , h ä l t der Reporter seinen 
Lesern vor . D ie Umsied le r w ü r d e n i n den Be­
tr ieben oft „ d r e c k i g e Polacken" genannt, sie leb­
ten i so l ier t und h ie l ten nur untereinander K o n ­
takt. Z w a r sei M a s s e n k e i n Lager mit Stachel­
draht und Tor , sondern eine ausgebaute S ied­
lung, aber es gebe einen „ m o r a l i s c h e n Stachel­
draht". 

Die Oberschlesier t r ü g e n für westdeutsche 
„ H ä n d l e r " den Stempel „ g e w i n n b r i n g e n d e 
W a r e " , meldet die i n O p p e l n erscheinende 
„ T r y b u n a O p o l s k a " . Der Reporter J a n G o c z o l 
behauptete, d a ß der Umsied le r „ O b j e k t einer 
K a l k u l a t i o n " sei, näml i ch auf e inen poli t ischen, 
aber auch e inen G e w i n n i m w ö r t l i c h e n Sinne, 

A u s dem u n l ä n g s t i n Warschau erschienenen 
vor , d a ß Ende 1970 i n Po l en 223 500 pr iva te E i n 
schalt — g e z ä h l t wurden , darunter 12 900 Inha 
inhaber und 38 800 Inhaber v o n Dienst leis tungs 

Seit 1960 ist demnach die Z a h l der „ P r i v a t e n " 
u m 1800 gestiegen, die Umsatzsteuer und E i n ­
kommensteuer v o n 2722,4 M i l l i o n e n Z l o t y auf 
4322 M i l l i o n e n Z lo ty . Die g r ö ß t e n Steuer­
e r h ö h u n g e n fanden i m pr iva ten H a n d w e r k statt, 
näml i ch v o n 1414,6 M i l l i o n e n auf 2648,5 M i l ­
l ionen Z lo ty . W i e die „ T r y b u n a L u d u " , das 
offiziel le Par te iorgan, berichtete, wurden wegen 
Steuervergehens v o n den F i n a n z ä m t e r n 1970 
37 602 Personen des „ P r i v a t s e k t o r s " bestraft. 

W a s die Landwirtschaft anbelangt, so w i l l der 
Staat, nachdem er bereits 1 325 000 ha enteignet 

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

denn „de r schlesische K u l i w a r immer e in guter, 
d isz ip l in ier te r Arbe i t e r " . D ie Westdeutschen be­
zeichneten die Umsied le r auch h ö h n i s c h als 
„ V o l k s w a g e n d e u t s c h e " , w e i l sie ihnen unter­
stellten, sie w ü r d e n nur in der Hoffnung auf e in 
besseres Leben angereist kommen. W i e ab­
schreckend aber es i n dieser kapi ta l is t ischen 
W e l t aussehe, hat G o c z o l auf einer A u t o b a h n ­
b r ü c k e festgestellt: „Ein v o r ü b e r e i l e n d e r , far­
biger Strom des Reichtums und der Begierde, 
der Beguemlichkei t und der Gefahren, des Giftes 
und des Goldes — ein Go lds t rom in der B R D . " 

W e r sich v o n diesem „ G o l d s t r o m " i n die B R D 
locken läßt , der w i r d schnell seine I l lus ionen 
ver l ie ren , da fü r brachte „ T r y b u n a O p o l s k a " als 
warnendes Be i sp ie l die Geschichte v o n einer 
alten Oberschles ier in . Sie habe sich v o n den 

DJO: 

B o n n (hvp) D ie „Deu t sche Jugend des Ostens" 
hat i n ih rem Informationsdienst e n t h ü l l t , wes 
Geistes K i n d manche Leute dieser Jugend­
organisa t ion sind, die sie besonders aus dem 
sogenannten „ e v a n g e l i s c h e n R a u m " permanent 
attackieren. Unter dem T i t e l „ P r o l e t a r i e r e r a l ler 
L ä n d e r , entkleidet Euch!" w i r d dazu folgendes 
a u s g e f ü h r t : L ä n g s t seien die Ze i ten vorbe i , da 
das Eintre ten für Demokra t ie und Rechtsstaat­
l ichkei t die Angr i f fe led ig l ich der ös t l i chen 
Propaganda herausforderte; denn inzwischen ge­
h ö r e es zum festen Brauch west l icher „Gese l l -
s c h a f t s v e r ä n d e r e r " , Organisa t ionen und Einr ich­
tungen, die i n der Bundesrepubl ik für die frei­
heit l iche staatliche Grundordnung , für Menschen­
w ü r d e , Fre ihe i t und anderem sogen, „übe r ­
lebten Unfug" arbeiteten und sich damit not­
gedrungen der anarchischen U m k r e m p e l u n g der 
Gesellschaft entgegenstellten, zu diffamieren. Es 
sei k a u m ein Wunde r , d a ß die „Deu t sche Jugend 
des Ostens" ungewol l t auf ös t l i che und westl iche 
Diffamierungen abonniert sei . Immerhin weise 
sie, so w i r d i ronisch bemerkt, „ s t r u k t u r e l l e F e h ­
ler" auf: Sie habe es unterlassen, die Forderung 
nach einer r e v o l u t i o n ä r e n V e r ä n d e r u n g der 
Gesellschaft i n ihre Statuten aufzunehmen; sie 
beschäf t ige sich in Seminaren und Arbei ts t reffen 
nicht mit U m s t u r z p l ä n e n ; ih r Hauptgegner sei 
weder der „ b l u t r ü n s t i g e westdeutsche Kap i t a l i s ­
mus" noch der „ k r i e g s h e t z e n d e U S - a m e r i k a n i ­
sche Imperia l ismus". 

Sodann h e i ß t es, derart ige „ M ä n g e l " d ü r f t e n 

„ K l e i n e n Statistischen Jahrbuch 1971" geht her-
kommensteuerzahler — a u ß e r der Landwi r t -
ber k l e ine r Industriebetriebe, 15 700 Geschäf t s ­
betr ieben. 

hat, davon wieder ü b e r 250 000 ha an pr iva te 
Landwir te , vornehml ich i n den einst igen deut­
schen Ostgebieten verkaufen. 

Prof. Dr . T. Rych l ik , D i rek to r des Instituts für 
A g r a r ö k o n o m i e , e r k l ä r t e i m Gewerkschaftsblat t 
„Glos P racy" , d a ß die Z a h l der L P G s j äh r l i ch 
z u r ü c k g e h t . Heute exis t ieren i n Po len nur noch 
1096 Kolchosen, 1960 waren es noch fast 2000. 
V o n 3 955 000 auf dem Dorfe lebenden F a m i l i e n 
g e h ö r e n nur 25 300 zu Kolchosen , w o b e i 11 000 
v o n ihnen zusä tz l i ch e inen eigenen Bauernhof 
haben. 

Bi t ten ih re r Tochter i n M a n n h e i m bewegen 
lassen, die U m s i e d l u n g nach Wes tdeu tsch land 
zu unternehmen. Jetzt schreibe die Tochter an 
ihren noch i n Oberschles ien lebenden Bruder , 
d a ß die M u t t e r nachts nicht mehr schlafen 
k ö n n e , immer wieder T r ä n e n v e r g i e ß e und i n ihr 
Heimatdor f z u r ü c k k e h r e n wo l l e . Sie habe mit 
der Aus re i s e aus Po len den g r ö ß t e n Fehler ihres 
Lebens gemacht. Sie w ü r d e u n v e r z ü g l i c h z u r ü c k ­
kehren, sofern die polnischen B e h ö r d e n sie 
wiederaufnehmen wol l t en . 

Diese „ P r o p a g a n d a k a m p a g n e gegen die A u s ­
s iedlung der Deutschen aus Po len" sol l te nach 
Ans ich t der U n i o n der Ve r t r i ebenen i n der 
C D U / C S U eingestel l t werden. E inen entsprechen­
den A p p e l l hat Bundesvors i tzender Dr . G ö t z an 
die Reg ie rung i n Warschau gerichtet. In einer 
Ste l lungnahme e r k l ä r t e er, die staatl ich ge­
steuerten At t acken der polnischen Presse gegen 
A u s r e i s e w i l l i g e sowie die Methode , das Leben 
i n der Bundesrepubl ik und die Behand lung der 
S p ä t a u s s i e d l e r i n d ü s t e r e n Farben zu schildern, 
habe w e n i g W e r b e w i r k s a m k e i t für die par lamen­
tarische B i l l i g u n g des Warschauer Ver t rages . 

u . a. den Hamburge r C V J M - G e n e r a l s e k r e t ä r 
W e b e r g e ä r g e r t haben, der sich v o r e in igen 
M o n a t e n zum Init iator einer gegen die D J O ge­
richteten bundeswei ten Dif famierungskampagne 
gemacht habe. Der Hamburger C V J M - B o ß , der 
gerade erst durch die In i t i i e rung eines ü b e r a u s 
umstri t tenen „Le i t f adens zur Sexua le rz iehung" 
hervorgetre ten sei, l iebe p r i n z i p i e l l die „un­
befangene, bejahende H a l t u n g zur sexue l l en 
Frage" und sei einer C V J M - i n t e r n e n Sex-Dis ­
kuss ion vorers t durch die A b r e i s e nach F i n n l a n d 
ausgekniffen. 

Das alles — so komment ier t der Informations­
dienst der D J O — sei nicht halb so s p a ß i g , w i e 
es sich a n h ö r e . Extremist ische Exper imente auf 
sexue l lem Gebiet v o n solchem N e g a t i v r a n g 
seien T e i l eines a u s g e k l ü g e l t e n Konzeptes zur 
„ G e s e l l s c h a f t s v e r ä n d e r u n g " . H i e r werde einer 
der A s p e k t e deutlich, der die D J O v o n den 
ideologisch fundierten „ S a u n a k o m m u n e n " des 
Hamburge r C V J M unterscheide. 

Spionage: 

D e r Nachrichtendienst der „DDR", der v o n 
a l l en Ostblockstaaten das s t ä r k s t e Spionage-
Ne tz i n der Bundes repub l ik u n t e r h ä l t , hat W e s t ­
deutschlands Gas t ronomie zu seiner wicht igs ten 
Operat ionsbasis gemacht. D i e Spi tze l tarnen sich 
als Hote ld iener , K e l l n e r und Z i m m e r m ä d c h e n . 

H o t e l g ä s t e i n der Bundes repub l ik we rden v o n 
A g e n t e n des Staatssicherheitsdienstes, die als 
Hote ld iener , K e l l n e r oder Z i m m e r m ä d c h e n auf­
treten, für den Osten ausgehorcht. Dabe i wer ­
den verschiedene M e t h o d e n angewandt : In H o ­
te lz immern werden M i k r o p h o n e ins ta l l ie r t . K e l l ­
ner ve rmi t t e ln Prost i tuier te , um die G ä s t e dann 
i n v e r f ä n g l i c h e n Si tua t ionen fotografieren u n d 
erpressen z u k ö n n e n . Briefe und Papiere v o n 
H o t e l g ä s t e n werden he iml ich abgelichtet. D i e 
i n der Gas t ronomie der Bundesrepubl ik einge­
setzten SSD-Spi tze l haben meist lange Berufs­
erfahrung i n renommier ten Hote l s und v e r f ü g e n 
ü b e r gute Sprachkenntnisse und Umgangsfor­
men. 

N a t ü r l i c h unterhal ten diese Sp i tze l engen 
K o n t a k t zu ih ren Auf t raggebern i n Os t -Be r l i n . 
Das geschieht zum einen ü b e r sogenannte „ t o t e 
B r i e f k ä s t e n " , die r e g e l m ä ß i g v o n K u r i e r e n an­
gelaufen werden, zum anderen aber durch 
direkte Kon tak te per Funk . W i e i n diesem Z u ­
sammenhang aus z u v e r l ä s s i g e r Q u e l l e zu erfah­
ren war , s ind die i n der Bundes repub l ik arbei­
tenden SSD-Spione neuerdings mit Schnellfunk­
g e r ä t e n a u s g e r ü s t e t worden , mit denen sie i n ­
nerhalb einer M i n u t e mehr als 2500 Buchstaben 
und Z a h l e n fünffach v e r s c h l ü s s e l t senden k ö n ­
nen. Dadurch so l l es den A b w e h r s t e l l e n u n m ö g ­
l ich gemacht werden, die Sendestel le z u orten. 
A u ß e r d e m s ind solche i n der Sowje tun ion und 
i n der D D R hergestell te technisch hochwert ige 
F u n k g e r ä t e an best immten Ste l len für den F a l l 
versteckt, d a ß die „ n o r m a l e n " nachrichtendienst­
l ichen W e g e wie zum Beisp ie l K u r i e r e oder 
die Post i n Kr i senze i t en ausfal len. Es wurde 
ferner bekannt, d a ß sich die Spione sogenannter 
M i k r a t - K a m e r a s bedienen, mit denen Fotos i n 
der G r ö ß e v o n zweie inha lb mal z w e i M i l l i m e t e r 
hergestell t werden k ö n n e n . A u ß e r d e m wurden 
die Geheimschrif tverfahren v o n der Ost -Spio­
nage wei terentwickel t . 

Die Spionagedienste i n der D D R haben i n der 
letzten Ze i t ihre Ans t r engungen v e r s t ä r k t , i n 
der Bundesrepubl ik und W e s t - B e r l i n geheime 
Mitarbe i te r , sprich: Spione, anzuwerben. Das Be­
sondere an dieser In tens iv ie rung der A g e n t e n -

Gefahr für Deutschland — 
Gefahr für Europa 

Unte r d iesem L e i t w o r t s tand der T a g 
der H e i m a t i n B e r l i n , der d iesmal i m 
Sportpalast stattfand. V o r mehr als 4000 
T e i l n e h m e r n ü b t e n d ie Redner des T a ­
ges, die Bundes tagsabgeordneten Herber t 
H u p k a u n d O l a f v o n W r a n g e l , scharfe 
K r i t i k an der O s t p o l i t i k der Bundesregie­
rung u n d wa rn t en v o r der A b l ö s u n g der 
B u n d e s p r ä s e n z i n der a l ten Reichshaupt­
stadt durch eine sowjet ische P r ä s e n z und 
v o r e iner e n d g ü l t i g e n Spa l tung Deutsch­
lands, die z u e iner schweren S c h w ä c h u n g 
des Wes tens f ü h r e n w ü r d e . In seiner Be­
g r ü ß u n g s a n s p r a c h e r ief der Vors i t zende 
des Be r l i ne r Landesverbandes des B d V , 
G e r h a r d D e w i t z , dazu auf, die G r e n z e n 
zu ü b e r w i n d e n , für freie B e w e g u n g al ler 
Menschen , f re ien Aus t ausch v o n Nach­
richten u n d M e i n u n g e n e inzutre ten . 

W e d e r M i t g l i e d e r der Bundes reg ie rung 
noch des B e r l i n e r Senats w a r e n zu der 
K u n d g e b u n g gekommen . W i e w i r bereits 
berichteten, hat der B L V auf eine f inan­
z ie l l e U n t e r s t ü t z u n g der R e g i e r u n g ver­
zichtet, w e i l sie v o n e iner . W o h l v e r h a l -
t ensk lause l ' a b h ä n g i g gemacht w o r d e n 
war . Das O s t - B e r l i n e r A u ß e n m i n i s t e r l u m 
u n d die W e s t - B e r l i n e r Jungsoz ia l i s t en 
hat ten scharf gegen die K u n d g e b u n g pro­
testiert . 

M i t s t a rkem B e i f a l l w u r d e v o n den V e r ­
sammel ten e i n T e l e g r a m m aufgenommen, 
das der B e r l i n e r V e r l e g e r A x e l Spr inger 
an die T e i l n e h m e r des Tages der He imat 
gerichtet hatte. Es h e i ß t d a r i n : 

So sehr alle technischen Erleichterungen 
von uns Berlinern mit Freude entgegenge­
nommen werden, so sind wir uns anderer­
seits bewußt, daß es ein Linsengericht wäre, 
gäben wir das Erstgeburtsrecht des Anspruchs 
dieser Stadt auf, eines Tages wieder Haupt­
stadt eines vereinten Deutschlands zu wer­
den. Verfassung, Geschichte und Moral ge­
bieten uns, nicht stillschweigend die Zemen­
tierung der Teilung Berlins und Deutsch­
lands hinzunehmen. 

Verstand und Erfahrung warnen uns da­
vor, die Viermächteverantwortung für ganz 
Berlin ausgehöhlt zu sehen durch die Ingang­
setzung eines Viermächtestatus für West-Ber­
lin. Für Sie und alle, die es ernst meinen 
mit den Begriffen Einigkeit und Recht und 
Freiheit, gibt es nur die eine Aufgabe: sich 
selbst treu bleiben, den Einflüsterungen ra­
dikaler Rattenfänger widerstehen und auf 
allen Ebenen politisch aktiv und wirksam 
werden, damit nicht unser Vaterland und mit 
ihm Europa untergehe. *•**•*• I 

i* 

Werbung l ieg t i n der M e t h o d e . B i s 1961, bis zum 
Bau der Be r l i ne r M a u e r , w u r d e n die meisten 
A g e n t e n der D D R - S p i o n a g e i n der D D R ange­
worben . Sie k a m e n meis t i m S t rom der Flüch­
tenden als sogenannte „ p o l i t i s c h e F l ü c h t l i n g e " 
i n die Bundes repub l ik . N a c h dem 13. A u g u s t 1961 
ä n d e r t e sich die M e t h o d e . R u n d 80 Prozent der 
A g e n t e n , d ie für d ie D D R t ä t i g w a r e n , wohnten 
i n der Bundes repub l ik , w a r e n aber i n der M e h r ­
zah l a u ß e r h a l b der B u n d e s r e p u b l i k — meistens 
i n der D D R oder auf dem W e g e dor th in — an­
gesprochen u n d angeworben w o r d e n . 

W a l t e r Engelhardt 
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Nichtangriffspakt 1939: 

War der Krieg 
unvermeidlich? 

Ein Geniestreich Hitlers oder Stalins Meisterstück? 

A m 1. September j ä h r t e sich zum 32. M a l e der Tag , an dem der 2. Wel tkr ieg be­
gann. 32 Jahre s p ä t e r trafen sich in Berlin die diplomatischen Vertreter der vier Sie­
g e r m ä c h t e , um eine der Hypotheken abzutragen, die sich aus dem Zweiten Weltkr ieg 
und hier vor al len Dingen aufgrund einer falschen E i n s c h ä t z u n g der sowjetischen A b ­
sichten durch die W e s t m ä c h t e ergeben hatte. Doch auch in Berlin vermochte man jetzt 
nur ein T e i l s t ü c k der unseligen Erbschaft anzufassen und zu dieser Stunde vermag 
niemand zu sagen, ob sich das Ergebnis — ü b e r technische Regelungen hinaus — 
ta t säch l i ch als eine Uberwindung der G e g e n s ä t z e erweisen wird. 

W o immer aber ü b e r die aus dem Zweiten Wel tkr ieg entstandenen Probleme ge­
sprochen wird, nimmt insbesondere die kommunistische Propaganda Gelegenheit, dar­
auf hinzuweisen, d a ß Deutschland den Zwei ten Wel tkr ieg a u s g e l ö s t und folglich, 
nachdem es diesen K r i e g verloren habe, auch „ d i e Zeche zu bezahlen" hat. W i r haben 
bei f r ü h e r e r Gelegenheit bereits die Auffassung vertreten, d a ß die Frage noch unge­
löst ist, ob Hit ler t a t s ä c h l i c h den Zweiten Wel tkr ieg mit Einleitung der m i l i t ä r i s c h e n 
Aktionen gegen Polen riskiert h ä t t e , wenn er nicht die R ü c k e n d e c k u n g der Sowjet­
union in der Tasche gehabt h ä t t e . Zahlreiche objektive V e r ö f f e n t l i c h u n g e n , auch 
a u s l ä n d i s c h e r Autoren , lassen diese Fragen in s t ä r k e r e m M a ß e in die Ö f f e n t l i c h k e i t 
treten. 

• Es stellt sich auch in diesem Zusammenhang 
die weitere Frage, w ie sich die Dinge wei ter 
entwickelt haben w ü r d e n , w e n n Eng land und 
Frankreich t a t säch l i ch am 16. September 1939 
ihrerseits mit Kampfhand lungen an der deut­
schen Wes tg renze begonnen h ä t t e n . Der br i t i -
sdie M i l i t ä r e x p e r t e und A u t o r mehrerer e in­
sch läg iger W e r k e , J o n Kimche , hat diese Fra ­
gen eingehend untersucht ( „ K r i e g s e n d e 1939?" 
Deutsche Ver lagsans ta l t , Stuttgart) und dabei 
die Fes ts te l lung getroffen, die deutsche Wes t ­
front sei i m September 1939 a u ß e r o r d e n t l i c h 
sdiwach gewesen. M u n i t i o n und Spri t w ü r d e n 
dort nur für dre i Tage gereicht haben, Waffen 
und K r i e g s g e r ä t sei veral te t und k e i n einziger 
Panzer se i aufgefahren gewesen. W ä h r e n d H i t ­
ler seinen F e l d z u g gegen Po len begann, h ä t t e n 
im W e s t e n nur 800 000 M a n n — meist W e l t ­
k r iegs - 1 -Vete ranen oder Reservis ten oder Re­
kruten gestanden. D ie sem Aufgebot habe jen­
seits des Rheins eine fünffache Franzosen-Streit-
mach g e g e n ü b e r gestanden: 102 komplet te D i ­
v is ionen mit 35 000 a k t i v e n Off iz ie ren und weit 
ü b e r v i e r M i l l i o n e n Soldaten. 

J o n Kimche folgerte i n se inem zi t ier ten W e r k , 

der K r i e g w ä r e bereits im September 1939 zu 
Ende gegangen, wenn England und Frankreich 
damals angegriffen h ä t t e n . H i t l e r seinerseits 
v e r l i e ß sich darauf, d a ß Paris und London trotz 
der v o n den Br i ten abgegebenen Garant ie 
nichts unternehmen w ü r d e n . Die polnische Fra­
ge aber glaubte er vor a l lem dadurch lösen zu 
k ö n n e n , d a ß er sich mit Sta l in zu einem Pakt 
vereinbart hatte. Dieser Pakt zwischen Hi t l e r 
und Sta l in hat damals die W e l t aufhorchen 
lassen. V o r a l lem deshalb, w e i l e inmal H i t l e r 
immer wieder vo r der bolschewistischen Gefahr 
gewarnt hatte und eine Ve re inba rung zwischen 
ihm und S ta l in so unwahrscheinl ich galt wie die 
V e r m ä h l u n g v o n Feuer und Wasser . Z u m ande­
ren aber antichambrierte eine br i t i sch- f ranzö­
sische M i s s i o n mit immer g r ö ß e r e m Nachdruck 
im K r e m l , um die Machthaber zu e inem Pakt 
zu gewinnen, der H i t l e r Einhal t gebieten sollte. 
Einer der Punkte, die dazu ge führ t haben, d a ß 
dieser Pakt nicht zum A b s c h l u ß kam, ist die 
V e r w e i g e r u n g des Durchmarschrechtes für die 
Rote A r m e e gewesen, zu der sich Polen nicht 
bereit finden wol l te . 

Augus t 1939: Mobi lmachung gegen Deutschland in Polen 

Erfolge beim Herrenessen zu dritt 
Im S e e w a l d - V e r l a g Stuttgart ist jetzt v o n 

Phi l ipp W . F a b r y das Buch „Die Sowje tunion 
und das Dr i t te Reich" erschienen, das interes­
sante E inb l i cke i n die Si tua t ion des A u g u s t 1939 
bietet. Es ist ke ineswegs so gewesen, d a ß diese 
A n n ä h e r u n g zwischen H i t l e r und S ta l in i m 
Wes ten nicht bemerkt worden w ä r e . Sowoh l 
der f r anzös i sche Botschafter i n B e r l i n , C o u l o n -
dre, als auch se in bri t ischer K o l l e g e Hendersen 
haben ih ren A u ß e n m i n i s t e r i e n bereits i m M a i 
1939 recht sensat ionel le streng ver t raul iche In­
formationen ü b e r m i t t e l t , die sich auf eine sich 
abzeichnende deutsch-russische A n n ä h e r u n g be­
zogen. 

Im Gegensatz zu den Botschaftern der beiden 
W e s t m ä c h t e i n B e r l i n hat H i t l e r s Botschafter 
in M o s k a u , v o n der Schulenburg, die Si tua t ion 
nicht r icht ig e i n g e s c h ä t z t und die Ans ich t ver­

treten, d a ß die Sowjetregierung w o h l doch schon 
den En t sch luß ge faß t habe, mit England und 
Frankre ich zu pakt ieren, falls dort das ent­
sprechende Entgegenkommen für die sowjet i­
schen W ü n s c h e gezeigt werde. 

A m 5. Augus t waren i n a l ler St i l le die 
deutsch-sowjetrussischen Wir tschaf tsverhand­
lungen i n B e r l i n angelaufen. Propagandamini­
ster Goebbels hatte h ierzu die „ W e i s u n g an die 
Chefredakteure" ergehen lassen, sich i n den 
n ä c h s t e n Wochen in ke iner W e i s e mit diesen 
Wir tschaf tsverhandlungen zu beschäf t igen , son­
dern v i e lmehr so zu tun, als ob diese Frage 
ü b e r h a u p t nicht exist iere . 

Inzwischen w a r aber insgeheim einiges andere 
mehr angelaufen. A m 26. J u l i hatte der mit der 
handelspoli t ischen Ma te r i e eng vertraute dama­
l ige Legationsrat Schnurre auf W e i s u n g v o n 

oben ein Herrenessen zu dritt mit dem sowjeti­
schen G e s c h ä f t s t r ä g e r Astachow und dem Leiter 
der sowjetischen Handelsmiss ion , Babar in , i m 
„ E w e s t " arrangiert, ü b e r dessen Ergebnisse er 
u . a. folgendes in einer Minis teraufzeichnung 
festhielt: „ A s t a c h o w kam in der Unterhal tung 
wieder auf die Frage der baltischen Staaten zu­
rück und fragte, ob w i r dort a u ß e r einer wir t ­
schaftlichen Durchdringung sonstige weiter­
gehende politische Zie le h ä t t e n . Ebenso stark 
beschä f t i g t e i h n die ruft iänische Frage. Be i Polen 
brachte er zum Ausdruck , d a ß Danz ig so oder so 
zum Reich kommen w ü r d e und d a ß auch die 
Korr idorf rage i rgendwie zugunsten des Reiches 
g e l ö s t werden m ü ß t e . E r stellte die Frage, ob 
nicht auch die ehemals zu Ö s t e r r e i c h g e h ö r i g e n 
Gebiete nach Deutschland tendieren, insbeson­
dere die gal izischen und ukrainischen Ge­
biete . . 

Diese Aufzeichnung wanderte u . a. als Ge-
heim-ci t iss ime zum Botschafter v o n der Schulen­
burg, der schon am 3. Augus t den Faden i n einem 
G e s p r ä c h mit M o l o t o w weiterspann und die 
Ber l iner Zentrale dann mit folgender Aufzeich­
nung e inweihte : 

„Ich führ te . . . aus, wie w i r uns auf der Grund ­
lage der v o n Schnurre e r w ä h n t e n drei Etappen 
die Norma l i s i e rung und Verbesserung zur 
Sowjetunion dachten. A n s c h l i e ß e n d e r k l ä r t e ich, 
d a ß unseres Erachtens v o n der Ostsee bis zum 
Schwarzen M e e r keine G e g e n s ä t z e zwischen 
Deutschland und der Sowjetunion b e s t ä n d e n , 
d a ß der An t ikomin te rnpak t nicht gegen die 

. . . und A u l t e i l u n g 
lung Polens zwischen H i t l e r u n d S ta l in : September 1939 F©tos Archiv 

Sowjetunion gerichtet sei, d a ß w i r durch A b ­
schluß v o n N i c h t a n g r i f f s v e r t r ä g e n mit den 
Baltenstaaten unseren En t sch luß dokumentiert 
h ä t t e n , ihre I n t e g r i t ä t zu respektieren und d a ß 
unsere bekannten Forderungen gegen Po len 
keine B e e i n t r ä c h t i g u n g sowjetischer Interessen 
bedeuteten. W i r glauben daher, d a ß e in Inter­
essenausgleich durchaus mögl ich sei und b ä t e n 
h ierzu um M e i n u n g der Sowjetregierung . . . " 

O b w o h l Botschafter v o n der Schulenburg 
M o l o t o w als „ sehr interessiert" schilderte, g ing 
er v o n seinem Pessimismus, wonach England 
und Frankre ich doch w o h l am l ä n g e r e n H e b e l 
säßen , nicht ab. 

Be r l i n war diesmal rascher als die M o s k a u e r 
Botschaft ü b e r die wahren Absichten Josef 
Stalins informiert , da am gleichen Tage 
(11. August) , als die Br i ten und Franzosen ihre 
M i l i t ä r m i s s i o n e n zu Verhand lungen nach M o s ­
kau delegiert hatten, G e s c h ä f t s t r ä g e r Astachow 
dem A u s w ä r t i g e n A m t bekanntgab, d a ß seine 
Regierung bereit sei, „e ine r E r ö r t e r u n g der ein­
zelnen bisher zur Sprache gekommenen Fragen­
gruppen" n ä h e r z u t r e t e n . M o l o t o w hatte den 
Themenkreis um das japanisch-russische Pro­
blem erweitert . Der K r e m l schlug M o s k a u als 
Verhandlungsor t vor, — aber betonte, d a ß ein 
langwier iger P rozeß , eine „ s t u f e n w e i s e " Er­
ö r t e r u n g , für eine dauernde L ö s u n g erforderlich 
sei. 

H i t l e r hatte es angesichts der zugespitzten 
Si tuat ion um Polen ei l iger, zu konkre ten Ergeb­
nissen zu kommen und instruierte daher Bot­
schafter Schulenburg, entsprechend bei M o l o t o w 
zu d r ä n g e n . M o l o t o w lieferte dann auch auf die­
sen Wusnch h in den Entwurf eines Nichtangriffs­
paktes (verbunden mit dem Wunsch eines ge­
heimen Zusatzprotokol ls) . A m 18. Augus t kam 
es daraufhin i n B e r l i n zur Unterzeichnung des 
deutsch-sowjetischen Handelsabkommens. Und 
am 21. Augus t erhielt Josef Sta l in das folgende 
p e r s ö n l i c h e Schreiben v o n H i t l e r : 

Hitler an Stalin 
„Herrn J. W . Stalin, Moskau 
1. Ich begrüße die Unterzeichnung des neuen 

deutsch-sowjetischen Handelsabkommens als 
ersten Schritt zur Neugestaltung des deutsch-
sowjetischen Verhältnisses aufrichtig. 

2. Der Abschluß eines Nichtangriffspaktes mit 
der Sowjetunion bedeutet für mich eine 
Festlegung der deutschen Politik auf lange 
Sicht. Deutschland nimmt damit wieder eine 
politische Linie auf, die in Jahrhunderten 
für beide Staaten nutzbringend war. Die 
Reichsregierung ist daher in einem solchen 
Fall entschlossen, alle Konsequenzen aus 
einer so eingreifenden Umstellung zu ziehen. 

3. Ich akzeptiere den von dem Vorsitzenden 
der Volkskommissare der UdSSR und Ihrem 
VK für Auswärtige Angelegenheiten Herrn 
Molotow übergebenen Entwurf des Nicht­
angriffspaktes, halte es aber für dringend 
notwendig, die mit ihm noch zusammen­
hängenden Fragen auf schnellstem Wege zu 
klären. 

4. Das von der Regierung der Sowjetunion ge­
wünschte Zusatzprotokoll kann nach meiner 
Überzeugung in kürzester Frist substantiell 
geklärt werden, wenn ein verantwortlicher 
Staatsmann in Moskau hierüber selbst ver* 
handeln kann. Sonst ist sich die Reichs­
regierung nicht darüber im klaren, wie das 
Zusatzprotokoll in kurzer Zeit geklärt und 
festgelegt werden könnte. 

r> Die Spannung zwischen Deutschland und 
Polen ist unerträglich geworden. Das polni­
sche Verhalten einer Großmacht gegenüber 
ist so, daß jeden Tag eine Krise ausbrechen 
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kann. Deutschland ist jedenfalls lest ent­
schlossen, diesen Zumutungen gegenüber 
von jetzt an die Interessen des Reiches mit 
allen Mitteln wahrzunehmen. 

6. Es ist meine Auffassung, daß es bei der Ab­
sicht der beiden Reiche, in ein neues Ver­
hältnis zueinander zu treten, zweckmüßig 
ist, keine Zeit zu verlieren. Ich schlage Ihnen 
daher noch einmal vor, meinem Außen­
minister am Dienstag, dem 22. August, 
spätestens aber am Mittwoch, dem 23. Au­
gust, zu empfangen. Der Reichsaußenminister 
hat umfassende Generalvollmacht zur Ab­
fassung und Unterzeichnung des Nicht­
angriffspaktes sowie des Protokolls. Eine 
längere Anwesenheit des Reichsaußenmini­
sters in Moskau als bis höchstens zwei Tage 
ist mit Rücksicht auf die internationale 
Situation unmöglich. Ich würde mich freuen, 
Ihre baldige Antwort zu erhalten. 

Adolf Hitler" 

Gle ich nach Absenden des Briefes an S ta l in 
machte sich H i t l e r Sorgen, e inen „ b l ö d e n Fehler" 
begangen zu haben. Denn schloß S ta l in doch 
noch mit den W e s t m ä c h t e n ab, dann war das. be­
w u ß t e Schreiben e in Gottesgeschenk für die 
kommunist ische Propaganda, aber auch für die 
englischen und f r anzös i schen Zei tungen. Dann 
hatte er sich nicht nur lächer l ich gemacht, son­
dern auch seine Absichten g e g e n ü b e r Polen, ja 
sogar den u n g e f ä h r e n Te rminp lan für den A n ­
griff preisgegeben. Die Spannung lö s t e sich erst, 
als t a t säch l ich am 22. Augus t um 3.30 U h r das 
Antwortschre iben Stalins eintraf. 

Stalin antwortet 
„21. August 1939 
An den Reichskanzler Deutschlands, 
Herrn A. Hitler 
Ich danke für den Brief. 
Ich holfe, daß deutsch-sowjetischer Nicht­
angriffspakt eine Wendung zur ernsthaften 
Besserung der politischen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern schaffen wird. Die Völ­
ker unserer Länder bedürfen friedlicher Be­
ziehungen zueinander. Das Einverständnis der 
deutschen Regierung mit dem Abschluß eines 
Nichtangriffspaktes schafft die Grundlage für 
die Liquidierung der politischen Spannung und 
für die Aufrichtung des Friedens und der Zu­
sammenarbeit zwischen unseren Ländern. Die 
Sowjetregierung hat mich beauftragt, Ihnen 
mitzuteilen, daß sie einverstanden ist mit dem 
Eintreffen des Herrn von Ribbentrop in Moskau 
am 23. August. 

Gezeichnet J. Stalin.' 

Fristgerecht am 23. Augus t traf dann Ribben­
trop mit Begle i tung auf dem Flugpla tz i n M o s ­
k a u ein. Deutschland und die W e l t hatten ihre 
echte Sensat ion. S ta l in selbst w a r be i den Be­
sprechungen anwesend, so d a ß der Nichtangriffs­
pakt ( a n k n ü p f e n d an den Freundschaftspakt v o n 
1926) dann auch w i r k l i c h ' m i t keinem „ G e h e i m e n 
Zusa tzpro toko l l " (betr. B a l t i k u m , F i n n l a n d und 
Polen) i n k ü r z e s t e r Zei t perfekt wurde . 

Willy Brandt 1940 
W i e wurde dieses A b k o m m e n zwischen Hi t l e r 

und Sta l in i m A u s l a n d gewertet? W i r w o l l e n 
heute darauf verzichten, Pressest immen aus 
London oder Paris oder e twa die Beur te i lung 
brit ischer S t a a t s m ä n n e r wiederzugeben, sondern 
w i r w o l l e n uns darauf b e s c h r ä n k e n a u s z u f ü h r e n , 
w i e der heutige Bundeskanzler damals ü b e r den 
Pakt zwischen H i t l e r und Sta l in gedacht hat. In 
e inem am 22. Januar 1940 ve rö f f en t l i ch t en Auf ­
satz „Dem Ende der ersten Kr iegsphase entge­
gen" (siehe: K l a u s Harprecht „ W i l l y Brandt" 
P o r t r ä t und S e l b s t p o r t r ä t , Knauer-Taschenbuch 
N r . 254, J u l i 1971) urtei l te W i l l y Brandt, der sich 
damals in der Emigra t ion befand, w ie folgt: 

»Der Pakt mit Deutschland löste den Überfall 
auf Polen und die Kriegserklärung der West­
mächte an Deutschland aus. Er rettete das Dritte 
Reich aus einer hoffnungslosen Konstellation. 
Das Eingreifen Rußlands in den Krieg besiegelte 
das Schicksal Polens. Der Krieg gegen Finnland 
hat eine Reihe neuer Probleme gestellt, die für 
die weitere Entwicklung von besonders schick­
salhafter Bedeutung sein können. 

Daß die Führer der Sowjetunion sich in einer 
ausgeprägten Kampfsituation gegen die sozia­
listische Arbeiterbewegung belinden, ist eigent­
lich nicht neu. Das haben sie schon früher getan. 
Aber die ganze sozialistische Arbeiterbewegung 
ist heute genötigt, sich zur Wehr zu setzen und 
zwischen sich und der Politik des Sowjet-Staa­
tes eine klare Grenze zu ziehen. Es ist nicht die 
Arbeiterbewegung, sondern die Sowjetunion, die 
sich geändert hat. Die Politik Stalins bedeutet 
überall in der Welt eine Stärkung der reaktionä­
ren anti-sozialistischen und arbeiterfeindlichen 
Kräfte. — Die Sowjetunion hat hinter dem 
Schleier einer Friedenspolitik mitgeholfen, den 
großen Krieg in Gang zu setzen. — Durch diese 
Politik ist die Sowjetunion ein Bundesgenosse 
des Nazismus geworden und hat sich als Faktor 
aus der antinazistischen Front ausgeschaltet. 
Darüber hinaus hat sie sich selbst der Methoden 
des Nazismus bedient, indem sie zum Angriff auf 
ein friedliches, demokratisches Nachbarland 
überging. Die Sowjetunion ist ein reaktionärer 
Faktor in der internationalen Politik geworden." 

Geschichtsklitterung 
N u n hat zum Jahrestag des Kriegsausbruches 

zwischen Deutschland und R u ß l a n d die v o n der 
sowjetischen Botschaft i n B o n n herausgegebene 
Zeitschrift „ S o w j e t u n i o n heute" (Juni-Heft 1971) 
eine historische Betrachtung veröf fen t l i ch t , z u der 
das „ D e u t s c h l a n d - M a g a z i n " (Nr. 4/71) feststellt, 
es handele sich u m eine k a u m zu ü b e r b i e t e n d e 
Gesch ich t s fä l schung . In der Zeitschrift der Bon­
ner Sowjetbotschaft h e i ß t es z. B . : 

.Die Ereignisse des Zweiten Weltkrieges be­
schäftigen auch heute noch Millionen Menschen 
verschiedener Generationen. Immer wieder kom­

men sie darauf zurück, bemühen sie sich, inten­
siver über seine Ursaclien nachzudenken, die 
Gründe für den Sieg der UdSSR und ihrer Ver­
bündeten in der Antihitlerkoalition zu verstehen, 
Lehren für die Zukunft zu ziehen. 

Der Zweite Weltkrieg entbrannte zwischen 
den imperialistischen Staaten. Er war das Ergeb­
nis der allgemeinen Krise des kapitalistischen 
Weltsystems, das Resultat eines verschärften 
Kampfes zwisclien den stärksten imperialisti­
schen Mächten um Absatzmärkte und Einfluß­
sphären. Dabei war die aggressive Politik des 
internationalen Imperialismus in erster Linie ge­
gen die Sowjetunion gerichtet. Daneben aber 
hatte jede der imperialistischen Mächte den lei­
denschaftlichen Wunsch, zugleich ihre Konkur­
renten im Kampf um die Neuaufteilung der Welt 
auszuschalten. In diesem Streben nach Weltherr­
schalt hatte der deutsche Faschismus, der aggres­
sivste Exponent des Weltimperialismus, den 
Zweiten Weltkrieg entfesselt. Nachdem das fa­
schistische Deutschland Polen erobert hatte, rich­
tete es seinen ersten Stoß gegen England und 
Frankreich. Die Völker dieser Länder wurden 

nach dem polnischen Volk Opfer seiner Aggres­
sion. 

Die UdSSR verfolgte eine konsequente Frie­
denspolitik, sie setzte sich für die Zurückweisung 
der Aggressoren ein und forderte beharrlich die 
Schaffung eines Systems der kollektiven Sicher­
heit der Völker. Jedoch weigerten sich die dama­
ligen Regierungen Englands und Frankreichs, die 
Bemühungen der UdSSR zu unterstützen und 
gemeinsam mit ihr die faschistische Aggression 
abzuwehren. Dafür mußten ihte Völker einen 
hohen Preis zahlen." 

„Tatsächl ich hatten" — so stellt das „Deutsch­
l a n d - M a g a z i n " h ie rzu fest — „Sta l in und H i t l e r 
e inen V e r t r a g geschlossen, der die Beute ge­
meinsamer K r i e g s f ü h r u n g und A g g r e s s i o n auf­
teilte, darunter auch das heute als Opfer heuch­
lerisch beklagte Polen." 

Denn neben dem am 23. Augus t i m Auf t rage 
Hi t l e r s und Stal ins durch den deutschen A u ß e n ­
minis ter v o n Ribbent rop und den sowjetischen 
A u ß e n k o m m i s s a r M o l o t o w i n M o s k a u geschlos­
senen Nichtangriffspakt gab es e in Gehe impro­
t o k o l l . 

Ein geheimes Zusatzprotokoll 
Das war i n den Septembertagen 1939 nicht be­
kannt . E i n Gehe imnis v ie lmehr , das erst nach 
dem K r i e g e ge lü f t e t wurde . Dieses Gehe impro­
t o k o l l hatte folgenden W o r t l a u t : 

„ A u s A n l a ß der Unterzeichnung des Nicht ­
angriffsvertrages zwischen dem Deutschen 
Reich und der U n i o n der Sozial is t ischen Sowjet­
r epub l iken haben die unterzeichneten B e v o l l ­
m ä c h t i g t e n der beiden Te i l e i n streng ver t rau­
licher Aussprache die Frage der A b g r e n z u n g der 
beidersei t igen I n t e r e s s e n s p h ä r e n i n Osteuropa 
e r ö r t e r t . Diese Aussprache hat zu folgendem Er­
gebnis g e f ü h r t : 

1. F ü r den F a l l der terr i tor ia l -pol i t i schen U m ­
gestal tung i n den zu den balt ischen Staaten 
(Finnland, Es t land, Let t land, Litauen) g e h ö r e n ­
den Gebie ten bi ldet die n ö r d l i c h e Grenze 
Litauens zugleich die Grenze der Interessen­
s p h ä r e n Deutschlands und der U d S S R . H i e r b e i 
w i r d das Interesse Li tauens am W i l n a e r Gebie t 
beiderseits anerkannt . 

2. F ü r den F a l l e iner terr i tor ia l -pol i t ischen 
Umges ta l tung der zum polnischen Staat ge­
h ö r e n d e n Gebie te werden die I n t e r e s s e n s p h ä r e n 
Deutschlands und der U d d S S R u n g e f ä h r durch die 
L i n i e der F l ü s s e N a r e w , W e i c h s e l und San ab­
gegrenzt. 

D i e Frage , ob die beidersei t igen Interessen 
die Erha l tung eines u n a b h ä n g i g e n polnischen 
Staates e r w ü n s c h t erscheinen lassen und w i e 
dieser Staat abzugrenzen w ä r e , k a n n e n d g ü l t i g 
erst i m Laufe der wei te ren pol i t ischen Entwick­
lung g e k l ä r t werden . 

In jedem F a l l e werden beide Regierungen 
diese Frage i m W e g e einer freundschaftlichen 
V e r s t ä n d i g u n g l ö s e n . 

3. Hins ich t l ich des S ü d o s t e n s Europas w i r d 
v o n sowjetischer Seite das Interesse an Bessara-
blen betont. V o n deutscher Seite w i r d das v ö l l i g e 
poli t ische Desinteresse an diesen Gebie ten er­
k l ä r t . 

4. Dieses P r o t o k o l l w i r d v o n beiden Seiten 
streng geheim behandelt werden . 

M o s k a u , den 23. A u g u s t 1939 
F ü r die Deutsche Reichsregierung: 
gez. v o n Ribbentrop 
In Vo l lmach t der Regierung der U d S S R : 
gez. W . M o l o t o w 

Unbestre i tbar war das A b k o m m e n für H i t l e r 
die R ü c k e n d e c k u n g , um seinen K r i e g gegen 
Polen zu füh ren und nur s ieben Tage nach der 
Unterzeichnung in M o s k a u marschierten deut­
sche Truppen i n Po len e in : bereits 17 Tage 
s p ä t e r folgten die Russen und entsprechend dem 
A b k o m m e n v o m Augus t 1939 wurde Po l en auf­
geteilt . 

Stalin über Hitler 
N o c h in den letzten Tagen des Po len -Fe ld ­

zuges, am 27. September 1939, f log H i t l e r s 
A u ß e n m i n i s t e r erneut zu Besprechungen nach 
M o s k a u . Ribbent rop fand, w i e er schreibt, zwar 
„bei S ta l in und M o l o t o w eine ausgesprochen 
freundliche, fast herzliche Aufnahme. B e i die­
sem Besuch wurden die bekannten Grenzen z w i ­
schen dem s p ä t e r e n Genera lgouvernement und 
der Sowje tun ion i n der g r o ß e n L i n i e festgelegt. 
Gle ichze i t ig wurden weitreichende Hande l s ­
vere inbarungen besprochen und e in F reund­
schaftsvertrag v o m 28. September 1939 unter­
zeichnet. 

Erneut zeigte sich die Z ä h i g k e i t der Russen 

be i der d ip lomat ischen V e r f o l g u n g ihrer Ziele, 
als S ta l in und M o l o t o w unter Verz i ch t auf ge­
wisse Gebie t i n Po l en (Lublin) i m Gegensatz zu 
den i m A u g u s t getroffenen Abmachungen nun 
auch A n s p r u c h auf E i n b e z i e h u n g Li tauens in die 
sowjetische I n t e r e s s e n s p h ä r e erhoben. W e i l die 
Russen i n dieser Frage ganz har tnackig blieben, 
v e r s t ä n d i g t e ich v o m K r e m l aus den Fuhrer 
telefonisch. E in ige Ze i t s p ä t e r wurde ich von 
ihm wieder angerufen, er e r k l ä r t e mi r — an­
scheinend nicht ganz leichten Herzens —, d a ß er 
e invers tanden sei , L i t auen mit i n die sowjeti« 
sehe I n t e r e s s e n s p h ä r e e inzubeziehen . E r fügte 
h inzu , „ich m ö c h t e e in ganz enges V e r h ä l t n i s 
herstel len " A l s ich diese B e m e r k u n g Sta l in mit­
teilte, meinte er l akon i sch : „ H i t l e r versteht sein 
Geschäf t . " 

W ä h r e n d H i t l e r mit Recht der Ansicht sein 
konnte, d a ß i h m e in Z w e i f r o n t e n k r i e g erspart 
bleibe, t ä u s c h t e er sich i n der Hoffnung, England 
und F rank re i ch w ü r d e n sich auf G r u n d dieses 
Ve r t r ages aus dem K r i e g e heraushal ten. Eng­
l and u n d F rank re i ch e r k l ä r t e n v i e lmehr den 
K r i e g . D ie entscheidende Frage ist, was Stalin 
v e r a n l a ß t hat, das A b k o m m e n mit H i t l e r zu 
s ch l i eßen . S t a l i n hat am 19. A u g u s t 1939 er­
k l ä r t , er se i absolut d a v o n ü b e r z e u g t , „daß 
Deutschland, w e n n w i r e inen B ü n d n i s v e r t r a g 
mit F r ank re i ch u n d G r o ß b r i t a n n i e n schl ießen, 
sich gezwungen sehen w i r d , v o r Po len zurück­
zuweichen. A u f diese W e i s e w i r d der K r i e g ver­
mieden werden , u n d die a n s c h l i e ß e n d e Entwick­
l u n g w i r d be i d iesem Zus tand der Dinge einen 
für uns g e f ä h r l i c h e n C h a r a k t e r annehmen. A u f 
der anderen Sei te w i r d Deutschland, w e n n wir 
se in A n g e b o t z u e inem Nichtangr i f fspakt an­
nehmen, sicher P o l e n angreifen, u n d die Inter­
v e n t i o n Frankre ichs u n d Englands i n diesem 
K r i e g w i r d u n v e r m e i d l i c h werden . Un te r solchen 
U m s t ä n d e n w e r d e n w i r v i e l C h a n c e n haben, 
a u ß e r h a l b des K o n f l i k t s z u b le iben , u n d w i r 
k ö n n e n mit V o r t e i l abwar ten , b is die Reihe an 
uns ist. Das ist genau das, was unser Interesse 
fordert. Dahe r ist unsere Entsche idung k l a r . . . 

Ich wiederho le , d a ß es i n unse rem Interesse ist, 
w e n n der K r i e g zwischen dem Reich und dem 
a n g l o - f r a n z ö s i s c h e n Block ausbricht. Es ist 
wesent l ich für uns, d a ß der K r i e g so lange wie 
m ö g l i c h dauert, damit d ie be iden G r u p p e n sich 
e r s c h ö p f e n . In der Zwischenze i t m ü s s e n w i r die 
pol i t ische A r b e i t i n den k r i e g f ü h r e n d e n L ä n d e r n 
in tens iv ie ren , damit w i r gut vo rbe re i t s ind, wenn 
der K r i e g se in Ende nehmen w i r d . . ." 

Abkommen zwischen Todfeinden 
Sta l in glaubte vorauszusehen — so stellte die 

„Bonne r Studiengesellschaft für Ze i tp rob leme" 
i n einer Betrachtung ü b e r die sowjetische 
Deutschlandpol i t ik 1917—1941 fest, „ d a ß sich die 
Deutschen, Franzosen u n d E n g l ä n d e r i n e inem 
vermut l ich jahre langen K r i e g e r s c h ö p f e n w ü r ­
den, u n d nach den Erfahrungen v o n 1914—1918 
m u ß t e i n a l l en an diesem K r i e g e bete i l ig ten 
L ä n d e r n mit der physischen und seelischen Er ­
schöpfung die „ r e v o l u t i o n ä r e S i tua t ion" e in­
treten, derer der Kommuni smus bedurfte —, dies 
aber w ü r d e die historische Stunde für die m i l i ­
t ä r i s che u n d poli t ische In tervent ion des Sowjet­
kommunismus sein." 

W a s v o n H i t l e r u n d seiner Propaganda als 
e in genia ler Schachzug des F ü h r e r s ausgegeben 
wurde, w a r i n W i r k l i c h k e i t e in M e i s t e r s t ü c k 
Stal ins. E r hatte mit diesem V e r t r a g das erreicht, 

Volkdeutsche F l ü c h t l i n g e aus dem .Kor r ido r ' erreichen das Reichsgebiet Fotos Archiv 

was er erreichen w o l l t e : i n d e m er sich mit Hi t l e r 
v e r s t ä n d i g t e , dessen S t o ß r i c h t u n g nach Wes ten 
umgelenkt , anderersei ts aber d ie bolschewist i ­
sche M a x i m e v o n der A u s n ü t z u n g inne rkap i t a l i ­
stischer K o n f l i k t e z u m Zuge gebracht. Sta l in 
w a r ü b e r z e u g t davon , d a ß er dami t der » revo lu ­
t i o n ä r e n S i tua t ion" entgegenarbeitete, „ d e i e r 
der K o m m u n i s m u s bedurfte — dies aber w ü r d e 
die historische Stunde für d ie m i l i t ä r i s c h e und 
pol i t ische In te rvent ion des Sowje tkommunismas 
sein." 

In der genannten Unte r suchung der Bonner 
Studiengesellschaft w i r d denn auch festgestellt, 
d a ß „d ie Sowjets den Nich tangr i f f spak t nur als 
t e m p o r ä r e s S t i l l h a l t e a b k o m m e n zwischen z w e i 
u n v e r s ö h n l i c h e n Todfe inden a u f f a ß t e n u n d d a ß 
sie den Pakt , sol l te Deutsch land i n e ine kri t ische 
Si tua t ion geraten, bedenken los brechen w ü r d e n , 
d a r ü b e r w a r sich H i t l e r , der den Nichtangriffs­
pakt seinersei ts nur als M i t t e l z u m Zweck be­
trachtete, v ö l l i g i m k l a r e n . E r ist den A l p d r u c k 
n iemals losgeworden , den i h m se in bolschewis t i ­
scher „ V e r b ü n d e t e r " bereitete. Se ine Be fü rch tung 
war, d a ß i h m die Sowjets i n dem Doppe l sp ie l , 
das n u n einsetzte, z u v o r k o m m e n u n d i h n in 
e inem A u g e n b l i c k der S c h w ä c h e ü b e r r u m p e l n 
w ü r d e n . " 

D e n H i t l e r -S t a l i n -Pak t u n d seine F o l g e n unter­
sucht denn auch der bekannte Ze i th i s to r iker 
P h i l i p p W . F a b r y und k o m m t i m Zusammen­
hang mit H i t l e r s A n g r i f f auf d ie Sowje tun ion im 
J u n i 1941 zu der Fes t s t e l lung : „ W a s S t a l i n getan 
h ä t t e , w e n n H i t l e r nicht den Ü b e r f a l l a u s g e f ü h r t 
h ä t t e , ist ebenfalls schwer z u entscheiden. A b e r 
man m u ß sich s t ä n d i g v o r A u g e n ha l t en : Seine 
Hof fnung w a r e i n langer K r i e g zwischen den 
kapi ta l i s t i schen Staaten; er konnte abwarten, 
bis sich der K o n f l i k t e iner Entsche idung n ä h e r t e . 
Das ver lang te se in Interesse. E i n A n g r i f f auf 
Deutschland zu e inem f r ü h e r e n Ze i tpunkt , so­
lange es auf dem H ö h e p u n k t se iner Mach t stand, 
w ä r e u n n ö t i g , j a g e f ä h r l i c h gewesen. A b e r es 
ist k l a r , d a ß e i n s p ä t e r e s E ingre i fen gegen 
Deutschland wahrsche in l icher w a r als der um­
gekehrte F a l l , e i n E ingre i f en i n den K r i e g an 
Deutschlands Seite. D e n n Sta l ins Z i e l e lagen in 
geb ie ten , an denen Deutschland lebenswicht ig 
interessiert war , u n d S t a l i n hatte zu verstehen 
gegeben, d a ß er sie unter a l l en U m s t ä n d e n wei ­
ter anstreben w ü r d e . D a * aber konnte er nur, 
wenn Deutschland i n e ine schwier ige Lage kam; 
dann a l le rd ings m u ß t e n sie i h m i n den Schoß 
fa l len A u f d iesen M o m e n t war te te er; ihm 
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hatte, mass iven Druck auf H i t l e r a u s z u ü b e n . 

So ergibt sich das e r s c h ü t t e r n d e Fazi t , d a ß der 
s p ä t e r e K a m p f zwischen der Sowje tun ion und 
Deutschland unve rme idba r geworden war, als 
die sowjetische Sei te i m A u g u s t 1939 Im K r e m l 
den V e r t r a g mit H i t l e r unterzeichnete i n der 
Abs ich t , den Z w e i t e n W e l t k r i e g durch Hi t le r 
a u s l ö s e n zu lassen." 
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Mitteldeutschland: 

„Besondere Gemeinschaft" 
bleibt erhalten 

„DDR^-Kirchen widerstehen dem Ost-Berliner Druck 
Die Eisenacher Synode des „ B u n d e s der 

Evangelischen Ki rchen in der D D R " hat erneut 
die nachd rück l i che Forderung Ostber l ins 
negiert, „die besondere Gemeinschaft der gan­
zen Evangel ischen Chris tenhei t i n Deutschland" 
aufzugeben und der organisatorischen Trennung 
von der E K D in der Bundesrepubl ik nun auch 
die Aufgabe der geist igen Bindungen folgen zu 
lassen. O b w o h l i n der D D R v o r Beginn der 
Synode e in wahres Trommelfeuer gegen die 
gesamtdeutschen kirchl ichen Beziehungen ent­
facht worden war, s tel l ten die Synoda len dieses 
Thema nicht e inmal zur Debatte. Deut l icher 
konnte die Stel lungnahme der Ki rche w o h l k a u m 
ausfallen. 

Bereits eine Woche , bevor die Synode des 
Kirchenbundes i n Eisenach zusammentrat, er­
k l ä r t e der Vors i t zende der Chr i s t l i ch -Demokra­
tischen U n i o n Mit te ldeutschlands, G e r a l d 
Gott ing, es d ü r f e ke ine Versuche geben, „e ine 
besondere Gemeinschaft zwischen den E v a n g e l i ­
schen Ki rchen i n der D D R und denen in der 
BRD zu kons t ru ieren" . Der Ki rchenbund sol le auf 
der Synode den „ o b j e k t i v e n Abgrenzungs­
p r o z e ß s o w o h l i n der Bundesordnung als auch 
bei den Landeskirchen, be i denen eine solche 
Ordnung noch aussteht, umfassend be rücks ich ­
t igen". Got t ings an die e inzelnen Landeski rchen 
gerichtete Fo rde rung bezog sich auf die noch 
nicht vo l l zogene e n d g ü l t i g e Trennung der be iden 
Te i l e der Ber l in-Brandenburgischen Ki rche auf 
Wes tbe r l ine r u n d auf D D R - G e b i e t sowie auf die 
unierten Landeski rchen. 

A u c h der „Bund evangel ischer Pfarrer i n der 
D D R " , der nur eine sehr k l e ine Minde rhe i t der 
Pfarrerschaft i n der D D R r e p r ä s e n t i e r t , forderte 
die Synode auf, den A r t i k e l 4 Absa t z 4 der „Ord ­
nung" des „ B u n d e s der Evangel ischen Ki r chen" , 
der eben v o n der „ b e s o n d e r e n Gemeinschaft" 
spricht, zu streichen und durch eine neue F o r m e l 
zu ersetzen, die lauten sol l te : „Der B u n d be­
kennt sich zur geist l ichen Gemeinschaft der 
Wel tchr is tenhei t" . A u f der Pfarrer tagung hatte 
der s te l lver t retende Vors i t zende dieser O r g a n i ­
sation, G ö t z Bickelhaupt , e r k l ä r t , die Entschei­
dung für den Sozia l i smus erfordere auch eine 
Ause inanderse tzung mit ant isozial is t ischen 
Ideologien. E r ve rwie s dabei auf die sprachliche 
A n a l o g i e zwischen der v o n der Bundesregierung 
vertretenen These v o n » b e s o n d e r e n inner­
deutschen Bez iehungen" u n d der v o n i h m be­
anstandeten F o r m u l i e r u n g einer „ b e s o n d e r e n 
Gemeinschaft der evangel ischen Chr is tenhei t i n 
Deutschland". E r sagte: „ W e n n diese sprachliche 
A n a l o g i e ke ine ideologische A n a l o g i e aus­
d r ü c k e n so l l , so l l ten unsere Ki rchen sie endl ich 
und b a l d preisgeben", sonst werde die Ent­
scheidung des Pfarrerbundes für die soz ia l i s t i ­
sche Gesellschaft einfach u n g l a u b w ü r d i g . 

D i e w o h l massivste Aufforderung , endl ich v o n 
der .besonderen Gemeinschaft" mit der E K D ab­
zu rücken , k a m v o n der „ A r b e i t s g r u p p e Chr is t ­
liche K r e i s e be im Na t iona l r a t der N a t i o n a l e n 
Front der D D R " . In e iner E r k l ä r u n g h i e ß es, die 
Aufgabe der K i r che bedinge eine k la re Ent­
scheidung für den Sozia l i smus, die S o l i d a r i t ä t 
mit den Zie l se tzungen des sozial is t ischen Staa­
tes u n d eine u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e A b g r e n z u n g 
g e g e n ü b e r ant isozia l is t ischen Ideologien. D ie 
K i r chen i n der D D R m ü ß t e n nunmehr auch auf 
ihrem spezifischen Gebie t der P o l i t i k der D D R -
Regierung folgen u n d jegl ichen innerdeutschen 
Beziehungen eine harte A b s a g e er te i len; der 
Arbe i t sk re i s e r k l ä r t e : „ W i r sprechen die E rwar ­

tung aus, d a ß die Ki rchen in der D D R die not­
wendigen S c h l u ß f o l g e r u n g e n auf ih rem W e g e zu 
einer v ö l l i g organisatorisch-rechtlichen Selb­
s t ä n d i g k e i t und zu einer geist ig-poli t ischen N e u ­
or ient ierung auf unseren Staat des Sozia l i smus 
und des Friedens ziehen. W i e zwischen unserem 
sozial is t ischen deutschen Nat ionals taa t und der 
imperial is t ischen B R D keine „ b e s o n d e r e n inner­
deutschen Beziehungen", sondern a l l e i n Be­
z iehungen der friedlichen Koexis tenz ent­
sprechend den Rege ln des V ö l k e r r e c h t s mög l i ch 
sind, so k a n n es auch zwischen den K i r chen i n 
der D D R und den Ki rchen in der B R D keine „be ­
sondere Gemeinschaft", sondern nur Bez iehun­
gen ö k u m e n i s c h e r A r t geben." 

D ie Synode hat sich diesem Druck nicht ge­
beugt. D ie geistige Gemeinschaft b l ieb und 
bleibt trotz der 1969 v o n Os tbe r l in erzwungenen 
organisatorischen Spal tung der - gesamt­
deutschen Ki rche erhalten. Z w a r w a r es der 
DDR-Reg ie rung damals gelungen, die Ki rchen in 
Mi t te ldeutschland zu zwingen , sich v o n der E K D 
zu trennen und den e i g e n s t ä n d i g e n „Bund der 
Evangel ischen Ki rchen in der D D R " zu g r ü n d e n , 
aber sie erreichte es nicht, die geist igen B indun ­
gen zu z e r s t ö r e n . Nach w i e v o r ist der Geis t 
jener F ü r s t e n w a l d e r Te i l synode v o m Jahre 1967 
lebendig, der d ie kirchl iche Einhei t demon­
strierte. B e i dieser ös t l i chen Te i l synode der E K D 
betonten damals die Synodalen , d a ß unter­
schiedliche Gesellschaftssysteme, w i e sie sich in 
M i t t e l - u n d Westdeutschland entwickel t h ä t t e n , 
ke ineswegs notwendigerweise auch z u getrenn­
ten Ki rchen f ü h r e n m ü ß t e n . D e n n die Ki rche 
stehe ü b e r den gesellschaftlichen Ordnungen. 
U n d auf der letzten Potsdamer Synode hatte 
P r ä s e s Ingo Braeckle in bekundet, d a ß „zwanz ig 
Jahre eines sozial is t ischen Systems nicht aus­
reichen, um einer Kirche , die ü b e r 1000 Jahre i n 
e inem s e l b s t v e r s t ä n d l i c h christl ichen A b e n d l a n d 
gewohnt hat", innerhalb der neuen soz ia l i s t i ­
schen O r d n u n g einen festen Platz zuzuweisen. 
D ie gemeinsame Geschichte, das gleiche Be­
kenntnis und K i r c h e n v e r s t ä n d n i s , das gemein­
same Kirchengesangbuch und die B i b e l erwiesen 
sich als w i rksamer Schi ld gegen die Pressionen 
der Ostber l iner F u n k t i o n ä r e . 

D i e Kommuni s t en verheh len ihren Ä r g e r ü b e r 

ren sie mehr und mehr jene Menschen, die sich 
offen zu ihrer Kirche bekennen. Das ä u ß e r t sich 
vo r a l l em i n der Schule und i m Beruf, wo T e i l ­
nehmer am Religionsunterricht und kirchl ich 
ak t ive Gemeindemitgl ieder nicht zum A b i t u r zu­
gelassen werden oder i n ih rem beruflichen Auf ­
stieg starke Behinderungen hinnehmen m ü s s e n . 

Nicht nur die Evangelische Kirche steht unter 
dem Druck der DDR-Regie rung . In v e r s t ä r k t e m 
M a ß e sieht sich auch die Katholische Kirche 
poli t ischer Pression ausgesetzt. So hat beispiels­
weise die i n Os tber l in erscheinende „pro­
gressive" katholische Monatszeitschrift „Be­
gegnung" die Kathol ische Kirche i n der D D R 
aufgefordert, i n der Auseinandersetzung mit den 
„ imper i a l i s t i s chen M ä c h t e n " ihre „Beobachter ­
ro l le" aufzugeben. Statt dessen erwarteten die 
katholischen B ü r g e r i n der D D R v o n ihren 
Bischöfen und Priestern „noch deutlichere 
Zeichen der S o l i d a r i t ä t mit den um gesellschaft­
lichen Fortschritt und Fr ieden k ä m p f e n d e n M e n ­
schen, noch mehr U n t e r s t ü t z u n g für die humani­
stischen Zie le unseres Staates und unserer 
Gesellschaft". Diese Erwar tungen w ü r d e n auch 
der für den Herbst 1972 a n g e k ü n d i g t e n ersten 
Pastoralsynode der Kathol ischen Kirche i n der 
D D R entgegengebracht. W ö r t l i c h he iß t es: „Die 
Synode w ü r d e einen wesentlichen T e i l ihres 
pastoralen Anl i egens verfehlen, wenn sie es 
v e r s ä u m t e , zu den Grundfragen der christlichen 
Exis tenz im Sozial ismus Stel lung zu nehmen 
und den Friedensauftrag der Kirche für das 
H i e r und Heute zu konkret is ieren." 

Der Druck auf die Ki rchen w i r d zunehmen. 
Das ist le ider eine Rea l i t ä t . Eine andere Rea l i t ä t 
ist jedoch die Standhaftigkeit der Kirchen gegen­
ü b e r den Pressionen der Regierung. U n d mit 
eben dieser R e a l i t ä t w i r d sich Os tber l in ab­
finden m ü s s e n . J R 

Zeugnis deutscher K u l t u r i m deutschen Os ten : 
Der T u r m der Kirche zu A l l e n a u aus dem 
14./15. Jahrhundert . 
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die Standfestigkeit der Kirche nicht. D a sie be i 
den evangelischen A m t s t r ä g e r n und bei den 
geistlichen F ü h r e r n der evangelischen Chr is ten 
nur wen ig auszurichten v e r m ö g e n , d i skr imin ie -

CSU spricht von 
Brunnenvergiftung 

A l s „ B r u n n e n v e r g i f t u n g " hat die CSU-Landes­
le i tung eine „ P r e s s e m i t t e i l u n g " bezeichnet, die 
auf Br i e fbögen des Bundesvorstandes der Jung­
sozial is ten an Redakt ionen verschickt worden 
ist. D a r i n w i r d behauptet, der CSU-Vors i t zende 
Franz Josef S t r a u ß habe mit dem Herausgeber 
der „Deu t schen Nat iona lze i tung" , Gerhard Frey , 
e in „ G e h e i m a b k o m m e n " zu seiner (Strauß ' ) 
„ P o p u l a r i s i e r u n g " getroffen. A l s Folge dieser Z u ­
sammenarbeit habe die „ N a t i o n a l z e i t u n g " einen 
v o n ih r veranstal teten Kanzler tes t zugunsten 
v o n S t r a u ß „fr is ier t" . Die C S U hat „ g e g e n die 
Produzenten dieses Machwerks" gerichtliche 
Schritte eingeleitet . Die Bonner Jusos haben i n ­
zwischen Strafanzeige gegen die noch unbekann­
ten Verfasser der » P r e s s e m i t t e i l u n g " erstattet. 

Sowjetunion: 

Religion gilt auch weiterhin als »geistiger Fusel 
Sowjetischer Offiziersschüler wurde wegen seiner kirchlichen Trauung gefeuert 

« 

Kürzl ich hatte die sowjetische M i l i t ä r s c h u l e 
für N a v i g a t i o n i n Tscheljabinsk einen handfesten 
Skanda l : D ie Kommandeure s c h ü t t e l t e n den 
K o p f und die Lehroffiziere w o l l t e n die Nach­
richt erst gar nicht g lauben: Der Off iz ie rsschüler 
i m v ie r ten Lehrjahr und Kand ida t der K P d S U , 
V . Dubovcev , hatte es gewagt, sich mit seiner 
Braut L j u d m i l l a i n einer Ki rche (man höre! ) 
t rauen zu lassen. Nach e inem G e s p r ä c h mit 
seinen Pol i toff iz ieren gab der Off iz ie rsschüler 
„ b e s c h ä m t " (so zu lesen in der sowjetischen 
M i l i t ä r z e i t u n g Krasna ja Svesda — Roter Stern) 
— die G r ü n d e für sein bodenloses und status­
widr iges H a n d e l n an. D i e Liebe war an a l l em 

Bundesrepublik: 

Altes Eisen ist besser als neues Blech 
Hitlers Kirchenkampf war nur ein Vorhutgefecht 

D e r Vor s i t z ende der „ N o t g e m e i n s c h a f t evan­
gelischer Deutscher", Pfarrer A l e x a n d e r Ever tz , 
hat kü rz l i ch i n Frankfur t das Thema „Kirchen­
kr ise und P o l i t i k " behandel t und dabei i m Z u ­
sammenhang mit den Kirchenaust r i t ten aus 
G l a u b e n s g r ü n d e n u . a. a u s g e f ü h r t : 

„Der Be r l i ne r Bischof K u r t S c h a r f , der nicht 
selten das falsche W o r t zur unpassenden Zei t 
findet, hat v o r k u r z e m gesagt, die theologische 
und kirchl iche K r i s e sei nach seiner M e i n u n g 
wei tgehend ü b e r w u n d e n . In W a h r h e i t ist jedoch 
kein" A n l a ß zu solchem Opt imismus . Die Lage 
ist unhe iml ich ernst. Das hat der Ratsvors . 
Bischof D i e t z f e l b i n g e r auf der Synode 
der E K D mit dankenswer ter Deut l ichkei t aus­
gesprochen. E r hat unter anderem gesagt: , W i r 
stehen heute in e inem Glaubenskampf, gegen­
ü b e r dem der K i r chenkampf des Dr i t ten Reiches 
ein Vorhutgefecht war ' . — .Die Lehre v o n der 
Ki rche reduziert sich auf Ki rchenkr i t i k , die 
Rechtfertigungsbotschaft auf e in Sichselbstan-
nehmen oder auf Fre ihe i t v o n der M o r a l , die 
Re l ig ion auf R e l i g i o n s k r i t i k , der Rel ig ionsunter­
richt auf die Forde rung nach seiner A b ­
schaffung'. Es sei deshalb auch k e i n Wunder , 
d a ß es nicht nur Kirchenaustr i t te aus U n ­
glauben, .sondern zunehmend auch aus C l a u -
ben' g ä b e , zumindest , , w e i l man i h n i n der 
Ki rche nicht findet' ." 

Hins ich t l i ch der durch unsere Zei t gehenden 
Sucht nach einer falschen M o d e r n i t ä t zi t ierte 
Ever tz e in W o r t des vers torbenen Arch i t ek ten 
und Kirchenbauers Prof. E i e r m a n n : .Ich 
w i l l l i eber zum al ten E i sen g e h ö r e n als zum 
neuen Blech. ' A b e r w e r denkt schon so? V i e l e n , 
a l lzu v i e l e n ist neues Blech l ieber als altes Eisen . 
Sie w o l l e n unter a l len U m s t ä n d e n modern sein. 
S ie hal ten es g r u n d s ä t z l i c h mit dem Neuen , ohne 
s o r g f ä l t i g z u p r ü f e n , ob das N e u e auch richtig 

und gut ist. U n d deshalb finden die ausgefallen­
sten und d ü m m s t e n Paro len bere i twi l l ige Auf ­
nahme. Es ist offen am Tage, d a ß besonders 
unsre z e i t g e n ö s s i s c h e n Inte l lektuel len an dieser 
Stel le ungeheuer anfä l l ig s ind . . . Demgegen­
ü b e r denkt der Arbe i t e r v ö l l i g anders . . ." 

Z u der Frage „Kirche und Os tpo l i t ik" sagte 
Pfarrer Ever tz : „In der ki rchl ichen Presse und 
auch sonstwo w i r d heute die M e i n u n g vertreten, 
d a ß die Os tpo l i t ik der derzei t igen Bundesregie­
rung die christliche Po l i t i k des Friedens und der 
V e r s ö h n u n g sei. Den Ver t re te rn der Oppos i t ion 
w i r d unterstellt, sie n ä h m e n das christliche 
Liebesgebot nicht ernst genug. H i e r w i r d i n einer 
grauenhaften W e i s e die Botschaft v o m Kreuz 
mit einer bestimmten A u ß e n p o l i t i k i n V e r b i n ­
dung gebracht. W e i l Gott auf Golga tha auf V e r ­
gel tung verzichtet und Vor le i s tungen erbracht 
hat, sol len Chr is ten zu den O s t v e r t r ä g e n der der­
zei t igen Bonner Regierung ja sagen . . . Es ist 
ernsthaft zu fragen, ob die O s t v e r t r ä g e w i r k l i c h 
der V e r s ö h n u n g der V ö l k e r dienen oder ob sie 
die Unterwerfung unter die Forderungen 
kommunist ischer Machthaber s ind, die ihren 
V ö l k e r n die Freihei t vorenthal ten . . ." 

„ M a n redet heute v i e l v o n der A n e r k e n n u n g 
der poli t ischen R e a l i t ä t e n , die auch v o n uns 
Chr i s ten gefordert werden m ü ß t e . A b e r z w i ­
schen dem Sehen v o n R e a l i t ä t e n und ihrer A n ­
erkennung besteht e in Unterschied. Der Krebs 
ist auch eine Rea l i t ä t . A b e r die Ä r z t e erkennen 
ihn nicht an, sondern sie b e k ä m p f e n ihn mit 
a l len M i t t e l n . Die Spal tung Deutschlands, die 
Ber l iner Mauer , die Zonengrenze mit ihren 
Minenfe ldern , das sind g e w i ß R e a l i t ä t e n . A b e r 
ist es w i r k l i c h unchristlich, wenn man sich w e i ­
gert, sie anzuerkennen und sich mit ihnen ab­
zufinden? Ist es unchristl ich nach der W i e d e r ­
ve re in igung Deutschlands z u streben?" 

Schuld gewesen und die El tern der M a i d hatten 
eine kirchliche Trauung zur Bedingung gemacht. 
W ö r t l i c h e r Kommentar seiner Vorgesetz ten 
ü b e r diesen Fehl t r i t t : 

„ D u b o v c e v h ä t t e wissen m ü s s e n , w ie er i n die­
sem F a l l zu handeln hatte. Er h ä t t e ü b e r diesen 
Vorsch lag e m p ö r t sein und mit der ganzen Kraft 
seiner moralischen Ü b e r z e u g u n g dagegen E i n ­
spruch erheben m ü s s e n . Doch er gab nach. So 
stand er mit seiner Braut vo r dem Popen und 
brannte v o r Scham, als dieser die W o r t e sprach: 
Getraut w i r d der Knecht Gottes. Er hatte eine 
Regung, sich zu e m p ö r e n , doch eine innere 
Stimme f l ü s t e r t e i h m zu : Erdulde es um Deiner 
Liebe w i l l e n , es w i r d schon niemand davon er­
fahren." 

Ihr U r t e i l ü b e r den ungehorsamen M i l i t ä r ­
schü le r lautete dann auch: „ D u b o v c e v w i r d da­
für, d a ß er sein Gewissen zum Schweigen zwang, 
mit sofortiger W i r k u n g aus den Mi tg l i ed skand i ­
daten der K P d S U ausgeschlossen." 

So ist das i n der Roten A r m e e : D a spricht 
man v o n Gewissen und meint das gerade 
Gegente i l , das ideologische Gewissen der Partei 
näml ich , da b e s c h w ö r t man die „ i n n e r e Stimme" 
und meint doch nur die Stimme der Poli t funk-
t i o n ä r e . Denn M a r x nannte die Re l ig ion O p i u m 
für das V o l k , Len in bezeichnete sie als geistigen 
Fusel . Sie diene ledigl ich dem Zweck, bei den 
Menschen jegl ichen W i l l e n zum Kampf auszu­
löschen, sie machtlos und wi l l en los zu machen 
und sie zu passiver Ergebenheit i n das Schicksal 
zu verur te i len . Deshalb ver le i te die Rel ig ion , 
v o m Standpunkt der Interessen der W e r k t ä t i g e n 
aus gesehen, zu Handlungen, die nichts Gutes, 
sondern Böses b r ä c h t e n , näml ich U n t e r d r ü c k u n g , 
V e r s k l a v u n g und Ausbeutung. U n d schon des­
halb, w e i l die Re l ig ion solche Übe l rechtfertige 
und schütze , dür fe man sie nicht für die Grund ­
lage der M o r a l halten, sondern m ü s s e sie für die 
Que l l e eines zutiefst unmoralischen, mit den 
elementaren Normen der M o r a l nicht zu vere in­
barenden Betragens halten. 

A u ß e r d e m weist man immer auf die He lden 
der Sowjetmacht hin, die die Sowjetheimat v o m 
faschistischen Joch befreit h ä t t e n . Sie h ä t t e n ihre 
Heldentatent schließlich keineswegs deswegen 
vollbracht, um dereinst einen phantastischen 
himmlischen Lohn dafür zu erlangen. N i e m a n d 
werde behaupten k ö n n e n , d a ß diese Soldaten an 
sich dachten, ihre p e r s ö n l i c h e n Interessen ver­
folgten und sich das himmlische Seelenhei l ver­
dienen wol l t en . 

Fazi t : Nicht die Ergebenheit zu einem aus­
gedachten Gott, sondern die Ergebenheit zum 
V o l k e — das ist die Grundlage der sowjetischen 
M o r a l . Die Liebe zur sozialist ischen Heimat und 
der H a ß gegen die Klassenfeinde, die unver­
brüchl iche Ergebenheit dem Sowje tvo lk gegen­
übe r , seiner sozialist ischen Ordnung und der 
kommunist ischen Partei , das ist Grundlage a l le r 

hohen moralischen Eigenschaften des Sowjet­
menschen. 

Das hat der Genosse Off iz iersschüler alles 
nicht g e w u ß t . E r hatte sich näml i ch an seine 
Rechte aus der sowjetischen Verfassung er­
innert, wo es he iß t , d a ß die Freihei t der A u s ­
ü b u n g r e l i g i ö s e r Kul tu rhandlungen a l len Bür­
gern zuerkannt w i r d , w e i l die sowjetische V e r ­
fassung als die „ d e m o k r a t i s c h s t e " Verfassung 
ü b e r h a u p t (wobei die P o l i t f u n k t i o n ä r e freilich 
ü b e r s e h e n , d a ß demokratisch schlechthin nicht 
mehr gesteigert werden kann) die Gefüh le der 
g l ä u b i g e n Sowjetmenschen nicht ignor ieren 
kann, sondern die Gewissensfreiheit garan­
tiert . . . 

B e i a l l dem d r ä n g t sich der Eindruck auf, d a ß 
man die b ü r g e r l i c h e R e l i g i o n kurzerhand nur 
durch eine kommunist ische „Rel ig ion" , sprich 
Ideologie, ersetzt hat. U n d wer r e l ig iös i m 
bourgeoisen S inn ist, der kann nur Klassenfeind 
sein — da hilft auch die Verfassung nichts. 
A r m e L j u d m i l l a . . . 

Mit welcher Weisung ist Bahr 
jetzt unterwegs? 
Heimatver t r iebene miß t r au i sch geworden 

W i r s ind heute bereits soweit, Reiseerleichte­
rungen, die unter z iv i l i s i e r t en Menschen eine 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t s ind, als e in echtes Ent­
gegenkommen der Sowjets zu werten, das w i r 
damit honorieren, d a ß die Sowjetunion nun 
mindestens e in Bein in Wes t -Ber l in hineinset­
zen und dort e in Genera lkonsula t etablieren 
kann , das man ü b e r m o r g e n in die Botschaft um­
wandelt , die bei der „ s e l b s t ä n d i g e n polit ischen 
Einhei t Wes t -Ber l in akkredi t ier t sein so l l . Diese 
Fests tel lung traf der Chefredakteur des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s , H . Wel l ems , am letzten Sonntag 
auf dem gut besuchten Heimattreffen der Kre ise 
T i l s i t Stadt/Land und Elchniederung in Wanne-
Eicke l . 

V o r mehr als einem Jahr habe man von einem 
Bahr-Papier gesprochen, das ledigl ich als eine 
G e d a n k e n s t ü t z e für die Regierung in Bonn gel­
ten sollte. Diese „ G e d a n k e n s t ü t z e " habe sich 
dann als e in Gromyko-Pap ie r erwiesen mit a l ­
len Forderungen, die die Sowjets seit Jahren 
erhoben und die dann auch i m deutsch-sowje­
tischen V e r t r a g Niederschlag gefunden h ä t t e n . 
Heute sei es an der Zeit , d a ß die parlamenta­
rische Oppos i t ion restlose A u f k l ä r u n g d a r ü b e r 
ver lange, mit welcher Marschrichtung Bahr 
unterwegs sei und was er bereits mit dem 
„ D D R " - U n t e r h ä n d l e r K o h l ausgehandelt habe. 
Gerade die Heimatver t r iebenen w ü r d e n in den 
kommenden Wochen und Mona ten nicht nur 
sehr genau beobachten, welchen W e g die Regie­
rung gehen werde. Sie werden insbesondere 
auch A k t i o n und Reakt ion der Oppos i t ion regi­
str ieren. 
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China: 

Peking eröffnet weltweite diplomatische Offensive 
Maos Diplomatie beeinflußt Verhandlungsbereitschaft des Kreml im europäischen Raum 

China hat eine weitweite diplomatische Offensive eingeleitet, die sich vor allem auf Gebiete konzentriert, in denen der sowjet-russische 
oder amerikanische Einfluß bisher vorherrschen d war. Nach Ansicht gut informierter politischer Beobachter sind die Ziele der Chinesen klar 
erkennbar: 
# oberstes Bestreben Pekings ist es offensichtlich, Chinas politische Position und seinen Einfluß in allen strategisch wichtigen Gebieten der 

Welt zu vers tärken; 
# gleichzeitig versucht es, die sowjetische Stellung — wo immer mögl ich — nachhaltig zu schwächen; 
# schließlich ist auch der Versuch Pekings unverkennbar, g e n ü g e n d Stimmen anzuhäufen , um die Wahl der VR China in die UNO-Vollver­

sammlung im kommenden Herbst und den Ausschluß Taiwans aus der Weltorganisation sicherzustellen. 

Schwerpunkte des chinesischen diplomatischen 
W i r k e n s s ind nach Dars te l lung v o n Sachver­
s t ä n d i g e n drei Gebie te : 
— der Ba lkan , wo C h i n a die P o l i t i k R u m ä n i e n s 

und Jugos lawiens g e g e n ü b e r der Sowjet­
union offen u n t e r s t ü t z t ; 

— der N a h e Osten, wo C h i n a in diesen Tagen 
diplomatische Beziehungen zur T ü r k e i und 
dem Iran hergestell t hat, und 

—- Te i le Af r ika s , wo es C h i n a gelang, i n Tansa­
n ia und dem Sudan den Einf luß M o s k a u s 
weitgehend e i n z u s c h r ä n k e n . 

A b e r auch andernorts s ind die Ch inesen akt iv 
geworden. So gelang es ihnen, diplomatische Be­
ziehungen zu Peru aufzunehmen, und i n unter­
richteten Kre i s en erwartet man in K ü r z e die 
Aufnahme v o n Beziehungen zu Griechenland, 
dem Libanon und einer Reihe v o n s ü d a m e r i k a ­
nischen Staaten. 

Durch die Aufnahme v o n diplomatischen Be­
z iehungen zum Iran und der T ü r k e i ist es Pe­
k i n g gelungen, normale Ve rb indungen mit a l l en 
v i e r M i t g l i e d e r n des Cento-Paktes im N a h e n 
Osten, zu dem auch Pakis tan und Eng land ge­
h ö r e n , herzustel len. S a c h v e r s t ä n d i g e Beobach­
ter weisen darauf h in , d a ß der Cento-Pakt mit 
amerikanischer U n t e r s t ü t z u n g als T e i l der E i n ­
d ä m m u n g s p o l i t i k g e g e n ü b e r einer wei teren A u s ­
dehnung des sowjetischen Einflusses i m N a h e n 
und M i t t l e r e n Os ten ins Leben gerufen wurde . 
Pakis tan wurde i m indisch-pakistanischen K o n ­
f l ik t v o n C h i n a u n t e r s t ü t z t . 

A u s a l ledem ziehen sachkundige Beobachter 
den Schluß , d a ß die sowjetische Verhand lungs­
bereitschaft i n Europa nicht zuletzt auf das s t ä n ­
dige V o r d r i n g e n Chinas z u r ü c k z u f ü h e n ist. Erst 
nach einer echten Entspannung in Europa k ö n ­
nen sich die Sowjets anschicken, dem wachsen­
den Einf luß Ch inas i n a l len Te i l en der W e l t 
w i r k s a m zu begegnen. M i t Aufmerksamke i t 

Balkan: 

registriert man in M o s k a u das Interesse Pe­
kings, seinen Einf luß i n der afro-asiatischen 
W e l t zu s t ä r k e n . Ganz zweife l los so l l die chine­
sische E in ladung an P r ä s i d e n t N i x o n sicher mit 
dazu beitragen, i n den afro-asiatischen L ä n d e r n 
den Boden für die diplomatische Offensive der 
V o l k s r e p u b l i k C h i n a vorzubere i ten . 

Die afro-asiatischen L ä n d e r haben die K o l o ­
nialzei t noch nicht vergessen. S ie be fü rch t en , 
wieder i n A b h ä n g i g k e i t v o n einer „ w e i ß e n " 
G r o ß m a c h t , v o n den U S A oder der U d S S R , z u 
geraten, die ihrer M e i n u n g nach die We l the r r ­
schaft anstreben. D ie V R C h i n a , die zudem 
keine „ w e i ß e " Macht ist, bietet den afro-asiati­
schen L ä n d e r n dagegen eine dritte W a h l z w i ­
schen den beiden S u p e r m ä c h t e n . 

Das W e r b e n um die L ä n d e r des afro-asiati­
schen Raumes kann nach U r t e i l dort iger Be­
obachter erfolgreich sein. P e k i n g hat auch den 
k le inen Staaten wiederhol t versichert, d a ß es 
sich nicht i n ihre inneren Ange legenhe i ten e in­
mischen werde. Bewunder t w i r d aber v o r a l lem, 
d a ß C h i n a seinen wirtschaftlichen Aufbau aus 
eigener Kraft vo l l z i eh t und auf a l le a u s l ä n d i ­
schen Invest i t ionen und A n l e i h e n verzichtet, 
so d a ß es nicht i n Verschu ldung und A b h ä n g i g ­
kei t g e r ä t . E ine Anziehungskraf t auf die afro­
asiatischen L ä n d e r dür f t e auch die g r o ß z ü g i g e 
chinesische Entwicklungshi l fe a u s ü b e n , die aus 
Geschenken oder langfrist igen z inslosen A n ­
le ihen besteht. Die Techniker und Arbe i t e r , die 
Pek ing heute zur A u s f ü h r u n g seiner Entwick­
lungsprojekte i n diesen Raum schickt, erhalten 
strenge A n w e i s u n g e n , sich nicht um die inter­
nen Ange legenhe i ten der G a s t l ä n d e r zu k ü m ­
mern. 

E i n anderer Staat, der sich den afro-asiati­
schen L ä n d e r n als Schutzmacht anbieten k ö n n t e , 
w ä r e Japan, das i n A s i e n wirtschaftl ich bereits 
festen F u ß gefaß t hat. Doch gerade in A s i e n be­
stehen noch starke, aus dem Zwe i t en W e l t k r i e g 

h e r r ü h r e n d e Ressentiments g e g e n ü b e r den Ja ­
panern. Befürch te t w i r d , eines Tages wieder 
v o n e inem mi l i t ä r i sch s tarken Japan beherrscht 
zu werden . P e k i n g hat nicht unterlassen, solche 
B e f ü r c h t u n g e n zu s c h ü r e n . So e r k l ä r t e der chi­
nesische Generalstabschef H u a n g Yungsheng 
k ü r z l i c h : „ B e s e s s e n v o n w i l d e n A m b i t i o n e n be­
treiben die japanischen R e a k t i o n ä r e ihre E x ­
pans ion i n Ü b e r s e e , w ä h r e n d sie zur gleichen 
Zei t versuchen, die öf fent l iche M e i n u n g für 
M i l i t a r i s m u s und Wiederbewaf fnung zu gewin­
nen. « 

Im N o v e m b e r w i r d i n Peking ein g r o ß e s afro­
asiatisches Tischtennis turnier abgehalten, w ä h ­
rend zur gleichen Zei t i n der U N O ü b e r die A u f ­
nahme der V R C h i n a verhandel t w i r d , i n der es 
zum F ü r s p r e c h e r der afro-asiatischen L ä n d e r 
werden k ö n n t e . 

Be i den B e m ü h u n g e n Rotchinas, sich i n die 

Das wahre Ziel der Europäischen Sicherheits­
konferenz Ze ichnung „ S t i m m e der Fre ihe i t " 

Tito m u ß jetzt an zwei Fronten k ä m p f e n 
Das Nationalitätenproblem und die Breschnew-Doktrin werfen lange Schatten 

Wie aus London berichtet wird, beobachten britische Regierungskreise die weitere Entwick­
lung auf dem Balkan mit gespannter Aufmerksamkeit und nicht zuletzt auch mit einer s tändig 
wachsenden Sorge. Man weist in diesem Zusammenhang darauf hin, daß eine Wiedereinglie­
derung Jugoslawiens in den Sowjetblock zur Folge hätte , daß fast die gesamte OstkUste der 
Adria den Sowjets und ihrer U-Boot-Flotte zur Ver fügung stehen w ü r d e . Darüber hinaus 
w ü r d e Italien luftmäßig nicht zu halten sein, wenn die jugoslawischen Flugplätze in sowjeti­
sche Hand fielen. Ein amerikanisches Desinteresse an dieser Entwicklung werde höchst be­
dauerlich sein. 

In L ondon w i r d festgestellt, T i to sei der e in­
zige poli t ische F ü h r e r v o n nat ionaler Bedeu­
tung, den Jugos l awien besitzt. Stirbt er oder 
w i r d er r e g i e r u n g s u n f ä h i g , so ist n iemand da, 
der i h n ersetzen k ö n n t e . Derzei t k ä m p f t T i to an 
z w e i Fronten: E i n m a l hat er es mit den unver­
h ü l l t e n Feindschaften seiner sechs Bundesrepu­
b l i k e n und der be iden autonomen Regionen 
gegeneinander zu tun. D ie neue Ver fassung lös t 
dieses Prob lem nur scheinbar. Z u m anderen be­
droht ihn die subvers ive T ä t i g k e i t der Emigran­
ten i n M o s k a u , die eine R ü c k k e h r Jugos lawiens 
i n den Schoß M o s k a u s betreiben. 

Der Sch lüsse l zum V e r s t ä n d n i s der inneren 
Lage des Landes ist die Feindschaft zwischen den 
8,5 M i l l . Serben und 4,5 M i l l . Kroa t en . N u r 
T i to w i r d v o n beiden G r u p p e n anerkannt. Fä l l t 
er aus, so ist mit K ä m p f e n zwischen beiden 
V o l k g r u p p e n zu rechnen, die wahrscheinl ich zur 
Folge haben w ü r d e n , d a ß die moskaufreund­
liche, v o n Serben g e f ü h r t e A r m e e mit H i l f e 
der Sowjets eine M i l i t ä r d i k t a t u r z u errichten 
versuchen w i r d . 

Es ist unwahrscheinl ich, d a ß M o s k a u T i to z u 
Lebzei ten zu s t ü r z e n versuchen w i r d . Der ange­
k ü n d i g t e Besuch Breschnews i n Be lg rad so l l 
wahrscheinl ich dazu dienen, e inen M o d u s v i ­
vend i zu schaffe.., der es Breschnew gestattet, 
ein Eingre i fen z u r ü c k z u s t e l l e n . Sicher ist aber, 
d a ß M o s k a u seine Absicht , Jugos l awien wieder 
unter sein Joch z u r ü c k z u f ü h r e n , n iemals aufge­
ben w i r d . Es braucht nur abzuwarten. 

Andererse i t s ist T i to zweife l los nicht bereit , 
auf die U n a b h ä n g i g k e i t der Balkans taa ten — 
also auch R u m ä n i e n s und A l b a n i e n s — zu ver­
zichten, so d a ß es sehr fraglich ist, w i e die Be­
gegnung Ti to-Breschnew ausfal len w i r d — wenn 
sie ü b e r h a u p t zustande kommt. 

Das A b g l e i t e n nach rechts eines beachtlichen 
Tei les der i ta l ienischen W ä h l e r s c h a f t be i den 
T e i l w a h l e n v o m vergangenen 13. J u n i beein­
f lußt we i t e rh in die innenpoli t ische Lage und 
h ä l t die Spannung innerhalb der M i t t e - L i n k s -
K o a l i t i o n aufrecht. 

Inzwischen steigt i n I ta l ien immer mehr die 
Sorge ü b e r die sich täg l ich verschlechternde 
wirtschaftliche Lage. Der Min i s t e r ra t be sch loß 
kürz l i ch eine A n z a h l M a ß n a h m e n zur S t ü t z u n g 
der Wirtschaft . A b e r sogar der M i n i s t e r p r ä s i ­
dent beeil te sich, diese M a ß n a h m e n als unzu­
läng l i ch zu bezeichnen, w e n n sie nicht v o n 
e inem A n s t i e g der P roduk t ion begleitet w ü r d e n . 
A u ß e r d e m m ü ß t e der v o n den Gewerkschaften 

propagierte „ D a u e r k o n f l i k t " e in Ende nehmen. 
Sofort nach der W a r n u n g Colombos zeichnete 

der M i n i s t e r für die staatliche Bi lanz , G i o l i t t i , 
i n einer Pressekonferenz e in d ü s t e r e s u n d alar­
mierendes B i l d . Er wies auf den andauernden 
A b f a l l der P r o d u k t i o n h in , der jede Program­
mierung auf Betriebsebene und auf Landes­
ebene u n m ö g l i c h mache. M i l l i o n e n Arbe i t s s tun­
den gehen ve r lo ren wegen der permanenten 
Stre i takt ionen, und die Arbe i t s lo s igke i t n immt 
erheblich zu . 

Der F inanzminis te r wies auf den beunruhi ­
genden R ü c k g a n g des Steueraufkommens h in , 
i m ersten Ha lb j ah r 10 Prozent der Veransch la ­
gung. Der Voransch lag für 1972 stell t e in B i l anz ­
defizit v o n ü b e r 3000 M r d . L i r e i n Rechnung. 

I ta l ienurlauber berichten ü b e r eine ü b e r a l l 
erkennbare Skepsis g e g e n ü b e r der je tz igen 
M i t t e - l i n k s - K o a l i t i o n . Das Ergebnis v o m 13. 

J u n i brauche keineswegs auf die T e i l w a h l e n 
b e s c h r ä n k t zu b le iben, da sich in I ta l ien i n zu ­
nehmendem M a ß e der W u n s c h des einfachen 
Mannes nach O r d n u n g und S t a b i l i t ä t bemerk­
bar mache, den, so glaubt man, auch die 
Regie rung C o l o m b o nicht z u e r f ü l l e n v e r m ö g e . 

Finnland: 

entscheidenden F ragen der W e l t p o l i t i k mit der 
Zei t e inzuschal ten und ü b e r h a u p t eine echte 
W e l t g e l t u n g zu er langen, b le ib t der wirtschaft­
l iche R ü c k s t a n d e in echtes H inde rn i s . Denn von 
den unverz ich tbaren Poten t ia len e iner W e l t ­
macht k a n n P e k i n g vorers t nur dre i i n die W a a g ­
schale wer fen : seine G e b i e t s g r ö ß e , seine ge­
wal t ige V o l k s z a h l (700 M i l l . ) u n d die Energien 
seiner f l e iß igen B e v ö l k e r u n g . Se in M i n u s ist 
vorers t der wirtschaft l iche R ü c k s t a n d g e g e n ü b e r 
den S u p e r m ä c h t e n und den g r o ß e n Industrie­
staaten. 

E i n wicht iger Gradmesser wirtschdf tiicher 
S t ä r k e ist die S tah lp roduk t ion . B e i a l len Unge­
w i ß h e i t e n ü b e r chinesische Wirtschaftsdaten läßt 
sich mit z ieml icher Sicherheit sagen, d a ß die 
S t ah lp roduk t ion das für 1972 gesteckte Z i e l v o n 
35 M i l l . t bei w e i t e m nicht erreichen w i r d . Nach 
E x p e r t e n s c h ä t z u n g e n d ü r f t e die S tah lprodukt ion 
ggw. noch be i e twa 20 M i l l . t l i egen — ein Aus ­
s toß , der für den Bedar f der Eisenbahnaus­
r ü s t u n g , des A u s b a u s der V e r k e h r s w e g e , des 
Schiffbaus und der Kraf t fahrzeugindus t r ie in die­
sem Riesenre ich v i e l z u knapp ist. 1970 m u ß t e 
C h i n a ü b e r z w e i M i l l . t S tah l e i n f ü h r e n . 

A n E r z e n und K o h l e mangel t es C h i n a nicht, 
woh l aber an Inves t i t ionskap i t a l . Pekings A b ­
neigung gegen a u s l ä n d i s c h e Invest i t ionen tut 
e in ü b r i g e s . Schl ieß l ich hat die K u l t u r r e v o l u t i o n 
eine stetige indus t r i e l l e A u f w ä r t s e n t w i c k l u n g 
stark gehemmt — e in R ü c k s c h l a g , aus dem übr i ­
gens die B R D angesichts der bedenkl ichen Ent­
w ick lungen i m B i l d u n g s w e s e n mit se inem schon 
heute sichtbar werdenden Leis tungsabfa l l auf 
den Schulen und Hochschulen k l a r e Konsequen­
zen z iehen sol l te . 

P e k i n g legt das Schwergewicht auf den A u s b a u 
bestehender W e r k e und d ie Er r ich tung von 
S t ah lwe rken mi t t le rer G r ö ß e . Se in Reichtum an 
K o h l e - und E r z v o r k o m m e n er laubt es Ch ina , 
S t ah lwerke i n unmit te lbarer N ä h e solcher V o r ­
k o m m e n z u err ichten. M e i s t haben die Stahl­
w e r k e eigene G r u b e n . 

P e k i n g sieht sich v o r der W a h l , entweder mit 
se inen autarkischen P r i n z i p i e n noch e inen lan­
gen W e g bis zur S t a h l - G r o ß m a c h t v o r sich zu 
haben oder aber sich für a u s l ä n d i s c h e Invest i ­
t ionen und für Aus l andse in fuh ren aufgeschlosse­
ner zu zeigen. N a t ü r l i c h w ü r d e das zu Lasten 
seiner ü b r i g e n wel tpo l i t i schen A k t i v i t ä t e n 
gehen. V o m Besuch N i x o n s k ö n n t e also i n die­
ser Hins ich t eine wir tschaftspol i t ische W e n d e 
ausgehen. 

W i e berei ts bemerkt , w i r d d ie H a l t u n g Chinas 
v o n den Sowjets sehr genau beobachtet. W i e 
erst jetzt aus z u v e r l ä s s i g e r Q u e l l e i n W a s h i n g ­
ton bekann tgeworden , deuten durch amer ikan i ­
sche Sa te l l i t en k ü r z l i c h d u r c h g e f ü h r t e Fotoauf-
>nahmen darauf h i n , d a ß die Russen i h r en Auf ­
marsch gegen C h i n a v e r s t ä r k t haben u n d zwar 
durch eine V e r m e h r u n g ihrer Boden t ruppen i n 
z w e i Geb ie t en der russisch-chinesischen Grenze . 
Diese Luftaufnahmen ze igen ferner, d a ß die 
C h i n e s e n 200 bis 300 M e i l e n v o n ih re r Grenze 
mit S o w j e t r u ß l a n d an dre i S te l l en unterirdische 
F lugzeugha l l en bauen. Uberhaup t w i r d eine 
V e r s t ä r k u n g der sowjet ischen w i e auch der 
chinesischen T r u p p e n i m be iderse i t igen Grenz­
raum bereits seit e in iger Ze i t beobachtet. Doch 
w i r d aber diese erneute u n d v e r s t ä r k t e A k t i v i ­
tä t , so jedenfal ls h e i ß t es, i n W a s h i n g t o n nüch­
terner betrachtet, seit P r ä s i d e n t N i x o n seine A b ­
sicht, P e k i n g zu besuchen, bekanntgegeben hat. 

Helsinki macht sich einige Sorgen 
Rumäniens Standpunkt findet zunehmende Beachtung 

In d ie neuaufbrechenden ideologisch-pol i t i ­
schen Ause inanderse tzungen innerhalb des Ost­
blocks und der gesamten kommunis t i schen W e l t 
sieht sich F i n n l a n d p lö tz l ich mit te lbar mi te in ­
bezogen. Der A n g r i f f des sowjetischen M i n i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n , A . K o s s y g i n , an läß l i ch der 50-Jahr-
Feier der Revo lu t i on i n der Mongo l i s chen V o l k s ­
republ ik auf die Gegner der E inhe i t des Soz ia ­
l ismus, die die W e l t einerseits i n die g r o ß e n 
Staaten und andererseits i n die mi t t leren und 
k l e inen Staaten einte i len, ohne deren gesel l -

kann keiner Fliege etwas zuleide tun — es sei denn, sie ärgert midi!* np-Zeichnung 

schaftliche Sys teme z u b e r ü c k s i c h t i g e n , hat i n 
a u ß e n p o l i t i s c h e n K r e i s e n H e l s i n k i s besondere 
A u f m e r k s a m k e i t gefunden. 

A b g e s e h e n v o n der Tatsache, d a ß Jugos l awien 
in se inem ideologischen K a m p f gegen die Block­
b i l d u n g seit l angem der D i v e r g e n z der Inter­
essen zwischen g r o ß e n u n d k l e i n e n Staaten 
besondere ideologische A u f m e r k s a m k e i t ge­
schenkt hat, wurde i n letzter Ze i t dieser Stand­
punkt zunehmend auch v o n der r u m ä n i s c h e n 
A u ß e n p o l i t i k ü b e r n o m m e n . D e r r u m ä n i s c h e 
P r ä s i d e n t Ceausescu hat i n dieser Hins ich t so­
w o h l i n der V R C h i n a als auch i n N o r d k o r e a und 
N o r d v i e t n a m ideologische U n t e r s t ü t z u n g erhal­
ten. Sogar i m K o m m u n i q u e a n l ä ß l i c h seines Be­
suches i n der mongol i schen V o l k s r e p u b l i k s ind 
entsprechende Passagen enthal ten. Besondere 
Bedeutung aber erhal ten diese S ä t z e i n dem 
K o m m u n i q u e mit F i n n l a n d , e inem kap i ta l i s t i ­
schen Staat. D i e Gegne r des r u m ä n i s c h e n Kurses , 
besonders die U S R , haben das f i n n i s c h - r u m ä n i ­
sche K o m m u n i q u e offensichtlich als e inen Affront 
empfunden, w e i l die R u m ä n e n da r in zum A u s ­
druck br ingen , d a ß die Zusammenarbe i t der 
mi t t le ren und k l e i n e n Staaten ohne Unterschied 
ih re r gesellschaftl ichen Sys teme i m K a m p f um 
ihre Behauptung g e g e n ü b e r den g r o ß e n Staaten 
ohne Unterschied ih re r gesellschaftlichen 
Systeme der V o r r a n g e i n z u r ä u m e n sei . Im K r e m l 
w i r d dies als offener A n g r i f f gegen die füh­
rende R o l l e der U S R und ihrer Par te i innerhalb 
der sozial is t ischen Staaten Osteuropas empfun­
den. 

D i e finnische a u ß e n p o l i t i s c h e F ü h r u n g scheint 
nun z u fürch ten , d a ß die u r s p r ü n g l i c h v o m Ost­
block vorge t ragene Idee einer gemeinsamen 
e u r o p ä i s c h e n Sicherhei tskonferenz i n M o s k a u 
a l l m ä h l i c h selbst i n M i ß k r e d i t kommt, w e i l man 
dort e in Zusammensp ie l der neut ra len und kom­
munist ischen k l e i n e n Staaten Europas gegen die 
U S R und ihre G r o ß m a c h t i n t e r e s s e n zu fürchten 
beginnt. D e r r u m ä n i s c h e Eifer i n der Befürwor ­
tung dieser Konfe renz scheine den A r g w o h n zu 
v e r s c h ä r f e n . 
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Gertrud Papendiek 

£~in 73zie<ß tum '^zukstäck 
V on der g r o ß e n Fensterwand u n d dem Ba l ­

k o n aus, hoch ü b e r m niedern Erdenle­
ben, habe ich den Blick auf die s inkende 

Sonne, die s p ä t hinter den Baumwipfe ln un­
sichtbar wird, und auf das langsam vergl immen­
de Abendrot . 

Des Morgens aber sehe ich tief unten a u s der 
Richtung des Stadtparks her das gelbe Postrad 
heranrollen, es schwenkt schwerbeladen ü b e r 
die S t r a ß e und hä l t vor dem Nachbarhaus. Ba ld 
ist es hier. 

Es ist halbneun oder kurz vor neun, eine gute 
Zeit. 

Ich h ö r e unsere wackere, bei jedem Hambur­
ger Wet te r gleichgut gelaunte Br i e f t r äge r in die 
Treppen heraufkommen. Dann macht es bei mir 
klick am Briefschlitz. Die Bescherung ist da. Sie 
ist oft reichlich, manchmal mager. H i n und wie­
der h ö r e ich auch nur den dumpfen T o n der zu­
fallenden B o d e n t ü r ü b e r mir . Dann hat es nichts 
gegeben. A b e r das ist immer noch besser als die 
nie a b r e i ß e n d e n , s innlosen Drucksachen, die nur 
En t t äuschung bereiten. 

Es geht j a nicht an, immerzu zu fahren, um 
sie wiederzusehen, die seit Jahren und Jahr­
zehnten und viel le icht v o n Kindhe i t an zu un­
serem Leben g e h ö r t e n . Es w ü r d e bei a l lem Ge­
winn eines v o r ü b e r g e h e n d e n Zusammenseins die 
Unrast v e r s t ä r k e n , die unser Erbe ist. M a n m u ß 
nur versuchen, die A l l e r n ä c h s t e n J ah r um Jahr 
einmal wiederzuf inden . . . 

Daneben frei l ich gibt es j a noch die Gottes­
gabe, die Telefon h e i ß t . V ie l l e i ch t ist sie v o n a l ­
len Erf indungen nicht nur des vo r igen Jahrhun­
derts, die dann im g e g e n w ä r t i g e n laufend und 
rauschend v o n immer neuen ü b e r h o l t wurden, 
die allersegensreichste gewesen. 

E i n b ißchen drehen, und schon spricht aus wei ­
ter Ferne die vertraute Stimme so lebendig und 
deutlich, als w ä r e sie neben uns. Es geht vo r 
allem darum, d a ß man sie nach langer Zei t ein­
mal wieder h ö r t und w e i ß , d a ß sie noch auf der 
Welt ist. Denn was l äß t sich im drohenden Zeit­
ablauf von nur wenigen M i n u t e n schon Wesent­
liches anbringen? 

Oft geschieht es trotzdem, d a ß einer der Part­
ner am Ende des Drahtes sich v e r g i ß t und alles 
vorholt, was das H e r z seit langem bewegt. Das 
mag noch angehen, wenn es der Anru fe r selber 
ist, es bedeutet dann seine Veran twor tung . So 

Ursula Steuber 

%im$d\t> yii'finunj 

Der Wind webt heut vom Osten her 
Aus meiner Heimat Land, 
Mein Herz schlägt dumpf und sehnsuchtsschwer 
Und träumt vom fernen Strand. 

Der Wind erzählt ein wildes Lied 
Vom Wellenwogentanz. 
Der Möwe Schrei gellt übers Ried, 
Es ächzt der Kiefern Kranz. 

Der Wind singt mir zum Abschied leis: 
Es träumt im Mondenschein 
Die hohe Düne silberweiß. 
Das Haff glänzt golden rein. 

Der Wind weht heut vom Osten her 
Aus meiner Heimat Land. 
Mein Herz schlägt stolz und freudeschwer. 
Ich hab es doch gekannt. 

kam eines A b e n d s aus der s ü d w e s t l i c h s t e n Ecke 
des Bundesgebietes eine M e l d u n g , die ohne mein 
Verschulden dre iv ie r te l Stunden in Anspruch 
nahm. In manchen F ä l l e n ist es eben egal . „ W o ' s 
nottut, F ä h r m a n n . . ." 

M a n trennt sich wieder , und die W e l t ist um 
einen Schein hel ler oder die Last um ein Bünde l 
leichter geworden . . . 

A b e r doch bleibt die Briefpost das Wesent ­
lichste und V e r l ä ß l i c h s t e , das unsichtbare Band, 
das i n zahl losen F ä d e n ü b e r die Trennung h i n ­
weggespannt ist. Unser Leben steht seit Jahren 
darauf w ie auf einer Schicht Heimatboden. 

W e n n man das Glück hat, d a ß sie schon zu 
guter Stunde des M o r g e n s kommt, regelrecht 
zum F r ü h s t ü c k , — was für e in Geschenk vom 
H i m m e l ! 

Der Tisch ist schon am A b e n d gedeckt, B l u ­
men darauf, die W e l t ist noch s t i l l , und da ist 
dann der gute Kaffee und W e i ß b r o t so oder so 
mit ausgesuchtem Z u b e h ö r . Das Behagen ist 
vo l lkommen U n d dann macht es k l ick . 

Sie schreiben aus a l l en v i e r W i n d e n , v o n den 
Grenzen und ü b e r die Grenzen her, v o n der 
See u n d aus den Bergen, v o m Rhe in und v o m 
Bodensee und zuwe i l en aus der wei ten W e l t ; 
es kommen Briefe v o n mit ten aus dem Land, 
aus den vo lk re ichen S t ä d t e n und aus w i n z i g 
kle inen Nes tern , die bisher noch nie dagewesen 
sind. Gerade diese fremden und wel tver lorenen 
Ortschaften s ind es, die zuwe i l en die g r o ß e n 
Ü b e r r a s c h u n g e n beschehren. 

Eines Tages bekam ich e in winz iges Päckchen 
aus Irgendwoher, innen fand sich e in schmales 
Käs t chen , w ie zu einer Halske t te g e h ö r i g , dazu 
ein kurzer Brief. D e n las ich zuerst. 

Es schrieb mir eine alte Frau , G r o ß m u t t e r 
bereits seit einem Menschenal ter , sie wo l l e mir 
mit e inem k l e inen Gegenstand eine Freude ma­
chen Sie h ä t t e i hn ku rz vo r der Flucht v o n ei­
ner Bekannten aus St. Lorenz bei Rauschen zum 
A n d e n k e n erhalten. Doch ich h ä t t e bestimmt 
mehr Beziehung dazu als sie, die im Raum um 
A l i e n s t e i n beheimatet war. 

Das Käs t chen enthielt einen k le inen , aus E l ­
fenbein geschnitzten Schirm, zehn Zentimeter 
hoch. Der Knauf l ieß sich abnehmen, u n d innen 
war es e in N a d e i b e h ä l t e r . W a s soll te ich w o h l 
damit? N ä h e n ist nicht gerade meine Leiden­
schaft. Doch dann entdeckte ich i m Schaft, einan­
der g e g e n ü b e r , zwe i winzige Gucklöcher , knapp 
drei M i l l i m e t e r im Durchmesser. Durch das eine 
gesehen, wurde wie ein W u n d e r e in geliebtes 
Stück Vergangenhei t sichtbar. Zunächs t eine In­
schrift: „ B e w e i s e diese k le ine Gabe, d a ß ich mich 
erinnert habe." Darunter zwe i r e ih ig v ie r ganz 
klare und scharfe Aufnahmen: Der Bi rnbaum 
und das Ho te l Richter aus Neukuhren , der Bade­
strand und ein S tückchen v o n Rauschen. Es war 
ein W e r k h ö c h s t e r Kunstfer t igkei t aus l ängs t ­
vergangenen Tagen. 

A u s einem Or t an der Weser , bisher gleich­
falls unbekannt, schrieb ein alter Soldat, Gene­
ra l a. D., Niedersachse und P r e u ß e in einem. 
Ex wol l t e wissen, ob der M a j o r G . aus dem 
Bimbaumbuch etwa mit seinem ehemaligen 
Regimentskameraden gleichen Namens verwandt 
oder gar identisch sei. Leider m u ß t e ich ihm be­
deuten, d a ß sämt l i che Personen des Buches und 
somit ihre N a m e n frei erfunden w ä r e n . Doch 
ergab sich etwas anderes, eine gemeinsame Be­
ziehung, nahezu sechzig Jahre zurück . E i n Spa­
ten s t i eß tief i n hartverkrustetes Erdreich, und 
ein ganzer Raum v e r s c h ü t t e t e r Vergangenhei t 
tat sich damit auf. Er schrieb: Ich w e i ß seit lan­
gem von Ihnen. A u f einem Gut i n der Neumark , 
kurz vor dem ersten W e l t k r i e g , wurde Ihr N a m e 
oft genannt. U n d ich habe Sie danin bestimmt 
1915 im Offiziergenesungsheim in Rauschen bei 
Ihren Freundinnen dort pe r sön l i ch erlebt . . . 

Es kam eines Tages v o n nahe der Wate rkan t 
ein hochinteressantes und wer tvol les Buch, Ge ­
schichte des Pferdes nach Abs tammung, Ent­
wicklung, Z ü c h t u n g , als Gebrauchstier und Ge­
fähr te des Menschen, eine umfassende Dars te l ­
lung durch die Jahrhunderte. U m es im Jargon 
der heutigen Zei t a u s z u d r ü c k e n : das Buch ist. 
eine Wucht ! Es war gesandt v o n einem alten 
o s t p r e u ß i s c h e n Reiter, den ich einst gekannt 
hatte, und galt der Verfasser in des Rei ter l ie­
des. Ich war t i e fge rüh r t . 

Sie schreiben v o n Dingen , die einst waren, und 
manche solcher spontan erfolgten A n k n ü p f u n ­
gen haben zu den lohnendsten Beziehungen bis 
zu herzhafter Freundschaft geführ t . . . 

A b und an kommt z u mi r ein Br ief v o n einem 
dörf l ichen Platz auf der Rauhen A l b . Die Schrei-
berin und ich s ind fast gleich alt, also i n höch­
sten Jahren , w i r s a ß e n miteinander auf der 
Schulbank v o n 1897 bis zum Herbst 1905, teil ten 
Lust und Sorge und manchen Unfug miteinander. 
Sie erinnerte mich u n l ä n g s t daran, w ie w i r ein­
mal nach der f ranzös i schen Klassenarbei t he im­
l ich unsere Hefte wieder aus dem Schrank ge­
holt und einen gemeinsamen Fehler wegradiert 
h ä t t e n . Das wurde dann ruchbar . . . 

M i r f ie l daneben unser alter Deutschlehrer 
aus der Ellendtschen Schule ein, Ende ziebzig, 
mit w e i ß e m Spitzbart, Schlapphut, Havelock 
und Galoschen. E r hatte einst als Seminar leh-
rer und Freund meines f r ü h v e r s t o r b e n e n G r o ß -

Samlandküste mit Steilufer 

vaters 1854 in Graudenz bei meiner M u t t e r Pate 
gestanden. Das v e r a n l a ß t e ihn, mir eine Z u ­
neigung zu bezeugen, d ie höchs t l ä s t i g w a r . . . 
D ie A u f s ä t z e pflegte er vorher so g ründ l i ch zu 
besprechen, d a ß alles unter dem Tisch mitschrieb. 
Dann sagte er bei der R ü c k g a b e der Hefte: „Sie 
haben ja gut behalten." 

E i n solches M a c h w e r k behandelte die Betrach­
tungen im „Lied v o n der Glocke" . D a h i e ß es 
an einer Stel le : „ N u n m e h r folgen noch zwei 
t r ü b e Bi lde r aus dem h ä u s l i c h e n — K o m m a — 
dem Famil ienleben." Das war noch S t i l ! 

In einem der Briefe v o n der Rauhen A l b stand 
ein Satz, aus dem die Ge igen unserer Jugend 
klangen. Dami t k a m mir e in B a l l im k le inen 
Saal der K ö n i g s h a l l e i n den Sinn, — K ö n i g s b e r g 
vor mehr als sechzig Jahren. Ich war achtzehn 
und bekam ein neues K l e i d , fliederfarbene Seide 

Foto Wegene r 

mit Si lber , das schöns te K l e i d , das ich je beses­
sen habe. 

E i n Leutnant v o n den Kronpr inze rn , blutjung 
wie ich, hatte mich für den ganzen A b e n d e rko­
ren, meinen k le inen Fäche r als Spielzeug oben­
drein. „Sie werden ihn zugrunde richten," sagte 
ich. D a gelobte er feurig: „Dann bekommen Sie 
einen für mein ganzes Monatsgehalt ." — Der 
A r m e ! Z u m Glück bl ieb er vo r dem Ruin be­
wahrt. 

Dafür fäl l te ihn 1914 der Heldentod . . . 

In dem Brief stand: „ W e n n ich i m Rundfunk 
unsere alten W a l z e r h ö r e , t ö n e n sie mir wie 
C h o r ä l e . " 

W a s für e in G r u ß zum Tagesanfang! Und das 
F r ü h s t ü c k — noch dazu — ist j a sowieso der 
beste Trost des Lebens. 

Rudolf Habetin sSabtsatna IStaut^aktt 
Das Haus , das zum Dieffenbachhof ge­

hör t , l iegt s t i l l i n e inem Park. Es ist 
nicht g r o ß . A b e r es bl ickt mit offener 

Front h i n ü b e r ins Dorf. U n d v o n dort, jen­
seits des F lüßchens , w i r k t es fast "wie e in l ä n d ­
liches Schloß v o r der Ku l i s s e der alten B ä u m e , 
die das Gu t mit den v i e l en Stal lungen ver­
deckt. 

M a n k ö n n t e meinen, die beiden M ä n n e r , die 
ü b e r den Hof, durch die S t ä l l e und Felder 
gehen, seien V a t e r und Sohn. Doch H e r r Dieffen-
bach hat nur eine Tochter. Das F r ä u l e i n lebt 
i n der Stadt. U n d der junge M a n n an seiner 
Seite ist der Sohn seines Freundes, ist L u d w i g , 
der Sohn des Lehrers. 

J a , das F r ä u l e i n Jut ta lebt jetzt in der Stadt. 
Erst sagte man, sie studiert. Jetzt sagt man, sie 
lebt dort. U n d hier, unter den W e i d e n am Fluß , 
in deren Schatten die Er innerungen w e i t e r t r ä u ­
men, hat L u d w i g oft mit ihr gesessen, damals, 
als sie noch K i n d e r waren, und zuletzt, als sie 
beide in die Fer ien h ierhergekommen waren und 
sich wiedergetroffen hatten, beide so ve rwan­
delt, fremd und vertraut, d a ß sie auf al ten W e ­
gen benommen nebeneinander hergegangen 
waren und er sie am letzten A b e n d plötz l ich 
g e k ü ß t hatte. 

N u n w a r sein V a t e r gestorben. Der T o d hatte 
nicht gewartet, bis L u d w i g sein Studium be­
endet hatte. So hatte er es abgebrochen. W a s 
er gelernt hatte, w ü r d e er beweisen, wenn er 
auf dem H o f seines Onke l s i m Nachbardorf 
arbeitete. U n d der verlangte v o n ihm Vers t and 
und T ü c h t i g k e i t und k e i n Examen. 

A b e r nicht deswegen waren Juttas Briefe 
ausgeblieben. Sie erfuhr erst durch die El tern , 
was sich ereignet hatte. H e r r Dieffenbach sprach 
selten v o n ihr. N u r seine Frau, die ihrer Toch­
ter g ö n n t e , was sie selbst v ie l le icht vergebl ich 
v o m Leben erwartet haben mochte, war stolz 
auf Jut ta . Sie hatte gesagt, Jut ta habe sich v o n 
der M u s i k abgewandt, sie malt, zeichnet, model­
liert , sie "ist Kuns tgewerb le r in geworden, sie 
ist j a so v ie l se i t ig begabt und lebt i n e inem 
Kre i s anregender Küns t l e r , von denen einer 
sie w o h l besonders fö rde r t e . 

„Ist es dieser?" fragt L u d w i g , als er e inige 
Wochen s p ä t e r i n der Stadt i n Juttas Z immer 
die Sk izzen und Bi lde r an den W ä n d e n be­
trachtet. A b e r es m u ß ihr w o h l nicht angenehm 
sein, d a ß er unangemeldet hierher gekommen 
ist, ihrer W i r t i n g e g e n ü b e r aufgetreten ist, als 
sei er e in Verwandte r , und nun Fragen stellt 
w ie daheim auf seinem Hof. 

Ja , er hat ü b e r h a u p t seine eigene M e i n u n g 
und redet w i e e in Bauer, wenn er die k l e inen 
F iguren der Tiere hier i n seinen H ä n d e n dreht. 
M a g sein, d a ß sie daheim anders aussehen. 
W a s tut er ü b e r h a u p t hier i n der Stadt? N u n , 
er hat Verschiedenes bei B e h ö r d e n zu er ledigen. 
Er wohnt für e in paar Tage be i e inem Freund. 
U n d er kommt gelegentlich mit vorbe i , um ihr 
guten Tag zu sagen. 

A b e r er steht auch eines Abends v o r der Tür , 
als die W o h n u n g für e in K ü n s t l e r f e s t ausge­
schmückt ist. Es wohnen noch andere junge 
K ü n s t l e r und K ü n s t l e r i n n e n i n diesem Hause, 
e in m e r k w ü r d i g e s , aufgeschlossenes und heite­
res V ö l k c h e n . U n d er fragt wieder geradezu, 
ob sie heute abend al le so leicht bekleidet 
g ingen w i e sie. Er hat eine A r t , s e l b s t b e w u ß t 
aufzutreten, die herausfordernd w i r k t und ge­
gen die sie sich machtlos fühlt . 

„Eine so gesunde A r t hat er", meint Jenny, 
ihre Freundin , am n ä c h s t e n Tag . „Es w ä r e w i r k ­
l ich schade gewesen, wenn er nicht geblieben 
w ä r e gestern abend. Ich finde, er hat sich tadel­
los i n unser Fest e inge füg t . Er ist k e i n S p a ß ­
verderber, und was er sagt, auch wenn er lacht, 
hat H a n d und F u ß . So k rä f t ig und ve r l äß l i ch 
ist sein W e s e n zwischen unseren s p ä r l i c h e n 
Knaben , die v o r lauter We i she i t und gespreiz­
ter Theor ie ke inen Satz ohne geistreiches Stot­
tern hervorbr ingen k ö n n e n . " U n d Jut ta g ä h n t 
nur und fragt ä rger l ich , ob sie sich etwa in ihn 
ver l iebt habe. 

H e r r Dieffenbach spricht nicht oft v o n seiner 
Tochter, das ist wahr . A b e r eines Tages scheint 
er sich doch, w i e L u d w i g bemerkt, mit ihr zu 
beschäf t igen . E r ist nur zufä l l ig vorbe igekom­
men und fragt, mitten i n l änd l i chen G e s p r ä ­
chen, ob L u d w i g jenen M a n n kennengelernt 
habe, dem sie so v i e l in ihrer Kunst verdankt . 

O ja , L u d w i g kennt i hn genau. Er erkennt 
ihn auch wieder auf dem B i l d , das H e r r Dief­
fenbach plötz l ich aus einer Ze i tung zeigt. U n d 
als er gelesen hat, was unter dem B i l d steht, 
wirft er seine Zigaret te weg, bl ickt auf die 
U h r und sagt, indem er sich entschlossen zur 
Garage wendet: „ W e n n w i r uns beeilen, kön­
nen w i r noch den Mi t t agszug erreichen." 

N e i n , mitfahren kann H e r r Dieffenbach auf 
ke inen F a l l . Denn seine F r a u darf nicht wissen, 
welchem W a h n sie sich hingegeben hat. A b e r 
er d rück t L u d w i g die H a n d , dessen En tsch luß 
i h m mehr gesagt hat als eine peinliche Liebes­
e r k l ä r u n g . 

Diesmal w i r d L u d w i g anders empfangen als 
bei se inem ersten Besuch i n der Stadt. Juttas 
Gesicht ist verweint . U n d so k ü ß t er sie zum 
zwei ten M a l e , w i e einst an jenem fernen A b e n d . 
„Ich habe es gleich gefüh l t " , sagte er ruhig, 
„daß du nicht hierher g e h ö r s t . " U n d es tut ihr 
w o h l , d a ß sie i h m nicht v i e l z u berichten 

W i e er am Fenster steht und mit seinen k l u ­
gen und guten A u g e n auf sie blickt, muß sie 
an Jennys W o r t e denken. U n d mit seiner selbst­
v e r s t ä n d l i c h e n Sicherheit, die sie damals auf­
re izend fand, nimmt er das B i l d v o n der W a n d , 
v o r dem er be im ersten M a l e gefragt hatte: 
„Ist es dieser?" 

„ W i r werden auch die anderen Bi lder her­
unternehmen", sagt er. „Al les werden w i r hier 
einpacken, verstehst du? U n d du wirst sehen, 
d a ß man nicht hier zu leben braucht, wenn man 
etwas schaffen w i l l . " Er n immt auch die Tier­
p las t iken wieder i n seine H ä n d e , dreht sie und 
lächel t ihr zu. 

„Viel le icht" , meint er, „fehlt m i r das richtige 
V e r s t ä n d n i s . Doch findest du nicht selbst, d a ß 
sie z iemlich k r ä n k l i c h aussehen? Z u Hause wer­
den sie bestimmt g e s ü n d e r werden." 

„Eigent l ich ist dieses Lächeln u n v e r s c h ä m t " , 
denkt sie. A b e r sie fühlt doch, w ie glücklich 
es sie macht, d a ß er so ist, k rä f t ig und ver­
läßlich, wie Jenny es genannt hat, die wohl 
doch in ihn verl iebt war. Denn nun, da sie 
selbst ihn liebt, w e i ß sie es auch. 
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Szenenbi ld aus einer A u f f ü h r u n g der Operet te ,Die Fledermaus ' i n der Hamburge r Staatsoper 

M-nstezb dicke 
dedezmaus 

Die beiden Librettisten 
kamen aus unserer Heimat 

N icht a l lgemein i m B e w u ß t s e i n s s c h a t z un­
serer Landsleute ist es, d a ß z w e i N a m e n 
aus ih rem heimischen U m k r e i s mit e i ­

nem wel tbekannten B ü h n e n w e r k eng ver­
k n ü p f t s ind. Gemeint ist die ,Fledermaus' eines 
g r o ß e n Wiene r s , des Johann S t r a u ß Sohn. M ö g ­
lich, d a ß dieser oder jener ü b e r die N a m e n der 
Libret t is ten auf den Theaterzet teln h inwegl ies t : 
Haffner und Genee. Der eine hatte dabei mehr 
eine t ragikomische, der andere aber eine sehr 
entscheidende Bedeutung. 

K a r l Haffner ist K ö n i g s b e r g e r . Er wurde 1804 
in der Pregelstadt geboren und als s p ä t e r e r 
B ü h n e n a u t o r nicht a l l ü b e r a l l beachtet, ehe er 
am Car l -Theater i n W i e n zu einer A r t Haus­
dichter wurde . Er m u ß t e , fast nur v o m Pech 
verfolgt, als S i e b z i g j ä h r i g e r immer noch a l lmo­
natl ich se inem Theater e in dreiakt iges Stück 
abliefern. Dafür zahlte i hm der D i r ek to r Franz 
v o n Jauner je 45 G u l d e n — und das war w e n i g 
genug. 

Eines Tages gab Jauner jenem K a r l Haffner 
e in f r anzös i sches Stück, das er ü b e r s e t z e n und 
als Operet tenl ibret to herrichten soll te . A b e r 
der freudlos gewordene, halb verhunger te alte 
M a n n fand nicht mehr den doch insgemein so 
k u ß b e r e i t e n M u n d der f röhl ichen M u s e . Se in 
Vor sch l ag wurde e in Fehlschlag. U n d doch s o l l ­
te e in grotesker Schicksalsschlenker es w o l l e n , 
d a ß auch seine Name Pate stand be i e inem me­
lod iense l igen W e r k . 

Jauner zog den Kape l lmeis te r v o m Theater 
an der W i e n , Richard Genee, zu rate. Dieser , 
1823 geboren, stammte aus E l b i n g und war dop­

pelt begabt — als B ü h n e n a u t o r und als M u s i k e r . 
Er h i n t e r l i e ß , als er 1895 i n Baden be i W i e n 
starb, als Kompon i s t Lieder , K l a v i e r s t ü c k e , 
C h ö r e , Opern , B ü h n e n m u s i k e n , darunter 
sschs Operet ten, v o n denen 1876 „Der 
Seekadett" und 1877 das M e i s t e r w e r k „ N a n o n " 
entstanden. W e g w e i s e n d und belangreich aber 
wurde er für seine Ze i t als Libret t is t . Suppe, 
Mi l löcke r , S t r a u ß gab er für v i e l e ihrer W e r k e 
i n den s iebziger u n d achtziger J ah ren des ver­
gangenen Jahrhunderts das G e r ü s t . A u c h die 
Ü b e r s e t z u n g v o n Su l l i vans . M i k a d o ' stammte 
v o n ihm. 

E in ver t r iebener Deutscher k a n n nicht 
Emigrant innerhalb seines eigenen V o l ­
kes sein. Er geriete i n e in schiefes V e r ­

h ä l t n i s zu seiner Vergangenhe i t und Gegenwar t . 
Eine Zukunft h ä t t e er ü b e r h a u p t nicht. E ine der­
artige Lage macht entweder offensiv oder resi­
gnierend. W e r sich auf e inen f ixen Punkt fest­
nagelt, setzt sich das Todesdatum seines sozia­
len, ku l tu r e l l en und pol i t ischen Seins. D e n n er 
macht sich selbst zum Emigranten, w e i l er die 
Integrat ion ablehnt. Integrat ion w i r d oft leicht­
fert ig oder gefl issentl ich falsch gedeutet. 

Integration ist dem U r s i n n des W o r t e s ent­
sprechend das H e g e n und W e i t e r e n t w i c k e l n — 
nicht das Verbe rgen , sondern das Bergen, nicht 
das Aufgeben i m Sinne v o n U n s p ü r b a r - W e r d e n . 

D e m pos i t iven S inn der Integrat ion gibt der 
Paragraph 96 des Bundesvertr iebenengesetzes 
Ausdruck . E r schreibt vor , d a ß B u n d und L ä n d e r 
das Ku l tu rgu t der Ver t re ibungsgebie te i n dem 
B e w u ß t s e i n der Ver t r i ebenen u n d F l ü c h t l i n g e , 
des gesamten deutschen V o l k e s u n d des A u s ­
landes zu erhal ten und die W e i t e r e n t w i c k l u n g 
der Ku l tu r l e i s t ung zu f ö r d e r n haben. Dieses 
Manda t ist an die Ver t r i ebenen u n d die Einge­
sessenen gerichtet. Es w i r d v o n der par lamen­
tarischen Entscheidung ü b e r die paraphier ten 
O s t v e r t r ä g e nicht b e r ü h r t . 

Eines der M i t t e l der D u r c h f ü h r u n g des § 96 
ist die Os tkunde i m Unterr icht . Sie so l l mehr 
sein als eine Auf l age für Lehre r u n d Schü le r . 
Sie geht a l le an. Sie w i r d a l lerdings nur dann 
Sinn haben, w e n n sie aus einer ob jek t iven 
Kenntn i s der geschichtlichen, ku l t u r e l l en und 
poli t ischen Z u s a m m e n h ä n g e kommt u n d v o n 
einem n a t ü r l i c h e n Gefüh l für die W e r t e der 
N a t i o n getragen ist. Os tkunde ist k e i n T u m m e l -

G E R H A R D K A M I N 

Sommermorgen auf Hof Gagert 
F ü r Ernst Wiecher t zum 21. Todestag am 
24. A u g u s t 

Draußen stehen die Bäume so still, so licht, 
Linde und Birke dicht aneinander gelehnt . . . 
Wächter des Hofes in alter, gebotener Pflicht, 
die so viel Segen täglich erfleht und ersehnt. 

Lichtblauer Himmel — so weit das Auge reicht — 
wölbt sich darüber als großer, endloser Raum. 
Stumm aus dem Bild ein uraltes Gleichnis spricht, 
schweigend, verhalten, man hört die Worte kaum. 

Aber das Unvergängliche liegt darin 
eingebettet als Wahrheit in Gottes Schoß, 
aller Weisheit und Liebe steter Beginn, 
unverhüllt, makellos, nicht überschattet, groß. 

Helle der Birke, Blüte des Lindenbaums: 
Ihr habt der Märchen sanftes Raunen gewebt, 
als er sie schrieb, Geist eines tiefen Traums, 
und hier in Demut gelitten, geliebt und gelebt. 

Richard Genee v e r m i e d es, Buchtexte z u 
schreiben, die auch auf dem Sprechtheater h ä t ­
ten bestehen k ö n n e n . V i e l m e h r konz ip ie r te er 
seine Tex te immer mit einer M u s i k als uner­
l äß l i chem Bestandte i l . 

Haffners W e r k v e r s u c h mit dem f r anzös i s chen 
Stück fand er u n m ö g l i c h , schrieb zwar nach dem 
O r i g i n a l e in neues Libret to , benutzte aber die 
vorhandenen Personen und N a m e n . Genee be­
k a m für jeden A k t v o n Jauner je 100 G u l d e n 
— und heraus k a m für S t r a u ß : D ie .Fledermaus ' 
als „ v e r n ü n f t i g e s " Operet tenl ibret to! 

F ü r den s c h a r f z ü n g i g e n K r i t i k e r K a r l K r a u s 
w a r a l lerdings die Vernunf t an diesem Platze 
„des Ü b e l s U r q u e l l " , gerade sie e r g ä b e erst 
„ d e n reinsten O p e r e t t e n b l ö d s i n n " . 

Das aber focht und ficht die .Fledermaus ' 
nicht an. Sie singt und tanzt wei te r seit i h rem 
ersten Auf t re ten i m Jahre 1874. A u f den Thea­
terzetteln damals und heute b l ieb der N a m e 
v o n K a r l Haffner aus K ö n i g s b e r g stehen. M a n 

platz für his tor is ierende Formal i smen . Sie ist 
k e i n Steckenpferd ohne Gegenwartsbezogenhei t 
und k e i n wissenschaftliches Amateurkab ine t t . 
Sie so l l nicht nur Geschichte sein, sondern auch 
geschehen. 

Os tkunde i m Unterr icht m u ß i m Stundenplan 
ke ine besonderen Ze i t en beanspruchen, die sich 
aussch l i eß l i ch mit ostdeutschen Daten befassen. 
Das k ö n n t e eher Iso l ierung se in als E ing l i ede­
rung. 

Die Os tkunde w i r k t w o h l nachhalt iger durch 
Einflechtung der Hochle is tungen ostdeutscher 
Menschen auf den Gebie ten v o n Wissenschaft , 
Kunst , Technik, Recht, Staatskunde usw. 
i n die j e w e i l i g e n Sparten des Unterr ichts . 

W i r k ö n n e n die ostdeutsche Komponen te 
zum deutschen K u l t u r k o m p l e x nicht entbehren, 
ohne uns ä r m e r zu machen. K u l t u r u n d W i s s e n ­

wol l t e den A l t b e w ä h r t e n , der 1876 seinen L e ­
bensweg vol lendete , nicht k r ä n k e n . D e r g lück­
haftere Genee hatte n ä m l i c h zugestimmt, i h n 
als „ K o l l a b o r a t e u r " zu nennen. V o n Anges ich t 
gesehen hat er i h n ü b r i g e n s nie . 

B e i der hei teren M u s e gibt es dann auch 
noch e inen W e g v o n H a m b u r g nach K ö n i g s ­
berg : Der 1940 i n B e r l i n als Thea te rd i rek tor 
verstorbene B ü h n e n - und Fi lmschauspie le r 
R a l p h A r t h u r Roberts (geb. 1884) hatte 1912 
für die Hamburge r Revue „Rund u m die A l ­
ster" T e x t u n d M e l o d i e geliefert für das nicht 
erst durch Hans A l b e r s unsterbl ich gewordene 
„Auf der Reeperbahn nachts u m halb eins". 
Das L i e d kre ier te damals i n H a m b u r g der Tenor 
J o h n Rover , der dann nach dem Ers ten W e l t ­
k r i e g lange Jahre am K ö n i g s b e r g e r L u i s e n ­
theater auf den Hufen sang u n d spielte, ehe 
er nach Neus t re l i t z entschwand. 

D r . Hans L i p p o l d 

schaft ver t ragen weder Na t iona l i smus noch E m i ­
grat ion. Sie schweben nicht ü b e r den Sorgen 
des A l l t a g s , w e i l sie weder i m m u n noch Ersatz, 
noch Selbstzweck, noch offensiver Tendenz s ind . 
Sie s ind k e i n Macht ins t rument , sondern Dienst . 
Ihr Pla tz ist mi t ten i n den g r o ß e n Fragen, de­
nen w i r infolge eines besonderen Schicksals 
g e g e n ü b e r s t e h e n . W e r die g r o ß e n Zusammen­
h ä n g e kennt , k a n n sich e iner V e r s t ä n d i g u n g 
nach innen u n d a u ß e n nicht entziehen. W i s s e n 
macht frei — Ver schwe igen macht b l i n d u n d 
b e g ü n s t i g t Fehlur te i le . Integrat ion nach innen 
und V e r s ö h n u n g mit anderen V ö l k e r n b e d ü r f e n 
der W a h r h e i t . A u s dieser W a h r h e i t u n d nicht 
aus dem Ver schwe igen en twicke ln sich Ver s t e ­
hen und V e r s ö h n u n g . To le ranz und Recht ge­
h ö r e n z u den ä l t e s t e n K i n d e r n der K u l t u r . 

Peter P a u l N a h m 

Foto Peyer 

E R N S T W I E C H E R T 

«Reibst 
M i t u n t e r b i n ich e ine W o c h e fort, be i e inem 

O n k e l , der F ö r s t e r ist am Spr id ingsee , w o es 
Kreuzo t t e rn u n d U h u s gibt, u n d w o ich be im 
Baden be inahe e r t r inke . O d e r be i e inem 
O n k e l , der F ö r s t e r ist am Niedersee , und w o 
an den A b e n d e n j emand t ief aus den W ä l d e r n 
her r l i ch auf e i n e m W a l d h o r n b l ä s t . U b e r a l l ist 
noch e in wunde rba r w i l d e s L a n d , ü b e r dem die 
A d l e r schweben u n d die w i l d e n S c h w ä n e 
brausen. 

Leuchtend steht der Herbs t dieses Jahres , des 
le tz ten k ind l i chen , w i e m i r scheint, i n meiner 
E r inne rung . D e r Dohnens t i eg ist fer t ig , u n d die 
Dros se ln s i n d da, b e v o r sie s ü d w ä r t s z iehen. 
B e i m S te rnenb i ld schon b i n ich un te rwegs nach 
e iner wei ten t fe rn ten F e l d m a r k , u m e inen H a s e n 
be i der R ü c k k e h r v o n der Saat zu s c h i e ß e n . Rei f 
l i eg t schon auf der Erde , u n d i m W a l d e riecht es 
bi t ter nach P i l z e n u n d w e l k e m Laub . Ich sehe, 
w i e der N e b e l fä l l t u n d der rote T a g ü b e r den 
F e l d e r n aufgeht. D e r Bussa rd f l iegt z u seiner 
Jagd , u n d e i n Fuchs trabt den G r e n z g r a b e n entp 
lang . M a n c h m a l zerbricht der D o n n e r meines 
Schusses das Schweigen der F r ü h e . H e i m k e h r 
durch den aufleuchtenden W a l d , i n dem N ü s s e 
reifen u n d H ä h e r l ä r m e n . E i n e ku rze Rast, 
e in F r ü h s t ü c k i m Gar t en , ü b e r den die Kraniche 
i n Geschwadern nach der s ü d l i c h e n Sonne 
z iehen. 

U n d dann, ohne M ü d i g k e i t , das H a u p t w e r k 
des Tages : der Dohnens t i eg . E i n e Jagdtasche 
v o l l V o g e l b e e r e n , d ie Doppe l f l in t e , Pfeife und 
Tabak u n d e i n S tück trockenes Schwarzbrot . Der 
Re i f ist zu T a u geworden , u n d Tausende v o n 
Sp innweben schimmern i n der Sonne. A n den 
W a l d r ä n d e r n brennt der w i l d e B i r n b a u m i n 
g l ü h e n d e m Rot, u n d die A h o r n b ä u m e leuchten 
i n i h r e m her r l i chen G o l d . N i e m a l s ist der W a l d 
wunderbare r als i m Herbs t , i n se inen Farben, 
se inem Geruch , se iner fast a temlosen St i l l e , 
Schwermut e r fü l l t i hn , aber s ie ist sanfter als 
zu anderen Jahresze i ten , u n d noch heute ist die 
Seele n i rgends reicher mi t Ges ta l t en u n d P l ä n e n 
e r fü l l t a l s , i n e inem G r e n z g r a b e n am W a l d r a n d 
im Herbst , w o der B l i c k ü b e r w e l k e n d e K a r ­
tof fe läcker geht, ü b e r schweigende M o o r e und 
die g r o ß e n , ruh igen W o l k e n dieser Jahreszei t . 

Der Dohnens t i eg läuf t am W a l d r a n d entlang, 
so d a ß der B l i ck sich ab u n d z u öffnet auf das 
s t i l l b e g l ä n z t e F e l d , den See u n d ferne blauende 
W ä l d e r . Es l i egen fast immer Schnepfen um 
se inen Pfad, u n d jeder Schritt ist mi t Spannung 
erfü l l t , die nur der J ä g e r kennt . Es ist nicht so 
wicht ig , ob ich z w e i Du tzend Dros se ln he im­
br inge u n d manchmal sogar e in Hase lhuhn . 
M a n c h m a l haben die M ä u s e a l le Beeren fort­
gefressen, u n d es gibt A r b e i t u n d k e i n e n Fang. 
A b e r das ist a l les nicht das G r o ß e daran. Das 
G r o ß e ist die F re ihe i t des Tuns , des Schreitens, 
des Raumes. D i e herr l iche F re ihe i t dessen, der 
i m E i n k l a n g mi t seiner Erde lebt . 

K U L T U R N O T I Z E N 

E i n K u l t u r f i l m .Kurenf ischer ' w i r d am 5. Sep­
tember, 16 U h r , i m H a u s der Ostdeutschen H e i ­
mat, B e r l i n , gezeigt . Ihm folgt e i n p r e i s g e k r ö n ­
ter russischer F i l m .Liebe mi t sechzehn' . — 
Sonnabend, 11. September, 16 U h r , Dichter le­
sung H a n s L ip insky -Go t t e r sdo r f , Eichendorff-
P r e i s t r ä g e r 1971. — Sonntag , 19. September, 16 
U h r , K u l t u r f i l m .Os tpommern ' , danach der be­
r ü h m t e S p i e l f i l m . M e t r o p o l i s ' . W i r we i sen schon 
Jetzt darauf h i n , d a ß am Sonnabend, 25. Septem­
ber, u m 16 U h r , e ine Gedenks tunde an den ost­
p r e u ß i s c h e n Dichter A l f r e d Brust i m Haus der 
ostdeutschen H e i m a t vorgesehen ist . Un te r dem 
Le i twor t .Der e w i g e M e n s c h ' spricht Kuno 
Felchner ü b e r den Dichter , D r . W a l t e r Tappe 
l iest aus den W e r k e n v o n A l f r e d Brust . 

Mi t te la l te r l i che Kuns t i m Ordens l and : Ausschn i t t aus dem D e c k e n g e w ö l b e der St . -Georg-Kirche 
i n Rastenburg (entstanden u m das Jah r 1515) 
Unser Foto wurde entnommen dem dreibändigen Werk .Geschichte der evangelischen Kirche Ostpreu­
ßens ' von Prof. Walther Hubatsch, erschienen im Verlag Vandenhoeck &. Ruprecht, Gött ingen 

J^udtuzazba Ist ständige *Ö ezfzfidlektunp 
Die Ostkunde im Unterricht geht nicht nur Lehrer und Schüler an — Wissen macht uns frei 
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Für die Frau 

TJczsczgeuntezsuckung - eine 
stumpfe li)affe gegen den JCzebs? 
Mittel sind bereitgestellt - Jetzt kommt es auf den einzelnen an I 

Die Chinesen, sö sagt die Fama, bezahlten 
ihre A r z t e nur, solange sie gesund wa­
ren. Z w a n g eine K r a n k h e i t sie nieder, 

erhielt der M e d i z i n e r ke inen b lanken Hel le r , 
bis er die Krankhe i t dank seiner Kuns t be­
zwungen hatte. D ie F r ü h e r k e n n u n g s a k t i o n zur 
Bekämpfung des Krebses und zur rechtzeitigen 
Entdeckung k ö r p e r l i c h e r und geist iger Fehlent­
wicklungen bei K l e i n k i n d e r n , die auf gesetz­
licher Grundlage v o n den Krankenkassen und 
k a s s e n ä r z t l i c h e n V e r e i n i g u n g e n ab 1. J u l i ge­
startet wurde, k ö n n t e man auch unter diesem 
Aspekt sehen. Denn ganz g e w i ß steht hinter 
ihr auch der Gedanke , d a ß V o r b e u g e n besser 
ist als hei len. Ob es auch b i l l i ge r ist, w i r d sich 
wohl erst i n s p ä t e r e n Jahren erweisen. Z u ­
nächst w i r d die gesetzliche Krankenvers iche­
rung recht tief i n die Tasche greifen m ü s s e n , um 
die Ä r z t e für ihre Untersuchungen, für die sie 
zwischen 18 und 26 D M kass ieren dür fen , zu be­
zahlen. 

. 178 M i l l i o n e n D M , so errechnete man i m 
Bundesarbei tsminister ium, werden diese V o r ­
sorgeuntersuchungen für die 3 0 j ä h r i g e n und 
ä l t e r en Frauen und die 4 5 j ä h r i g e n und ä l t e r e n 
M ä n n e r sowie die K l e i n k i n d e r i m A l t e r bis 
zu v ie r Jahren a l l e in i m zwei ten Ha lb j ah r 1971 
kosten. U n d noch ist sehr die Frage, ob durch 
die rechtzeitige E rkennung so manchen L e i ­
dens die Behandlungskos ten gesenkt werden. 
Im Gegente i l , mit Vorsorgeuntersuchungen die­
ser A r t machte man bisher bei den K r a n k e n ­
kassen eine ganz andere Erfahrung: sie brach­
ten so manche E r k r a n k u n g ans Tageslicht — der 
die Untersuchung eigent l ich gar nicht galt, die 
aber so nebenbei entdeckt wurde — und ver­
ursachten daher nicht selten umfangreiche A r z t -
und Krankenhausrechnungen. Doch darf man, 
wenn es um die Gesundhei t , dieses kostbare 
Gut, geht, nach den Kos t en fragen? 

Die Soz ia l - und Gesundhe i t spo l i t ike r s ind zu­
frieden, d a ß sie mit der V e r a n k e r u n g der V o r ­
sorgeuntersuchungen i m zwei ten K r a n k e n v e r -
s i c h e r u n g s ä n d e r u n g s g e s e t z endlich e inen Schritt 
dahin taten, nicht nur M i ß s t ä n d e und Fehlent­
wicklungen n a c h t r ä g l i c h zu b e k ä m p f e n , sondern 
ihnen mög l i chs t rechtzeit ig vorzubeugen. F r e i ­
lich werden ihre Ans t rengungen und auch die 
anerkennungswerten B e m ü h u n g e n v o n Ä r z t e n 
ui id Krankenkas sen nur S t ü c k w e r k ble iben, 
wenn diejenigen, die es angeht, die 26 M i l l i o ­
nen Frauen, M ä n n e r und El tern , die Chance 
nicht nutzen, die ihnen geboten w i r d . N i e ­
mand kann und sol l zum Besuch be im A r z t 
gezwungen werden. Jeder m u ß selbst entschei­
den, was i h m die G e w i ß h e i t , frei v o n Krebs 
zu sein, jener t ück i schen Krankhe i t , die unter 
den Todesursachen i n der Bundesrepubl ik an 
zweiter Stel le rangiert , wer t ist. Oder auch die 
Aussicht, d a ß dieses Le iden bei i h m rechtzeitig 
erkannt w i r d und erfolgreich behandelt werden 
kann. 

N u r bei der Mutterschaftsvorsorge, das w e i -

75 ananta -Sabat 

Versuchen Sie doch einmal einen „Bonanza"-
Salat. Sie brauchen dafür eine Dose G e m ü s e ­
mais, drei Zwiebeln, eine halbe Salatgurke, 
zwei rote Äpfe l , drei Tomaten, sechs Eßlöffel ö l , 
vier Eßlöffel Zitronensaft oder Essig, Salz, 
Pfeffer, Knoblauch-, Paprika- und Zwiebelpulver, 
Estragon, Kerbel, Liebstöckel , Rosmarin und 
Dill. 

Den Mais g i e ß e n Sie ab, die Zwiebeln schnei­
den Sie in Ringe und die ungeschä l t e Gurke m 
Stifte. Die ungeschä l t en Äpfe l werden geviertelt, 
vom K e r n g e h ä u s e befreit und in feine Scheib­
chen geschnitten. Dann halbieren Sie die 
Tomaten, h ö h l e n sie aus und achteln sie. Aus 
dem ö l und den übr igen Zutaten bereiten Sie 
eine Sa latsoße , in der Sie G e m ü s e und Apfe gut 
durchziehen lassen. Vor dem Servieren sollten 
Sie noch einmal nachschmecken. 

Foto Margarme-Union 

sen die bisher gesammelten Erfahrungen aus, 
war das Echo der B e v ö l k e r u n g g r o ß . Übe r 
90 Prozent der Schwangeren suchen r e g e l m ä ß i g 
den A r z t auf und lassen auch dem Neugebore­
nen diese F ü r s o r g e angedeihen. Die Stat ist iken 
ü b e r die Tei lnahme an den schon f rüher offe­
r ierten kostenlosen Krebsvorsorgeuntersuchun­
gen, an den T B C - K o n t r o l l e n der Rön tgen -Sch i rm-
bi lds te l len , an den Schluck-Impfungsaktionen 
hingegen zeigen sehr unterschiedliche Ergeb­
nisse und lassen Skept iker schä tzen , d a ß höch­
stens 30 bis 40 Prozent jener, die nun den 
Scheck für die F r ü h e r k e n n u n g s u n t e r s u c h u n g v o n 
ihrer Krankenkasse erhalten, ihn auch w i r k l i c h 
bei e inem A r z t ihrer W a h l e i n l ö s e n werden. 

N u n , vie l le icht ist eine gewisse Anlaufze i t 
für diese A k t i o n sogar hilfreich und nütz l ich 
Denn wenn plötz l ich al le 26 M i l l i o n e n , die die­
ses Angebo t angeht, i n den War t ez immern der 
rund 55 000 Ä r z t e , die diese Untersuchung 
d u r c h f ü h r e n sol len, erschienen, die A k t i o n 
b r ä c h e zusammen, kaum d a ß sie gestartet ist. 
Fre i l ich , v o n sich weisen oder auf die a l l zu 
lange Bank schieben soll te niemand diese V o r ­
sorgeuntersuchungen. Christian Decius 

Viele halten Diät 
Jeder dritte B u n d e s b ü r g e r h ä l t „in i rgend­

einer F o r m " Diä t . Das teilte eine Ve re in igung 
v o n E r n ä h r u n g s w i s s e n s c h a f t l e r n mit. Immer 
mehr F i rmen nehmen sich danach der Produk­
t ion der ver langten Spezial -Lebensmit te l an. 
A u c h die Z a h l der H ä n d l e r , die dem entspre­
chenden Sortiment zunehmend Raum zur V e r ­
f ü g u n g stellen, w ä c h s t s t ä n d i g , ü b e r den allge­
meinen Handelszuwachsraten l iegt der Umsatz­
zuwachs dieser Ar t i ke lg ruppe . Im vergangenen 
Jahr wurden i n der Bundesrepubl ik d i ä t i s che 
Lebensmit te l i m W e r t v o n 1,5 M i l l i a r d e n D M 
verkauft . np 

Gefährlicher Haushalt 
Der Haushal t ist nach w ie vor einer der ge­

fähr l i chs t en A r b e i t s p l ä t z e i n der Bundesrepu­
b l ik . W i e die A k t i o n „Das sichere Haus" i n 
M ü n c h e n mitteil te, ereignen sich rund z w e i 
M i l l i o n e n Unfä l l e j äh r l i ch in deutschen Haus­
hal tungen. 11 500 davon enden tödl ich . A n der 
Spitze der Unfal lursachen rangieren S tü rze , ge­
folgt v o n Stich- und Schnit tverletzungen, V e r ­
brennungen und V e r b r ü h u n g e n . In jeden v ier ­
ten Haushal t sunfa l l ist e in K i n d verwickel t , np 

Jetzt kommt das Pelzsiegel 
Nach dem W o l l s i e g e l w i r d i n K ü r z e auch e in 

Pelzs iegel auf den M a r k t kommen. M i t dem 
Etiket t „echt Pe lz" w i l l die deutsche Pe lzwir t ­
schaft ihre aus dem Naturprodukt F e l l herge­
stel l ten Erzeugnisse v o n synthetischen Imitatio­
nen abgrenzen. Das neue Pelzs iegel so l l noch 
i n diesem Jahr e i n g e f ü h r t werden, w i e W a l t e r 
W ü r k e r v o m V e r b a n d der deutschen Rauch­
waren- und Pelzwirtschaft mit tei l te . np 

Zahlreiche Unternehmen bieten pre i sgünst ige Tagesaus f lüge an und machen aus diesen Kaffee­
fahrten Werbeveranstaltungen für die eigenen Erzeugnisse. Viele Teilnehmer fühlen sich dann 
zum Kauf der angebotenen Waren verpflichtet. Nun soll es solche Werbung auf Ausflugsfahrten 
nicht mehr geben: Frankfurter Richter erklärten sie für unzuläss ig . Foto Zander 

l4)ezbun# auf *zAus<$Lu#s$akzten 
Frankfurter Richter erklärten diese Methoden für unzulässig 

Darf e in Unternehmen besonders p r e i s g ü n ­
stige Tagesausflugsfahrten anbieten und i m 
Laufe der Fahrt dann für die Erzeugnisse, die 
es gern verkaufen möch te , werben? Oder ver­
s t o ß e n derartige Werbeverans ta l tungen gegen 
das „Gese t z gegen den unlauteren Wet tbe­
werb"? Das war die Frage, um die es i n einem 
Rechtsstreit ging, den j ü n g s t das Oberlandes­
gericht Frankfurt zu entscheiden hatte. D ie hes­
sischen Richter meinten, d a ß derartige Prak t i ­
ken mit guten k a u f m ä n n i s c h e n Sitten nichts zu 
tun h ä t t e n und e r k l ä r t e n sie für u n z u l ä s s i g . 

Jeder m ü s s e sich — so war der Standpunkt 
des Gerichts — frei für oder gegen den Kauf 
eines angebotenen Industrieerzeugnisses ent­
scheiden k ö n n e n , und zwar a l le in unter sach­
lichen Gesichtspunkten. W e n n jedoch eine 
Omnibus iahr t besonders preiswert angeboten 
werde, entstehe bei den Tei lnehmern sehr oft 
das Gefühl , zum K a u f der angebotenen W a r e n 
verpflichtet zu sein. M i t einem b i l l i gen A u s ­
flugsangebot dieses Gefüh l der Dankbarke i t zu 
wecken, es dann für das eigene Gewinns t reben 
auszunutzen und i m Ergebnis auf diese W e i s e 
e in lohnendes Geschäf t z u machen, sei sitten­
w i d r i g . 

Gegen diese Auffassung k ö n n e auch nicht 
eingewandt werden, so meinte das Gericht w e i ­
ter, d a ß jeder Umworbene sich letztl ich frei 
e n t s c h l i e ß e n k ö n n e , ob er sich auf derartigen 
Ausflugsfahrten dem Druck einer Verkaufs -

S&te ISetten meines ens ... 
Das wärmste »Kopfkissen« war eine Vier-Zentner-Sau 

Manchmal, am Sonntag, w e n n ich den V o r ­
mit tag i m Bett v e r t r ö d e l e und verson­
nen Bücher , Zeitschriften und B r o t k r ü ­

mel aus meiner z e r w ü h l t e n Lagerstatt entferne, 
gedenke ich der Betten meines Lebens. 

M e i n erstes Bett war vergit tert . In ihm fühl te 
ich mich w ie der k le ine H ä w e l m a n n i n Storms 
M ä r c h e n , zu al len Schandtaten meines jungen 
Lebens bereit. Ich steckte meinen Zeigefinger 
durch die S t ä b e , deutete auf eine ä l t l iche Dame 
und sagte frech: „Affe, Af fe !" 

S p ä t e r , als meine ins Krau t s c h i e ß e n d e n G l i e ­
der nur noch w ie Lianen ineinander verschlun­
gen dar in Platz fanden, bekam ich e in eisernes 
Bett mit zerkratzten schwarzen L a c k s t ä b e n und 
goldenen K u g e l n darauf. M e i n V a t e r hatte da­
r i n als Leutnant v o n P r e u ß e n s G l o r i a , v o n 
Pferderennen und M o n t e Ca r lo g e t r ä u m t . Ich 
liebte es sehr. Es quietschte bei der leisesten 
Bewegung und trieb meine sanfte Schwester 
dazu, mir nachts Ohrfeigen zu versetzen. 

F ü r mich war es eine sichere H ö h l e , i n die 
ich schlüpfte , sobald mir v o n den Erwachsenen 
Gefahr drohte. Unter seinen s c h ü t z e n d e n Decken 
vergraben, las ich nachts heimlich be im Schein 
einer Taschenlampe so aufregende Bücher w i e 
„Die Diamanten des Peruaners" und „Kreuz 
und quer durch Indien". Dabei l ieß mich das 
erstickend dicke Oberbett die tropische Hi tze 
recht realistisch nachempfinden. 

Die Betten, die mi r i n meiner M ä d c h e n b l ü t e 
zugedacht waren, standen i n Re ih und G l i e d 
und wurden nicht gemacht, sondern gebaut. M a n 
hatte sie aus rohen Brettern zusammengeschla­
gen, und der p ra l lge fü l l t e Strohsack l ieß uns 
von einer Seite auf die andere ro l len . Sie wa­
ren Zeugen einer näch t l i chen Orgie , in der w i r 
mit Waldmei s t e rbowle (dreiviertel Wasser , e in-
v ie r te l We in ) Gre te l Heidepr iems B e f ö r d e r u n g 
zur a u ß e r p l a n m ä ß i g e n stel lvertretenden Kame­
r a d s c h a f t s ä l t e s t e n des Reichsarbeitsdienstes 
feierten. D a z u tanzte uns die Arbe i t sma id 

Anne l i e se Lohse aus Ber l in -Moab i t etwas vor, 
was sie „ F e u r i g e P u ß t a " nannte. 

Des Morgens , noch f rühe r als die H ä h n e 
k r ä h e n , weckte uns eine Stimme mit dem auf­
munternden Ruf: „An die Arbe i t ! " W i r ant­
worteten schläfr ig im Chor : „F roh heran!" Des 
Abends lutschten w i r zuwei l en i n unseren Bet­
ten b e g l ü c k t an z w e i Sahnebonbons: F l e ißp rä ­
mie für ein sauber verzogenes Rübenfe ld . 

A b M ä r z 1945 wechselte ich für l ä n g e r e Zei t 
mein Bett v o n Nacht zu Nacht. M a l schlief ich 
auf der Ho lzbank eines schuttbeladenen Bahn­
steiges, auf dem es v ie le Menschen, aber keine 
Z ü g e gab, dann wieder auf r ü t t e l n d e n Lastwa­
gen, die einen W e g nach Wes ten suchten. M e i n 
w ä r m s t e s Bett war i n jener Zeit e in S t r o h b ü n ­
del neben einer Vier -Zentner -Sau . Ihre fried­
l ich atmende F lanke diente mir als Kopfkissen . 

Dann ging es mit meinen Betten wieder „auf­
w ä r t s " . A l s Zugereiste i n einer ü b e r b e l e g t e n 
G r o ß s t a d t begann für mich das Wander l eben 
eines Untermieters. Z u kurze Betten, solche mit 
d u r c h h ä n g e n d e n Federrahmen, ausgediente So­
fas, h ü g e l i g e Couches, Liegen jeder A r t lernte 
ich kennen. E i n amerikanisches Feldbett hinter­
l ieß den g r ö ß t e n Eindruck auf mich. Schlief ich 
dar in nicht w ie eine chloroformierte Katze, 
klappte es unter mir zusammen und begrub 
mich in einem K n ä u e l v o n Holzs tangen und 
Decken. 

N u n habe ich wieder mein eigenes Bett. Es 
ist breit und bequem mit einer federleichten 
Daunendecke. Die Kissen sind weich, und die 
Matra tze ist so gut gefedert, d a ß selbst die 
Prinzess in auf der Erbse daran nichts auszu­
setzen h ä t t e . Ob es wie seine V o r g ä n g e r einen 
Platz i n meiner Er innerung einnehmen w i r d , w e i ß 
ich heute noch nicht. A b e r : W e n n ich mich 
niederlege, denke ich mit einem angenehm l e i ­
sen Schaudern zurück an die Holzk i s t e des A r ­
beitsdienstes, an den Strohsack neben der Sau 
und ziehe mit einem unbeschreiblichen Gefühl 
des Wohlbehagens das kuschelige Federbett 
bis an den Hals hinauf . . . Ilse von Bredow 

Werbung aussetzen w o l l e oder nicht, mit ande­
ren W o r t e n : ob er die Gefahr einer intensiven 
Verkaufswerbung wegen der sonst preiswerten 
Fahrt i n Kauf nehmen werde. Denn in der Re­
gel sei den „ E i n l a d u n g e n " nichts ü b e r den 
eigentl ichen Zweck der Fahrt zu entnehmen, 
näml ich mögl ichs t v i e l en Mit fahrenden noch i m 
Laufe der Fahrt mögl ichs t v ie le Erzeugnisse zu 
verkaufen. A l l en fa l l s werde mehr oder weniger 
versteckt angedeutet, d a ß z. B. Gelegenheit „zum 
Besuch einer Schmuckausstellung" oder zu einer 
„ u n t e r h a l t s a m e n Werbeverans ta l tung" be­
stehe. 

A u ß e r d e m seien es zumeist Hausfrauen und 
ä l t e r e Leute, die an derart igen Fahrten te i l ­
n ä h m e n , w e i l sie an Werk t agen dafür Zeit hä t ­
ten. Sie b e d ü r f t e n eines besonderen Schutzes 
v o r der eigenen Le ich tg l äub igke i t und G u t m ü ­
tigkeit , die v o n den Werbeveransta l tern mit 
besonderer V o r l i e b e a u s g e n ü t z t w ü r d e n . D G 

I^Lii wenig n<f.otmationen 

übet uns ei tägüich 73 tot 
In den bundesdeutschen Backöfen werden die 

meisten Brotsorten der W e l t (rund 200 Sorten) 
gebacken. Der Käufe r kann daher beim tägl ichen 
Brot aus dem V o l l e n schöpfen. Greift er i n das 
Brotregal der S e l b s t b e d i e n u n g s g e s c h ä f t e , dann 
w i r d die W a h l nicht selten zur Q u a l . Denn die 
Verpackungen — die stummen V e r k ä u f e r — 
sagen mit ihren Beschriftungen in erster Linie 
das aus, was der A b s a t z f ö r d e r u n g dienlich ist 
und geben oft zu wenig informative Hinweise , 
meint die Verbraucher-Zentrale Niedersachsen. 

Das gß$ besonders bei verpacktem Schnitt­
brot, das gern v o n Beru f s t ä t i gen und für E in -
und Zwei-Personenhaushal te gekauft w i r d — 
von Käufe r sch ich ten also, deren Zah l s t änd ig 
wächs t . So mancher B r o t k ä u f e r sucht vergeb­
lich nach Informationen, ob es sich um helles 
oder dunkles, um Roggen-, W e i z e n - oder Misch­
brot, um grob- oder f e inkö rn ige , um milde oder 
säuer l i ch schmeckende Schnitten handelt. H ie r 
w ä r e eine eindeutige, orientierende Aussage 
i m Interesse der Verbraucherunterrichtung wirk­
l ich w ü n s c h e n s w e r t . 

Sie m ü ß t e auch bei den 10,5 M i l l i o n e n M a r k , 
die die Brotindustr ie im vor igen Jahr für W e r ­
bung ausgab, als „ K u n d e n d i e n s t " mit „dr in" 
sein. Ebenfalls w ä r e die Erfü l lung eines lang 
gehegten Verbraucherwunsches, näml ich die A n ­
gabe des Herstel lungs- bzw. Haltbarkeitsdatums 
fällig. A n den Nahrungsmit telausgaben be t r äg t 
der A n t e i l der Kos ten für Brot im Schnitt 10 Pro­
zent. Nach Mi t t e i lungen des Handels w i r d Brot 
zwar durchweg frisch gekauft, von 55 Prozent 
der Verbraucher aber l ieber etwas abgelagert 
gegessen. Abgelagertes Brot ist b e k ö m m l i c h e r 
als frisches. Die Hä l f t e al ler Haushal te bevor­
zugt mittelstark gebackenes Brot, mehr als ein 
V i e r t e l mag es stark, der Rest weniger stark 
gebacken. 

Kaufen Sie Brot i n der warmen Jahreszeit 
nur für einen kurzen Zei t raum ein. Es schim­
melt schneller, und auch das durch Bakter ien 
verursachte Fadenziehen tritt vo r a l lem bei 
W e i ß b r o t , u n g e s ä u e r t e n oder nur schwach ge­
s ä u e r t e n Weizenmischbroten häu f ige r auf. Es 
zeigt sich zunächs t in einem obs t ähn l i chen , süß­
lichen Geruch und teils bitterem Geschmack. 
S p ä t e r ve r f ä rb t sich die Brotkrume, w i r d k lebr ig 
und fadenziehend. Auch Backpulverkuchen so­
wie Hefemisch- und Grahambrot k ö n n e n vom 
Fadenziehen befal len werden; Sauerteigbrote 
bleiben i m al lgemeinen davon verschont. D ie 
befallenen Backwaren sind nicht mehr gen ieß­
bar, sie g e h ö r e n in den Mül l e imer . V Z 
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Eine sehr edle Zucht wurde gerettet 
Trakehnens Schicksal und die Fortführung der Zucht nach 1945 — Von Gerd Stolz 

E s waren wunde rvo l l e M o r g e n ü b e r T r a -
kehnen i n der W e i t e eines Pferdelandes, 
wo Passion und Bedür fn i s den Menschen 

mit dem T ie r z u s a m m e n f ü h r t e n . D ie w ä r m e n d e n 
Strahlen der F r ü h s o m m e r s o n n e gaben dem Land 
eine sanfte Note , die al ten t i e f g r ü n e n B ä u m e , die 
saftigen W i e s e n , die wei ten K o p p e l n , Schimmel, 
Rappen, Füchse , Braune, das W i e n e r n der Pferde, 
das alles g e h ö r t e zu jenem Paradies, das Rudolf 
G . B i n d i n g einst das „ H e i l i g t u m der Pferde" ge­
nannt hat. Es war e in friedfertiges B i l d , das sich 
dort ku rz v o r der Grenze zur Endlos igke i t des 
russischen Reiches i n e inem der gastfreund­
lichsten Landstriche Europas dem unbefangenen 
Besucher bot; die Symphonie , i n der dieser 
g r o ß e p r e u ß i s c h e Staatsbetrieb mit seinen weit­
w i rkenden Sonderaufgaben lag, nahm jeden in 
seiner Andacht mit den e inzigar t igen Licht­
s t immungen gefangen. 

Z w e i Jahrhunder te Zei t und A r b e i t v o n Ge­
schlechtern hatten Charak te r und Aussehen ge­
p r ä g t , S t i l und Leben bestimmt, Boden und 
K l i m a die Grundlage für W e r t und Bedeutung 
Trakehnens gegeben. Das H a u p t g e s t ü t u m f a ß t e 
ü b e r 6000 Hektar , hatte 16 V o r w e r k e unter der 
V e r w a l t u n g v o n 8 Inspektoren, unterhiel t ein 
eigenes B a u b ü r o mit eigenen H a n d w e r k e r n ; es 
g e h ö r t e n e in Krankenhaus mit A r z t und 
Krankenschwester , 9 Schulen und 8 F r i e d h ö f e 
dazu. Das He rz und den Zauber Trakehnens 
bi ldeten aber die ca. 1000 G e s t ü t s p f e r d e . Zum 
landwirtschaftl ichen Betr ieb z ä h l t e n wei te rh in 
440 Gespannpferde, 190 Zugochsen, 320 Stück 
W e i d e - und M a s t v i e h , 370 D e p u t a n t e n k ü h e , 350 
Schafe und 3 Mi l chv i ehhe rden v o n 180 K ü h e n . 
Zu r Zucht dienten 15 H a u p t b e s c h ä l e r und 275 
Mutters tuten, die i n fünf He rden — Fuchs-, 
Rapp-, braune, gemischtfarbige und schwere 
Herde — eingetei l t waren . Unter der Aufsicht 
des Landstal lmeisters als Lei ter des Gesamt­
betriebes arbeiteten 2 V e t e r i n ä r e , 2 Assis tenten, 
mehrere Stutmeister und O b e r w ä r t e r , e in Sattel­
meister, 75 G e s t ü t s w ä r t e r sowie eine beinahe 
gleiche Z a h l H i l f s w ä r t e r und Reitburschen, 
40 Angeste l l te , 330 Deputanten, ü b e r 400 A r b e i ­
ter sowie 70 H a n d w e r k e r und Lehr l inge . 

Der N a m e Trakehnens w a r immer mit dem 
Begriff der Zucht eines edlen Warmblutpferdes 
und d a r ü b e r hinaus mit der gesamten Landes­
pferdezucht i n Wes t - und O s t p r e u ß e n ver­
bunden; das G e s t ü t w a r v o n Beg inn an e in land­
wirtschaftlicher Musterbe t r ieb und b l ieb es zeit 
seines Bestehens. F ü r Aufbau , Bewirtschaftung, 
Zucht und P r ü f u n g wurden die besten Fachleute 
nach Trakehnen geschickt. Es wurde so nicht 
nur V o r b i l d , sondern zugleich auch Lehranstal t 
edler Pferdezucht, die die P r e u ß i s c h e G e s t ü t s ­
ve rwa l tung i n ausgezeichnetem Einvernehmen 
mit a l len be te i l ig ten Ste l len nach g r o ß e n , a l l ­
gemein g ü l t i g e n Gesichtspunkten und unter Be­
r ü c k s i c h t i g u n g der wirtschaftl ichen V e r h ä l t n i s s e 
im Lande ausrichtete. 

In O s t p r e u ß e n wurde v o r dem K r i e g e ein 
Fünf te l a l le r deutschen Pferde erzeugt, die ost­
p r e u ß i s c h e Landwirtschaft w a r i n s tarkem M a ß e 
auf Erzeugung u n d A b s a t z v o n Pferden an­
gewiesen. Das Erbe erhiel t die Landeszucht, 
deren Stuten trotz ihrer hohen Q u a l i t ä t e n vo r 
Pf lug und W a g e n angespannt wurden, ü b e r die 
L a n d b e s c h ä l e r und somit aus der Zucht des 
H a u p t g e s t ü t e s Trakehnen , das für die Öffent l ich­
kei t der R e p r ä s e n t a n t r e i n b l ü t i g e r o s t p r e u ß i ­
scher Warmblu tzucht war . Die „ O s t p r e u ß i s c h e 
Stutbuchgesellschaft für W a r m b l u t Trakehner 
Abs tammung" stand vo r dem Zwe i t en W e l t ­
k r i e g an erster Stelle a l ler deutschen Züch te r ­
v e r b ä n d e und hatte 1944 eine M i t g l i e d e r z a h l 
von 13 883 M i t g l i e d e r n ; mehr als die Hä l f t e der 
im Hengstbuch eingetragenen Tiere stammte aus 
o s t p r e u ß i s c h e r Privatzucht . G< 

Bei den Olympischen Spie len des Jahres 1936 
zeigten die Trakehner H a l b b r ü d e r Kronos und 
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Abs in th i n der D r e s s u r p r ü f u n g hohes K ö n n e n 
N u r m i und Fasan wurden die Sieger der V i e l ­
s e i t i g k e i t s p r ü f u n g . 39 unbekannt gebliebene, 
o s t p r e u ß i s c h e M i l i t ä r p f e r d e mit v i e r Pferden an­
derer Rassen standen den Rei te rn a l ler te i l ­
nehmenden N a t i o n e n be im Olympischen Fünf­
kampf zur V e r f ü g u n g , wobe i 26 O s t p r e u ß e n das 
5000 m lange, mit 22 Hindern i s sen versehene 
Rennen fehlerlos sprangen; Pferd und Reiter 
waren einander unbekannt , und dennoch gingen 
die ehemal igen Remonten i n freudigem Gehor­
sam. — In den Jahren 1923 bis 1938 f ie l der Sieg 
in der Pardubi tzer Steeple-Chase, dem damals 
schwersten Hindern i s rennen des Kont inents 
ü b e r 7000 m, an Trakehner W a r m b l u t . 

Diese Landschaft der wogenden W ä l d e r , 
g l i tzernden Seen, mit den k l e inen Fischer­
dör fchen und L a n d s t ä d t c h e n , den H e r r e n h ä u s e r n 
und Parks , den staubigen S t r a ß e n , den K o p p e l n , 
W i e s e n , W e i d e n und mit ih ren Pferden stand 
schon l ä n g e r e Zei t i m Zwe i t en W e l t k r i e g in den 
dunk len Schatten der Po l i t i k , das alles vernich­
tende Toben des Kr ieges n ä h e r t e sich den G r e n ­
zen, doch unsinnige Befehlsgewalt einer Macht­
s truktur l ieß Mensch und T ie r nicht z iehen. K e i n 
P lan für eine R ä u m u n g , für eine Rettung 
exist ier te — und als dann schl ießl ich die Er­
laubnis kam, w a r es schon zu spä t . 

H i l f l o s igke i t beherrschte die wi l l en lose Masse 
der F l ü c h t l i n g e , denen die Pferde bis zur Er­
mattung oder T o d den Dienst nicht versagten. 
Be i Tag und Nacht, K i lome te r um Ki lomete r 
zogen die Pferde die 30, 40 Zentner schweren 
Wagen , die Fut terra t ionen wurden kleiner , 
Hunger kehrte ein, der W i n t e r herrschte mit 

Schneetreiben, vereis ten und verharschten 
S t r a ß e n und Wegen , das anbrechende F r ü h j a h r 
mit R e g e n f ä l l e n und ungangbarem Schlamm­
boden. Der Z u g aus dem Stammland wurde für 
das Trakehner W a r m b l u t die h ä r t e s t e Leis tungs­
p r ü f u n g , die das Schicksal dieser Rasse auf­
erlegte. 

V o n dem V e r h ä n g n i s w a r auch das Haupt­
g e s t ü t nicht verschont gebl ieben, wenn auch 
g r o ß e Ans t rengungen unternommen wurden , die 
ü b e r 1000 Pferde zu retten. Der G e s c h ü t z d o n n e t 
war bereits i n der Ferne zu h ö r e n und das w i l d e 
Zucken des Feuers zu sehen, der F e i n d nur noch 
zehn K i l o m e t e r entfernt, als die R ä u m u n g durch­
ge füh r t werden m u ß t e . Es wurde e in Versuch 

des U n m ö g l i c h e n , den Bes tand und die Zucht in 
G e w a l t m ä r s c h e n zu retten. A l t e Pensionare und 
junge Leute, nahezu noch K i n d e r , t r ieben die 
Pferde schonungslos vo ran , denn die dienst­
f ä h i g e n G e s t ü t s w ä r t e r u n d -arbeiter wa ren ein­
gezogen worden . 

M i l l i o n e n Menschen l i e ß e n ih r Leben auf der 
V e r t r e i b u n g , M i l l i o n e n t reuer Pferde starben 
ebenfalls i m K r i e g e , Tausende be i dem Versuch, 
das Haff zu ü b e r q u e r e n . T e i l e der Uber lebenden 
bl ieben in Pommern , M e c k l e n b u r g oder i n der 
M a r k Brandenburg , v i e l e aber gelangten nach 
W o c h e n des E lends i n den west l ichen T e i l 
Deutschlands mit der U n g e w i ß h e i t ih re r Zukunft 
in e inem z e r s t ö r t e n L a n d . Es k l i n g t heutzutage 
unglaubl ich , d a ß t ragende Mut t e r s tu t en — zum 
T e i l noch ohne E i sen — be i ger ingsten Hafer­
rat ionen ihren schweren W a g e n ü b e r 1000 K i l o ­
meter wei t zogen u n d dann noch e in lebendes 
Foh len warfen, ü b e r 18 000 pr iva te Zucht­
betr iebe i m Lande des Berns te ins wa ren ver­
nichtet, v o n mehr als 36 000 T i e r e n ost- und 
w e s t p r e u ß i s c h e r Zucht ge langten nur e twa 1500 
in das Gebie t der Bundes repub l ik Deutschland. 

H i e r w ä r e n sie mit G e w i ß h e i t in der west­
deutschen Zucht aufgegangen, w e n n nicht zwei 
Menschen — Dr . Schi lke , l a n g j ä h r i g e r Geschäf t s ­
füh re r der O s t p r e u ß i s c h e n Stutbuchgesellschaft, 
und F re ihe r r v . S c h r ö t t e r , e ins tmals Vors i t zender 
der Gesellschaft — ba ld u n t e r s t ü t z t v o n weiteren 
M i t g l i e d e r n des al ten Vor s t andes schon im 
Jahre 1945 angefangen h ä t t e n , die Pferde Tra­
kehner A b s t a m m u n g a u f z u s p ü r e n und zu er­
fassen. Re isege ld und Re i semi t t e l gab es kaum, 
die Stutbuchtiere w a r e n ü b e r a l l e dre i west­
lichen Besatzungszonen ve r t e i l t — und dennoch 
galt es, die Pferde mit der Elchschaufel zu fin­
den; die Besi tzer verkauf ten ihre treuen Helfer 
und Retter nicht so schnel l , für Obdach und 
Futter l i e ß e n sie die Pferde auf fremden Feldern 
arbei ten. D i e letzten V e r t r e t e r einer g r o ß e n 
Zucht, die schon dem Auss t e rben geweiht schien, 
wurden gerettet. 

Den Lands ta l lmeis te rn Dr . H e l i n g und von 
W a r b u r g war es zuvor ge lungen, noch 84 
Georgenburger und 8 Braunsberger Hengste 
nach C e l l e zu ret ten; we i t e re 56 Hengste (34 
O r i g i n a l - T r a k e h n e r u n d 22 aus o s t p r e u ß i s c h e r 
Privatzucht) ve rb l i eben aus den 1944 nach 
H u n n e s r ü c k ü b e r s t e l l t e n Hengs t fohlen des 
Jahres 1943, so d a ß die Frage der Vate r t i e re 
g e l ö s t war . 

Schl ieß l ich ge lang es der Stutbuchlei tung, mit 
61 Hengs ten u n d e twa 750 Stuten nebst Foh len 
die alte o s t p r e u ß i s c h e Zucht aufzubauen, wobei 
a l l m ä h l i c h auch B e h ö r d e n , Ä m t e r und Dienst­
s te l len H i l f e leis teten. A u f e iner M i t g l i e d e r ­
ve r s ammlung der O s t p r e u ß i s c h e n Stutbuch­
gesellschaft i n H a m b u r g i m Jah re 1947 konnte 
so v o n ü b e r 100 Personen als Nachfolger der 
„ V e r b a n d der Z ü c h t e r und Freunde des W a r m ­
blutpferdes T r a k e h n e r A b s t a m m u n g e . V . " — 
heute kurz als „ T r a k e h n e r V e r b a n d " bekannt — 
g e g r ü n d e t werden , der auf G r u n d der alther­
gebrachten G r u n d s ä t z e t rotz a l l e r Schwier ig­
ke i ten die Reinzucht fo r t führ t . N e b e n v ie len ' 
alten o s t p r e u ß i s c h e n Z ü c h t e r n g e h ö r e n ihm 
heute auch a l l jene an, deren Heimat nicht in 
O s t p r e u ß e n war, aber gleiches Interesse an 
diesem Pferd fanden. 

Auch im Ausland sehr begehrt 
Bund und L ä n d e r u n t e r s t ü t z t e n die Erha l tung 

des „ T r a k e h n e r s " und verhal fen der Zucht zu 
einer gesunden wirtschaft l ichen Grundlage . 
Niedersachsen stellte sein H e n g s t a u f z u c h t g e s t ü t 
H u n n e s r ü c k , K r e i s Einbeck, für 50 Stuten zur 
V e r f ü g u n g , die züch t e r i s che Ü b e r w a c h u n g ü b e r ­
nahm der letzte Trakehner Lands ta l lmeis ter 
Dr . Ehlert . A u f den P r i v a t g e s t ü t e n Schmoel und 
Rantzau im K r e i s P lön in der Hols te in ischen 
Schweiz, B i rkhausen bei Z w e i b r ü c k e n , Hohen ­
schmark, Webe i sg rund , Enzen und e in igen an­
deren stehen heute wieder ü b e r 100 Stuten T r a ­
kehner Abs tammung . In v i e l en wei te ren k le ine­
ren Z u c h t s t ä t t e n der Bundes repub l ik w i r d das 
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edle W a r m b l u t T r a k e h n e r A b s t a m m u n g ge­
halten, 1965 gab es hier 120 anerkannte Hengste 
und 1100 eingetragene Stuten. Der schwedische 
A r z t und Z ü c h t e r Dr . A a b y - E r i c s o n brachte das 
U r t e i l ü b e r diese Le i s tung in N e u m ü n s t e r 1963 
bei dem D o p p e l j u b i l ä u m „230 Jah re Trakehner 
Pferd" und „75 J ah re O s t p r e u ß i s c h e s Stutbuch" 
zugle ich i m N a m e n der v i e l e n a u s l ä n d i s c h e n 
Freunde i n den W o r t e n zum A u s d r u c k : „Sie 
haben uns eine sehr edle Zucht gerettet. Dafür 
m ö c h t e n w i r Ihnen herz l i ch danken!" 

T rakehne r Blut w i r d w i e d e r ins A u s l a n d wie 
seit Jahrzehn ten verkauf t . Schweden erwarb 
1947 die ersten Hengste , P o l e n im Jahre 1950 
50 Mut te rs tu ten , Ö s t e r r e i c h , die Schweiz , Italien. 
F rankre ich , Be lg ien , die N iede r l ande , G r o ß ­
br i tannien folgten, K o l u m b i e n , K a n a d a , Argen­
t inien, M e x i k o und die U S A kauften die Pferde 
mit der Elchschaufel . 

D a im Z w e i t e n W e l t k r i e g der g r ö ß t e T e i l dei 
T rakehne r Haupt - und L a n d b e s c h ä l e r aber ein<> 
Beute der Russen wurde , schafften diese nach 
E innahme O s t p r e u ß e n s das w e r t v o l l e Zucht­
mate r ia l in das G e s t ü t K i r o w be i Ros tow, wo sie 
heute mit gutem Er fo lg e ine Reinzucht betreiben 

Ebenso sammelte Po len gleich nach dem Ende 
des W e l t k r i e g e s das rest l iche Pferdematerial 
kaufte 32 Or ig ina l -Trakehne r - Junghengs te aus 
dem nach H u n n e s r ü c k evaku ie r t en Jahrgang 
hinzu sowie die berei ts 50genannten Stuten Indei 
Bundes repub l ik u n d 17 wei te re r i n der Sowjet­
union, die auf fünf staatl iche G e s t ü t e im ehemals 
o s t p r e u ß i s c h e n Gebie t ve r te i l t wurden . M i t 130 
Stuten ist L i s k i (ehemals L ie sken , K r e i s Barten-
Stein) das g r ö ß t e , dem Rzeczna (ehemal« 
Weeskenhof , K r e i s P r . -Hol land) mit 90, Plenki t ) 
(ehemals P lenk i t t en , K r e i s Mohrungen ) mit 70, 
K a d y n y (ehemals C a d i n e n , K r e i s Ebbing) mit 60 
und K r o p l a w o (ehemals K r a p l a u , K r . Osterode) 
mit 50 Stuten folgen. W e n n die Pferde auch in 
erster L i n i e der H e b u n g der Landespferdezucht 
dienen, so f inden sie auch i m Rei tspor t bei guten 
Leis tungen unter den N a m e n „Masu r i s che 
2 S S ^ [ , W e n d u n 3 - I n P r - S t a r g a r d sind in 
schonen s t a l e n 149 Hengs te untergebracht; mit 
g r o ß e r Sorgfalt , mi t g le ichem Z i e l w i r d hier die 
Zucht fortgesetzt. 

Die Nachfahren des D a m p f r o ß , der Pechmarie, 
des Tempelhuter , des Ned jed , des Perfectionist, 
d ie Pferde mit dem Brandze ichen beider Elch­
schaufeln v o n v i e r z e h n Enden s t ü r m e n dahin 
w.e ehemals, so w ie es i n jenem arabischen 
Spr ichwort zum A u s d r u c k kommt, das da sagt: 
„Go t t hat den Menschen aus Erde gemacht, das 
Pferd aber schuf er aus W i n d " . 
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25. Fortsetzung 

Saht, da steht der s chöne W a l d . — — Der 
Hauer Schimmelpfennig w i l l ihn verkaufen Da 
werden fremde Menschen kommen und ihn ab­
holzen: dann ist er nicht mehr da. W a s so v ie le 
Jahre gestanden hat und wuchs und einen Wer t 
besaß, für uns, für die Bauern, für das ganze 
Dorf, das ist dann plötz l ich nicht mehr da. Sie 
kommen und schlagen es ab und verdienen 
Geld daran und es ist in al le W i n d e ver­
weht. 

Und wir k ö n n e n auch noch einen V o r t e i l da­
von haben: wi r k ö n n e n den W a l d ausholzen, 
er Ist v i e l zu sehr verwachsen, die B ä u m e ste­
hen so dicht zusammen, d a ß kaum ein Sonnen-
trahl h ine inkommt W i r k ö n n e n hier einen 
Baum abholzen und dort, — es gibt eine ganze 
Menge Ho lz W i r fahren damit nach K ö n i g s b e r g 
und verkaufen es dort." 

Die M ä n n e r lachen nur um so mehr. Sie k ö n ­
nen Manches W o r t e gar nicht ernst nehmen, 
sie erscheinen ihnen wie e in k ind l icher Scherz. 

»Ihr werdet es ja sehen", sagt Mar tche e i ­
gensinnig, — „ich kaufe den W a l d . " Sie nimmt 
ihr K i n d auf den A r m . »Ich gehe jetzt, auf W i e ­
dersehen!" 

Die M ä n n e r h ö r e n auf zu lachen und sehen sie 
verblüfft an. Die M u t t e r läuft ihr nach: Martche 
steht noch auf dem FIUT, als die Mut te r ihr 
nachkommt. „Ist etwas, Martche? — K a n n ich 
dir mit etwas helfen?" Sie ist v o n den W o r t e n 
Martches und von ihrem p lö tz l i chen Fortgehen 
ganz verwirr t . 

„Ich brauche nichts, Mut t e r — nein, gar nichts. 
Geh nur hinein, du wirs t dich e r k ä l t e n , es ist 
zugig hier d r a u ß e n . " 

„Ist auch das K i n d gut wa rm angezogen?" 
„Doch, doch — ja, M u t t e r auf Wiede r se ­

hen!" s 

Die alte F r a u Eroms streichelt noch dem K i n d 
das Gesicht und fähr t Mar tche mit der H a n d 
über den A r m , welcher den k l e inen Johann 
trägt. „Na, komm bald wieder her, Martche." 

„Ja, Mut ter ." — 
Martche geht zu Schimmelpfennig, der emp­

fängt sie ve rwunder t und führ t sie i n die 
Stube hinein. 

„Ich möch te mit Ihnen sprechen, O n k e l Schim­
melpfennig." 

„Ja , Martche! — Setz dich doch — nein, dort 
auf die Ofenbank. Es ist kalt , du wirs t durchge­
froren sein." 

„ D a n k e ! Ich m ö c h t e etwas Ernsthaftes mit 
Ihnen sprechen." 

„Nun, gut — gut! D a n n rede nur!" 
„Ich m ö c h t e Ihren W a l d kaufen; Sie wo l l en 

doch verkaufen, nicht wahr? Es ist doch Ihr 
Ernst, d a ß Sie verkaufen wol l en?" 

Schimmelpfennig läche l t . 
„ W a r u m läche ln Sie, O n k e l — warum lachen 

die M ä n n e r al le, wenn eine F r a u etwas Ernst­
haftes w i l l , wenn sie sich etwas vorgenommen 
hat?" 

„Nein , nein, Martche, ich lache nicht. Ja , du 
willst kaufen, Martche, aber was wi l l s t du tun? 
Wa^,Jidst du dir ausgedacht?" 

„Muß/, ich Ihnen das e r k l ä r e n ; ich w i l l Ihnen 
den. W a l d bezahlen, mit barem G e l d bezahlen." 

„Ja, j a — Martche , das w i r d r ich t ig sein, dar­
an zweif le ich nicht; aber s ieh mal , wenn der 
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Rufke ihn kauft, dann w e i ß er schon, was er 
w i l l . " 

«Auch ich w e i ß , was ich w i l l . " 
„ H m ! hm! — J a ! " 
„ W o l l e n Sie verkaufen, O n k e l Schimmelpfen­

n ig — ? " 
„Ich w i l l dir den W a l d verkaufen — b i l l i g 

w i l l ich ihn dir geben. M i r ist es gleich — nein, 
es ist mir lieber, wenn du ihn bekommst. A b e r 
was wirs t du tun, w i r d es ein Geschäf t für dich 
werden — oder nicht?" 

„ V i e r t a u s e n d habe ich in bar; wo l l en Sie für 
den Rest einen Wechse l nehmen? Ich habe vor, 
das Haus zu verkaufen." 

„ W i e du wi l ls t , Martche — ganz wie du 
wi l ls t . " Der alte Schimmelpfennig schüt te l t ver­
s t ä n d n i s l o s den Kopf. „Nein , nein — so etwa! 
— N a , es ist gut; ganz wie du wi l l s t !" 

A m A b e n d sitzen die Schiffer alle bei Mar t ­
che zusammen, der alte Eroms und die andern. 

Martche redet ihnen zu : „ W i r werden mit dem 
Holz , das sich ohne Schaden für den Bestand 
herausnehmen läßt , nach K ö n i g s b e r g fahren, 
nach E l b i n g , nach Danzig — w i r werden es dort 
verkaufen." •» 

Die Schiffer rauchen und schü t t e ln die Köpfe. 
„Nein , nein — das R i s i k o ! W i r werden v ie l e 
Wochen mit unserer Ladung dort l iegen; wer 
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zahlt uns dann die Fracht, wer zahlt uns das 
Liegegeld." 

„Ja , wer t r ä g t die Verantwor tung?" sagt der 
alte Eroms. 

Martche sitzt unbewegt unter den Schiffern. 
Ihr denkt verkehrt. Ihr denkt immer an das 
Ris iko , an das Geschäft , an das G e g e n w ä r t i g e . 
Ist denn keiner unter euch, der an die Zukunft 
denkt, an das Bestehende, Erhaltende? 

„Ich meine, es ist für euch alle gut, der Som­
mer ist lang; ich habe gemeint, ihr werdet mir 
bei der Sache helfen." 

„ W a s werden w i r helfen! — W i r k ö n n e n mit 
der Heeresverwal tung absch l i eßen ; wi r k ö n n e n 
auch mit der Zel ls toffabrik absch l i eßen . Das 
s ind sichere Aussichten." 

„Wi r k ö n n e n doch auf eigene Rechnung ein 
Geschäft machen. Das sind auch sichere Aus ­
sichten." 

„Auf eigene Rechnung; ja ! D a ist der Ros­
feld. Er hat auf eigene Rechnung Geschäf te ge­
macht. Heute hat er zwe i Dampfer." 

„Na eben!" sag;! Mar tche; — „ h e u t e hat er 
zwe i Dampfer." 

„ W a s tut er mit den zwe i Dampfern. Es nü t z t 
ihm nichts; er läuft hinter uns her, d a ß wi r 
uns v o n ihm schleppen lassen." 

ICH S U C H E 
M E I N E 
N A C H F O L G E R I N ! 

W o l l e n S i e J o u r n a l i s t i n w e r d e n ? 

Dann müssen Sie zwei Jahre in einer Redaktion volontieren wie ich. Aber mein 
Platz wird nun frei — haben Sie nicht Lust, ihn einzunehmen? Ich habe nämlich 
zum Herbst eine gute Stelle als Jungredakteurin bei einer Tageszeitung gefunden-, 
gehe allerdings mit einem lachenden und einem weinenden Auge fort — denn das 
hier ist ein uriger Laden. Ich habe in der Redaktion des Ostpreußenblattes gute 
Kollegen gefunden und viel gelernt. 
Haben Sie Lust, sich unsere Redaktion einmal anzusehen? Dann schreiben Sie doch 
unserem Chefredakteur, Hugo Wellems. Sie müßten jung sein wie ich, müßten 
wissen, daß Zeitungmachen zu einer Leidenschaft werden kann, sollten Begabung 
zum Schreiben haben (und möglichst Abitur). 
Ja, und was ich noch sagen wollte — in Hamburg läßt sichs leben. 
Was hindert Sie noch, an die Redaktion (2 Hamburg 13, Parkallee 84) zu schreibend 

Ihre Lenore Wittke 

Deutsch-franz. Familie (Haus bei Seit Jahren ersehntes Gerät für 
Paris) sucht zuverlässige, kinder­
liebe Haushälter in. Eva-Maria 
Milhaud. (92 F) St. Cloud, 14 rue 
de B6arn. 

Haarausfall & ? 
V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 

„Atemschutz" v. Ostpreuße aus 
Alienstein erfunden — patentiert 
— sehr günstig zu haben. Fach­
fabrikant nicht vorhanden, da 
einf. Bauweise. Erfinder verhilft 
z. ordnungsmäßigen Anwendung. 
Aloysius Drax, 635 Bad Nauheim, 
Rießstraße 28. Tel. 0 60 32 - 23 04. 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
und wirkt sympathisch anziehend, rostfrei 10 Stück 2,90 DM 
Haarnährpflege, besonders bei KdSierklinqen 25 Stuck 7, - DM 
5chuppen, Ausfall usw., mit meinem &bt. 18 KONNEX-Versandh.. 29 Oldenburg i. 0. 
„Vitamin-Haarwasser" auf Weizen-
keimölbasis gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfolggroßartig", „Über­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 D M , zahlbar In 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 HT, 

8901 Stadtbergen bei Augsburg. 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 

<ärntener Latschenkiefer-Fluid, eine 
Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkung! Sparsame 
Spritzflasche nur 6,50 D M . Post-
nachn. portofrei. Wall-Reform, 
674 Landau. Theaters t raße 22. S. 

Sonderangebot! 
Heim- u. S t r a ß e n s c h u h aus 
echtem Fi lz mit Krimmer -
besatz bis Gr. 42, F i lz -
untersohle u. haltbarer 
Porolaulsohle . Gr . 3 6 -
42 D M 27,50, Gr . 4 3 - 4 6 
D M 28,50 Nachnahme. 
Schuh-Jöst Abt. 97 
6122 Erbach /Odenw. 

. U n d laß t ihr euch nicht von ihm schleppen? 
— Ich habe den W a l d gekauft — was wol l t ihr?" 

Der alte Eroms mahnt: „Du wirst Kopf und 
Kragen dabei ver l ie ren ." 

„ M e h r als ich habe, kann ich nicht ver l ieren." 
„Du bist wie dein Vater j immer so . . .", 

sagt Eroms und macht dabei eine weite Bewe­
gung mit den A r m e n . 

A m n ä c h s t e n M o r g e n ist der Bauer Schim­
melpfennig bei Martche. 

„ K o m m e n Sie, um das G e l d zu holen? — H i e r , 
ich abe schon alles a b g e z ä h l t : viertausend M a r k 
in bar, wie ich es versprochen habe; Sie k ö n n e n 
es gleich mitnehmen, O n k e l Schimmelpfennig." 

„Aber mein, daß Gott mit bewahre. Hat das 
denn nicht Zeit? W a s so l l ich mit dem G e l d tun, 
Martche? Ich kann es mir doch nicht ins Haus 
legen. „ 

„Soll ich es vielleicht einzahlen — vielleicht 
beim H e r r n Pfarrer?" 

„Gut , gut — Martche; das ist gut. Zahle es 
ein. Das ist sehr gut! Ich habe ein Dar lehn beim 
H e r r n Pfarrer, damit kann man es verrechnen. 
— A b e r etwas anderes wol l te ich mit dir be­
sprechen: W i e wirst du es nun machen wollen? 
— W e r w i r d dir das H o l z schlagen, wer w i r d 
a l l die A r b e i t tun, Martche? — Sieh, du bist 
k l u g " 

„ W i e s o b in ich das? Ich b in nicht k lug . " 
„Doch — ich habe es gemerkt: Du sagst: .Sol l 

ich das G e l d viel leicht beim Pfarrer einzahlen? 
— A u c h an v i e l en anderen Dingen habe ich es 
gemerkt, aber s ieh: D u bist eine Frau. W e r 
w i r d dir Ver t rauen schenken? W e r wi rd kom­
men und dir die Arbe i t machen?" 

„Ich habe so gedacht: Vie l le ich t werden es 
die Schiffer tun; v ie l le icht werden w i r es ge­
meinsam machen — A b e r sie wol len nicht." 

„Siehs t du, sie wo l l en nicht." 
„Im Sommer, wenn wir auf der Fahrt sind, 

und es geschieht einem, daß er Havar ie be­
kommen hat, und er bleibt unterwegs liegen, 
oder einer ist k rank geworden, oder man ist auf 
eine Sandbank gefahren und liegt fest, dann 
ist keiner unter ihnen, der vorbe i fähr t , dann 
halten sie alle an und helfen einander. Da 
he iß t es: Das m u ß sein! A b e r hier " 

Fortsetzung folgt 

W i t t 

G e l e g e n h e i t : 

F r o t t i e r ­

h a n d t ü c h e r 

s p o t t b i l l i g ! 
Ein echter Schlager I 
Bei solchen Preisen 

\ § gibt's nur eins: 
H auf Vorrat kaufen — be-
I stellen! Frottierhand-

B tücher in schwerer Aus­
steuer-Qualität, sehr 

§1 dauerhaft und strapa-
fö; zierfahig, gesäumt, 
H 3-stuckweise (jeweils 
i | in den Farben: grün, 
* ' bleu,gold)inCellophan 

• verpackt. 100% Baum-
. wolle. Große: je Tuch 

ca. 50x100 cm. 
Bestell-Nr. 25442 P 

I BishengerWitt-Katalog 
preis DM 

jetzt nur noch DM 

H e i m a t b i l d e r - E l c h e 
Ölgemälde, Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer. 1 Ber­
lin 37. Quermatenweg 118. 

I. S o l i n q . Q u a l i t ä t D n f i n . L l i i i / i A i i 
f a u s e n d e N a c h b KOSierKllllQen 1 f|n Qtiinlr 0 - ° 8 mm 3,70, 4,90, 5,40 
lUU dlUbä 0,06 m m 5,60 
K e i n R i s i k o , R ü c k g a b e r e c h t , 30 T a g e Z i e l 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. 18 

Für meine aufs modernste ein­
gerichtete Automatendreherei 
suche Ich einen 

zuverlässigen 
Mitarbeiter 

für leichte Maschinen- bzw. 
Automatenarbeiten. Der Stun­
denlohn be t räg t einschließlich 
Prämien ca. D M 5.50. Eine Dre -
bis Vier-Zlmmer-Wohnung mit 
Bad, Toilette und Heizung kann 
zum Preise von D M 50,— bis 
D M 100— und Heizungskosten 
zur Verfügung gestellt werden. 
Es handelt sich um eine Dauer­
stellung bei gutem Betriebs­
klima. Es wird daher auf einen 
zuverlässigen Mitarbeiter Wert 
gelegt 
Bewerbungen erbeten unter 
Fassondreherel 
Helmut Gotzelna, 
5974 Hüinghausen iib. Pletten­
berg In Westfalen. 

Kinderliebe, zuverlässige 
Haushälterin 
(gern auch älter) 

f. Einfamilienhaushalt gesucht. 
Zwei kleine Mädchen, 4 u. 1 J . , 
artig, Putzhilfe und Gär tner 
vorhanden. Großzügige Ge­
halts- und Urlaubsregelung, 
Zimmer mit Fernsehen u. Bad, 
nette Atmosphäre . Hausfrau 
Ostpreußln. 

Friedrich Edzard, 
28 Bremen, Alteneichen 21, 

Telefon 04 21 / 23 63 84 

Der „Masurenhof", Pflegeheim 
in 6719 Tiefenthal (Pfalz) sucht 

einen freundlichen 
Pfleger od. Hilfspfleger 
Geboten werden Wohnung, ge­
regelte Arbeltszeit und sehr 
gute Bezahlung. 

Bei uns die Schreibmaschinen. 
R i e s e n a u s w a h l , I 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Dmlauschrecht -
Kleina Baten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 85 R 

K l J T S T L J C I Dautichlanil i g r o ß l l l 
I l W I r l E I . l g r o m o i c h i n . n h o u ! 

Nebenverdienst 
Wir bieten Hausfrauen guten 
Nebenverdienst bei leichter 
Tät igkei t zu Hause. Kein 
Adressenschreiben. 
Schreiben Sie bitte, Postkarte 
genügt, u. Nr . 13 041 an Das 
Ostpreußenblat t . 2 Hbg. 13 

V e r s c h i e d e n e s 

1 4 8 0 

Alleinstehender, anhangloser Rent­
nerin. die des Alleinseins müde , 
wird Zimmer (leer oder möbliert) 
in Süddeutschland mit Familien­
anschluß geboten. Landsmännin 
bevorzugt. Zuschr. u. Nr . 13 062 an 
Das Ostpreußenblat t , 2 Hbg. 13. 

Also: zugreifen — 
gleich bestellen! 
Wäsche kauft 
man bei Witt 

Moderne 4-Zi.-Neubau-Wohng. im 
Landschaftsschutzgebiet bei Det­
mold gelegen an tierliebende, 
naturverbund. Interessenten zu 
vermieten. Telefon 0 5 2 31 / 2 66 43. 

Wer kann Topfbestrickungen aus­
führen oder Anleitung darin 
geben? A . Igor, 493 Detmold-
Schanze, Dehlenkamp 16. 

Zabniirztht 
Ida Pahnke-Lietzner (Ostpr.) 

1 Berl in 19 
Kaiserdamm 24, Telefon 3 02 64 60 

— M. I M. 
3 4 GÖTTINGEN, Postfach 6011 

Gesunde, rechtschaffene 
Frau 

findet angenehme Dauerstel­
lung in West-Berlin (Nähe K u r ­
fürstendamm). 
Leistung: Betreuung allein­
stehender, ä l terer Dame und 
des gemeinsamen Haushaltes. 
Gegenleistung: freie Station, 
gemütl . Südzimmerchen, 200,— 
D-Mark monatlich. 
So bald wie möglich. 
Frau Xenia von Krogh, 
z. Z. 633 Wetzlar. Geiersberg 13A 

GUT 
MB. 131 

Liefere wieder wie In der Heimat 
naturreinen 
Bienen-

T T ^ » T r ^ i K o s t e n l o s ^ 
H O N I G 'erhaltenGarten­

freunde meine kunterbunte 
Blumenwelt mit über 250 (ar­
bigen Bildern und vielen Tips für, 
die Herbstpflanzung 1971. Gut­
schein auf Postkarte kleben (oder 
nur Nr. angeben) u.einsenden an. 

5 Pfd. Lindenhonig 
9 Pfd. Lindenhonig 
5 Pfd. Blütenhonig 
9 Pfd Blütenhonig 
5 Pfd. Waldhonig 
9 Pfd. Waldhonig 
l Normalkur 

Könlginnen-Futtersaft 54,-
Porto und Verpackung frei 

Grofllmkerel Arnold Hanseti 
6589 Abentheuer b. Blxkenfeld/Nabe 

18,-
31.-
18,-
31,-
23,— 
38.-

i Gärtner Pötschke 
[4041 Holzbüttgen i 

I Bestell-G utschei ii 
• Ich bestelle mit 

I vollem Rückgaberecht 
m Stück 3-er-Pack 
I Frottierhandtücher -
| Bestell-Nr. 25442 P 
'I - zum Sonderpreis von 

nur DM 14,80 pro 
? 3-er-Pack. 

I Name: ^ 

• S t r a ß e : 

tp • Kostenlos neuen 
• Witt-Katalog 
1 1971/72 senden! 

Das große 
SpezialVersandhaus f ü r 
Textilwaren 

W I T T 
8480 Weiden 
Hausfach B 45 

http://rlEI.lgromoichin.nhou


Stimme der Jugend 
4. September 1971 / Folge 36 / Seite 12 

Der deutsche Friedhof in O k s b ö l ist jetzt nach achtzehnjähriger Pflege durch die Ostpreußen­
jugend in einem vorbildlichen Zustand 

Freude für die a l ten B ü r g e r v o n O k s b ö l : G r u p p e „ K a n t " und Bundesspie lschar s ingen und 
tanzen v o r dem A l t e n w o h n h e i m 

N ach achtzehn Jahren hat die o s t p r e u ß i s c h e 
Jugendgruppe „Kan t " aus K a m e n i n 
Wes t fa len ihre A r b e i t auf den Fr i ed ­

hö fen der deutschen Ver t r i ebenen i n D ä n e m a r k 
beendet. Sie h i n t e r l ä ß t jedoch nicht nur F r i ed ­
höfe , d ie sich jetzt i n e inem m u s t e r g ü l t i g e n Z u ­
stand bebfinden, sondern mehr, ü b e r den Grab­
s t ä t t e n , dunk len Schatten der Vergangenhei t , 
k a m eine neue, zukunftweisende Freundschaft 
zwischen D ä n e n und Deutschen zustande. V e r ­
treter beider N a t i o n e n w ü r d i g t e n dieses W e r k 
bei der letzten Begegnung i n O k s b ö l , w o man 
die jungen O s t p r e u ß e n schon zur eigenen 
Gemeinde rechnet. 

Der A n f a n g w a r schwer, damals v o r achtzehn 
Jahren, denn die W u n d e n der Vergangenhe i t 
waren noch nicht vernarbt , zu frisch noch die Er ­
innerung der D ä n e n an die Besatzungsjahre. A l s 
die v o n Hans L i n k e , dem heut igen Lei ter der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n , i n K a m e n ge­
g r ü n d e t e Gruppe Kan t 1953 auf der R ü c k k e h r 
v o m Besuch bei einer befreundeten d ä n i s c h e n 
Jugendgruppe i n O k s b ö l Sta t ion machte, w a r 
die S t immung sogar ausgesprochen feindsel ig. 

Mit Unkraut überwachsen 
- ,. „. v ji •!.<•> --••»y»-**̂ S ras*.« 

Der Fr iedhof , auf dem mehr als 1300 Deutsche 
aus den Ostgebieten, vo rwiegend aus Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , ihre letzte Ruhe gefunden hatten 
w a r v ö l l i g ve rwi lde r t und mit U n k r a u t ü b e r ­
wachsen, denn n iemand hatte sich um ihn ge­
k ü m m e r t . U n d als die jungen Deutschen w e n i g ­
stens n o t d ü r f t i g O r d n u n g schaffen wol l t en , 
weiger te man sich nicht nur, ihnen W e r k z e u g zu 
le ihen. Steine flogen, H u n d e wurden losgelassen. 
D ie jungen O s t p r e u ß e n , v o n denen so mancher 
eine oder mehrere G r a b s t ä t t e n auf d iesem 
Fr iedhof hatte, die i hn ganz p e r s ö n l i c h angingen, 
l i e ß e n sich dadurch nicht e i n s c h ü c h t e r n . M i t den 
H ä n d e n gingen sie an die A r b e i t . Sie traten be­
scheiden auf, aber fest. A u f Schimpfworte 
reagierten sie mit Höf l ichke i t . U n d — sie kamen 
i m n ä c h s t e n J ah r wieder und brachten i h r 
eigenes W e r k z e u g mit. Sie arbeiteten v o m 
Morgengrauen bis i n die Dunkelhe i t , zeigten bei 
G ä n g e n durch den Or t e in d isz ip l in ier tes A u f ­
treten u n d l i e ß e n sich nie p rovoz ie ren , w e n n 
auch so mancher w o h l inner l ich kochte. 

Diese H a l t u n g imponier te den D ä n e n . Sie er­
kannten, d a ß es auch andere Deutsche gab als 
jene, die sie i n unl iebsamer Er innerung hatten. 
Langsam begann das Eis zu schmelzen. Pfarrer 
und B ü r g e r m e i s t e r waren die ersten, die der 
O s t p r e u ß e n j u g e n d die H a n d reichten. Pastor 
Riger -Kusk , Nachkomme einer i m 19. Jahr-

„Freundschaft ü b e r den G r ä b e r n " 
ist auch heute kein leeres W o r t 
Gruppe »Kant« beendete ihre Gräberarbeit in Dänemark 

hundert aus W ü r t t e m b e r g e ingewander ten deut­
schen Fami l i e , erschien auf dem deutschen 
Friedhof, um mit den jungen Menschen aus dem 
Nachbar land ü b e r den G r ä b e r n das Va te runser 
in deutscher Sprache zu sprechen. A u c h i n der 
Gemeinde ebneten sich die W e g e a l lmäh l i ch . 

Das l iegt nun fast eine Genera t ion zurück , 
und v i e l hat sich sei tdem g e ä n d e r t . K e i n feind­
sel iger Bl ick traf seit J ah ren die Gruppe , wenn 
sie Ende J u l i oder A n f a n g A u g u s t kam, u m i n 
O k s b ö l oder anderen ehemal igen Internierungs-
s t ä t t e n deutscher Ver t r i ebener nach dem Rechten 
zu sehen und auf den F r i e d h ö f e n H a n d anzu­
legen. Im Gegen te i l : „Ihr g e h ö r t zu uns", sagte 
B ü r g e r m e i s t e r Egon Jensen schon v o r Jah ren 
der O s t p r e u ß e n j u g e n d und schenkte i h r e inen 
g r o ß e n Danebrog, eine d ä n i s c h e Nat ional f lagge , 
als E r i n n e r u n g s s t ü c k für das H e i m der Kamene r 
Gruppe . G e r n gesehen ist die Gruppe insbeson­
dere auch be i den A l t e n v o n O k s b ö l , denn i n 
jedem Jah r beschert die Jugend aus Deutschland 
den Bewohne rn des freundlichen A l t enhe ims 
v o n O k s b ö l e in paar frohe Stunden mit L i ede rn 
und T ä n z e n . U n d auf dem Fr iedhof erschienen 
auch junge D ä n e n , um unaufgefordert zu Schippe 
oder H a r k e zu greifen und mitzuarbei ten. 

A u c h i n diesem J a h r wurde hart gearbeitet — 
jewe i l s dre izehn Stunden am T a g auf den deut­
schen F r i e d h ö f e n i n Gedhus , K l ö v e r a m , V i b a r g 
und O k s b ö l . In K ö l v e r a m galt es, zwölf M o r g e n 
He ide zu m ä h e n Die Jungen m ä h t e n , die M ä d ­
chen deckten damit das auf den G r ä b e r n ge­
pflanzte He idekrau t nach dem Ratschlag d ä n i ­
scher G ä r t n e r ab, w e i l es nicht so recht gedeihen 
wol l te . A u f e inem anderen Fr iedhof gab es 
ebenfalls Knochenarbei t : Dor t m u ß t e n 30 K u b i k ­
meter Torf i n das He idek rau t eingearbeitet wer­
den. Der Fr iedhof i n O k s b ö l erforderte z w e i m a l 
dre izehn Stunden A r b e i t bei W i n d und Wetter . 
F re i l i ch gab es d iesmal für die Gruppe eine be­
sondere Be lohnung : Eine z w e i t ä g i g e Fahr t i n 
D ä n e m a r k s s c h ö n e Hauptstadt Kopenhagen , an 
der auch B ü r g e r m e i s t e r Jensen te i lnahm. 

Dann k a m schl ießl ich der „ S o n n a b e n d v o n 
O k s b ö l " heran, mit dem wie i n vorangegangenen 
Jahren die eigentliche G r ä b e r a r b e i t ihren A b ­
sch luß fand. Der H i m m e l hatte e in Einsehen — 
wenigstens für den Besuch i m A l t e n w o h n h e i m 

schien die Sonne. D ie sma l gab es doppelte 
Freude für die A l t e n , denn mit den Jungen und 
M ä d c h e n aus dem ganzen Bundesgebiet , die un­
ter der Regie der Gruppe K a n t auf den F r i e d ­
höfen gearbeitet hatten, w a r auch die Bundes­
spielschar der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
aus H a l l e i n Wes t fa l en gekommen, um ihre 
T ä n z e zu zeigen. Lebhafter herzl icher Be i f a l l 
und eine Erfr ischung waren der L o h n . 

Danach g ing es zum deutschen Friedhof, w o 
sich auch die Te i lnehmer der ebenfalls v o n Hans 
L i n k e u n d seiner Gruppe organis ier ten deutsch­
d ä n i s c h e n Al tenf re ize i t eingefunden hatten — 
deutscherseits O s t p r e u ß e n , die einst die erste 
Nachkr iegsze i t als Internierte i m Lager O k s b ö l 
verbrachten und n u n menschliche Kon tak t e z u 
den Gegne rn v o n damals k n ü p f t e n w i e schon 
einige W o c h e n z u v o r i n B a d Pyrmont . A u s 

Deutschland g e k o m m e n w a r e n R e g i e r u n g s p r ä s i ­
dent Dr . Schneeberger aus M ü n s t e r , der Landes­
vors i tzende des V o l k s b u n d e s deutsche Kriegs­
g r ä b e r f ü r s o r g e i n Nord rhe in -Wes t f a l en , Bür­
germeister Ke t t e i e r u n d S tad td i rek tor Rethage 
aus K a m e n , für den Bundesvor s t and der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n Er i ch G r i m o n i und Gün­
ter Petersdorf, v o n d ä n i s c h e r Seite Bürger­
meister Jensen und der K o m m a n d e u r der 
Panzer t ruppenschule O k s b ö l , Oberstleutnant 
C h r i s t i a n B a r o n G y l d e n k r o n e . 

Schweigend b i lde te sich der K r e i s um das 
Hochkreuz aus M a r m o r i m M i t t e l p u n k t des 
Friedhofes, auf dem nach dem A b s c h l u ß der vom 
V o l k s b u n d vo rgenommenen Umbet tungen 1675 
He ima tve r t r i ebene und 126 Solda ten ihre letzte 
R u h e s t ä t t e gefunden haben. N a c h dem gemein­
sam gesungenen „Ein feste B u r g " predigte 
Pastor R i g e r - K u s k i n deutscher Sprache über 
das B i b e l w o r t „Rich te t nicht, auf d a ß ihr nicht 
gerichtet werdet" , zu r Se lbs tbes innung und 
Ü b e r p r ü f u n g v o n V o r u r t e i l e n mahnend. In 
schlichten, aber e indr ing l i chen W o r t e n wandten 
sich R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t Dr . Schneeberger, 
B ü r g e r m e i s t e r Ket te ie r , Er ich G r i m o n i und Egon 
Jensen gegen den W a h n s i n n des Kr i eges und 
gaben der Hof fnung auf e ine gemeffisatne 
bessere Zukunf t Ausdruck , ehe sie ihre Kränze 
nieder legten. 

Die Vergangenheit vergessen 
E i n ergreifender Augenb l i ck , bevor Pastor 

R i g e r - K u s k das Va te runse r sprach: Ba ron 
G y l d e n k r o n e trat v o r das Hochkreuz , um e in 
mit den d ä n i s c h e n Farben g e s c h m ü c k t e s B lumen­
gebinde n iederzulegen mit den W o r t e n : „Ein 
k l e ine r G r u ß v o n e inem M a n n , der v i e l dazu 
gelernt hat." Der Baron , w ä h r e n d des Kr ieges 
akt ives M i t g l i e d der d ä n i s c h e n Widers tands ­
bewegung, hatte am l ä n g s t e n seine Reservier t ­
heit g e g e n ü b e r der O s t p r e u ß e n j u g e n d bewahrt , 
bevor er schl ießl ich i n ihr Lager ü b e r g i n g . A l s 
die Gruppe v o r z w e i J ah ren zum ers tenmal i n 
der Panzerschule z u Gast war , s c h m ü c k t e n die 
F laggen D ä n e m a r k s und Deutschlands gemein­
sam die S t i rnwand der Offiziersmesse. 

Der A b e n d sah D ä n e n und Deutsche gemein­
sam i m Saal des Tour is t -Hote ls bei e inem bun­
ten A b e n d , den Hans L i n k e s Gruppe u n d die 
Bundesspielschar unter Le i tung v o n F r a u 
Siebert gemeinsam mit V o l k s l i e d e r n und 
o r ig ine l l en T ä n z e n gestalteten. 

Im Laufe dieses A b e n d s beschwor B ü r g e r ­
meister Jensen noch e inmal den Geis t der V e r ­
s ö h n u n g , als er sagte: „ W i r m ü s s e n die V e r ­

gangenhei t vergessen u n d d ü r f e n ke ine alten 
W u n d e n a u f r e i ß e n , w e n n w i r i n F r i e d e n leben 
w o l l e n . " Hans L i n k e u n d seiner F r au , der er ein 
Er innerungsgeschenk ü b e r r e i c h t e , w ü n s c h t e er 
noch v i e l e s c h ö n e Jahre . B ü r g e r m e i s t e r Ketteier 
sprach H a n s L i n k e d ie besondere Ane rkennung 
der Stadt K a m e n für d ie i n D ä n e m a r k geleistete 
A r b e i t aus, die den G r u n d s t e i n zu e iner neuen 
Freundschaft gelegt habe. Dr . Schneeberger 
w ü r d i g t e v o r a l l em, d a ß die G r u p p e Kan t als 
erste ohne A u f t r a g des V o l k s b u n d e s fast eine 
Genera t ion h indurch ih r W e r k i n D ä n e m a r k ver­
richtete. 

D a m i t fand die G r ä b e r a r b e i t der O s t p r e u ß e n ­
jugend ih ren A b s c h l u ß . O b er e n d g ü l t i g ist, bleibt 
abzuwar ten , denn v o n mehre ren Sei ten wurde 
der W u n s c h ausgesprochen, d ie A r b e i t auch in 
Zukunf t , w e n n auch v ie l l e i ch t i n k le inerem 
Rahmen, w e i t e r z u f ü h r e n , u m die Freundschaft 
wei te r zu festigen. F ü r die J u g e n d s c h l ö s s e n sich 
z u n ä c h s t e inma l frohe Fer ien tage auf der reiz­
v o l l e n N o r d s e e i n s e l F a n ö an. ' HUS 

Von links nach rechts: „Ein Mann, der viel dazu gelernt hat": Baron Gyldenkrone vor dem Hochkreuz. 
D e Schneeberger legt den Kranz des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge nieder 

W ä h r e n d der Gedenkstunde auf dem Friedhof von O k s b ö l . - Reg i erungspräs ident 
Fotos (5) Stamm 
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„Hauptbahnhof" war Korschen 
BahnlinieThorn-Insterburg ist 100 Jahre alt - Von E. Grunwald 
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,, Choriottenbura 

Aus dem Kursbuch von 1941 

In Etappen feiert die we i l and . K ö n i g l i c h e 
Ostbahn", einst O s t p r e u ß e n s zwei twich­
tigste Verkehr sade r auf der Schiene, 

jetzt ihren 100. Gebur ts tag : die Thorn—Inster-
burger doppelgleis ige Hauptbahn. D a die da­
mals in Bromberg residierende „König l i che 
Direct ion der Os tbahn" die genau 301,2 K i l o ­
meter lange Strecke nicht i n e inem Rutsch e in­
weihen konnte, ver te i l t en sich die Premieren­
fahrten auf mehrere Bauabschnitte. D e n A n f a n g 
machte die 44,7 K i lome te r lange Tei ls t recke 
Insterburg—Gerdauen. Da tum: 16. Januar 1871. 
Ende November desselben Jahres schnaufte das 
Dampfroß 62,5 K i l o m e t e r wei te r ü b e r Korschen 
und Bischdorf bis Rothf l i eß (Insterburg—Rot­
fließ: 107,2 Ki lomete r ) . U n d in den Jahren 1872 
bis 1873 waren auch die Reststrecken bis A l i e n ­
stein bzw. bis T h o r n geschafft. 

Das fiel auf: V o n W a r t e n b u r g und Gerdauen 
abgesehen, b e r ü h r t e die Strecke A l l e n s t e i n — 
Insterburg nicht eine Stadt. Im wahrs ten Sinne 
des Wor tes „ l inks l i egen" b l ieben beispiels­
weise Seeburg (13,5 Ki lometer ) und Bischofstein 
(9 Kilometer) . Abse i t s zur Rechten v o m Schie­
nenband lagen Bischofsburg (7,5 Ki lometer ) und 
Rößel (9,6 Ki lomete r ) . V ö l l i g „ s t äd t e f r e i " durch­
eilten die Z ü g e die fast 80 K i l o m e t e r lange 
Teilstrecke zwischen W a r t e n b u r g und Gerdauen. 
Was an Stat ionen i m normalen Personenver­
kehr e inschl ieß l ich „ H o l z k l a s s e " (Klasse IV) da­
zwischenlag, waren Dör fe r und R i t t e r g ü t e r — 
oder zumindest G r o ß g ü t e r — w i e W i e p s , Roth­
fließ, Bergenthal , Bischdorf, Langhe im, K o r ­
schen, Paaris, D ö n h o f s t ä d t und Skandau . U n d 
zähl t man die K l e i n s t ä d t e W a r t e n b u r g und 
Gerdauen, die ohnehin e in s c h ö n e s Stück v o n 
ihren B a h n h ö f e n entfernt lagen, nicht mit, rat­
terten die Z ü g e zwischen A l i e n s t e i n und Inß te r -
burg ü b e r eine St reckenl in ie v o n 137,8 K i l o ­
metern sozusagen durch W i e s e n und Felder . 

W a r u m ? W e n n es stimmt, was man nach dem 
Ersten W e l t k r i e g in den „ a b g e h ä n g t e n " S t ä d t e n 
Bischofsburg und Seeburg, Röße l und Bischof­
stein munkel te — sie wa ren indes l ä n g s t durch 
Stichbahnen mit der nahen Haupts t recke ver­
bunden —, so l l sich die Kaufmannschaft und 
mit ihr das j ewe i l i ge Stadtparlament nicht ge­
rade sehr um einen S c h i e n e n a n s c h l u ß b e m ü h t 
haben. G r u n d : D ie Kauf leute sahen ihre K u n d ­
schaft zusammenschrumpfen, wenn diese die 
Mög l i chke i t h ä t t e , auf dem schnellen Schienen­
weg „ a u s w ä r t s " e inzukaufen. W o m ö g l i c h in 
Al l ens t e in oder Insterburg. 

O b diese E ins te l lung bei a l len Stadtverord­
netenversammlungen vorherrschte, ist nicht ver­
bürg t . Tatsache wurde, d a ß die Streckenbauer 
bei der L i n i e n f ü h r u n g den W e g des geringsten 
geographischen Widers tandes w ä h l t e n — fast 
s t ä n d i g zieht sich die Bahn durch flaches G e ­
l ä n d e . Kos t sp ie l ige r w ä r e es geworden, den 
Schienenstrang e twa ü b e r die H ö h e n z ü g e bei 
Rößel zu f ü h r e n — das knapp 10 K i lome te r 
davon entfernte Bischdorf, i m Einzugsgebiet der 
F l u ß n i e d e r u n g e n v o n Za ine /Rhe in gelegen, bot 
sich als „ P l ä t t b r e t t " geradezu an. U n d die G r o ß ­
g ü t e r r ingsherum freuten sich — w i e ü b r i g e n s 
zahlreiche andere l ä n g s der gesamten Strecke 
auch —, d a ß sie den Bahnhof sozusagen v o r 
ihrer Hof tü r hatten. Jetzt konnten V i e h und 
Getreide aus der A g r a r - U b e r s c h u ß - P r o v i n z Ost­
p r e u ß e n m ü h e l o s auf dem Schienenweg nach 
Ber l in oder noch wei ter „ins Reich" verfrachtet 
werden. 

W e r w e i ß , w e n n die R ö ß e l e r S t a d t v ä t e r v o r 
100 Jahren „auf B iegen und Brechen" für ih ren 
B a h n a n s c h l u ß g e k ä m p f t h ä t t e n , w ä r e die Strecke 
zwischen A l i e n s t e i n und Insterburg vie l le icht 
doch e twa ü b e r War tenburg—Bischofsburg— 
R ö ß e l — B a r t e n und N o r d e n b u r g gelegt worden . 
So aber b l ieb die Kre iss tad t noch einige Jahr­
zehnte ohne G l e i s a n s c h l u ß , und als nach der 
Jahrhunder twende endl ich die Nebenbahn 
S c h l o b i t t e n — W o r m d i t t — B i s c h d o r f — R ö ß e l — Ra­
s tenburg—Angerburg (154,3 Ki lometer ) e n d g ü l ­
tig „ s t and" , w a r das nur e in schwacher Trost . 
Der „ g r o ß e A n s c h l u ß " zur W e l t b l ieb e in Traum, 
und die Umste igere i nach e inem T e i l der Z i e l ­
orte wurde zur Regel , zumal Bischdorf nie­
mals zur Hal tes ta t ion für S c h n e l l z ü g e auf­
rückte . 

W e r beispie lsweise v o n Röße l nach A l l e n ­

stein wol l te , m u ß t e von Bischdorf per Bummel­
zug weiterfahren. W o l l t e er nach Bischofsburg 
oder Seeburg, kam ein zweites Umste igen in 
Rothf l ieß h inzu. W a r das Z i e l K ö n i g s b e r g , so 
st ieg man in Bischdorf und Korschen um, wenn 
man es nicht vorzog, „ a n d e r s h e r u m " ü b e r N e u ­
m ü h l oder besser gleich ü b e r Rastenburg 
(Schnellzugstation auf der Strecke Prosken— 
L y c k — K o r s c h e n — K ö n i g s b e r g ) zu fahren. 

Das ä n d e r t e sich erst, als i n den zwanziger 
Jahren Postomnibusse zwischen Rößel und K o r ­
schen (15 Ki lometer) verkehr ten . So wurde K o r ­
schen, das zu jener Zei t etwa 3000 Einwohner 
z ä h l t e und als e in reines „E i senbahner -Dor f " 
galt ( „ K n o t e n p u n k t im Herzen O s t p r e u ß e n s " ) , 
der eigentliche „ H a u p t b a h n h o f " Röße l s . 

Es lag ein F u n k e n Wahrhe i t im damals übl i ­
chen Schnack, d a ß man schneller v o n Ber l in 
nach O s t p r e u ß e n als v o n O s t p r e u ß e n „in die 
He imat" kommen k ö n n t e . Bevor Korschen für 
Kenner der „He iml iche Hauptbahnhof" Röße l s 
wurde, habe ich mich dutzendfach d a r ü b e r ge­
ä r g e r t , d a ß man für die Strecke M a r i e n b u r g — 
Rößel fast sov ie l Stunden v e r t r ö d e l t , wie für 
den T ö r n B e r l i n — M a r i e n b u r g . W e r in E lb ing 
ausstieg, war noch l ä n g s t nicht in Schlobitten. 
D a in Schlobit ten weder D - noch Ei lzüge stopp­
ten, h i e ß das: In E lb ing i n einen Bummelzug, 
Umste igen in Schlobitten. N u n ging es bei ­
leibe nicht in e inem Rutsch bis Röße l . Manch­
ma l kam man bis Hei l sberg , mitunter auch 
nur bis Wormdi t t . Es waren lauter Etappen­
strecken. Z ü g e , die al le 154,3 K i lome te r z w i ­
schen Schlobit ten und A n g e r b u r g (28 Zwischen­
stationen) mit einer Lokomot ive befuhren, gab 
es nie. Immerhin verkehr te 1940/41 e in Z u g 
durchgehend v o n Schlobitten bis Röße l und ein 
zwei ter sogar bis Rastenburg. 

Fuhr man v o n B e r l i n bis Braunsberg durch, 
war die a n s c h l i e ß e n d e „ Jacke l e i " ü b e r Mehlsack 
und W o r m d i t t nach Röße l i n der Regel genauso 
zei t raubend. So w ä h l t e man am besten ab Ber­
l i n die süd l i che Oststrecke ü b e r Posen—Thorn— 
A l l e n s t e i n i n Richtung Insterburg (T i l s i t—Me-
mel), s t ieg i n Korschen aus und war eine halbe 
Stunde s p ä t e r i m H e i m a t s t ä d t c h e n — wenn der 
Bus zu dieser Zei t ü b e r h a u p t fuhr. Sonst: A u c h 
hier War tes ta t ion . 

Im ü b r i g e n aber konnte sich das Hauptstrek-
kennetz i n O s t p r e u ß e n sehen lassen. Neben 

Der riesige, v i e l s t ö c k i g e Get re ides i lo am 
Hols te iner D a m m mit seinen wei t ü b e r 
den Pregel hinausragenden E n t l a d e t ü r ­

men für Getreideschiffe, der, auch ein typisches 
Wahrze ichen der alten Handelsstadt K ö n i g s ­
berg, die einlaufenden Seedampfer g r ü ß t e , war 
das W e r k und die u m w ä l z e n d e Idee eines E i n ­
zelnen. Es w a r dies Richard Posseidt, einer der 
angesehensten Getreidekaufleute um die Jahr­
hundertwende, der v o m Expor teur zum G e ­
t r e i d e a g e n t u r g e s c h ä f t gekommen war. E r ver­
mochte mit seiner Idee, d a ß der seit altersher 
i n f i rmeneigenen Fachwerkspeichern am Hunde­
gatt und B o l l w e r k abgewickelte Getreide- und 
H ü l s e n f r u c h t h a n d e l vö l l i g veral tet und unwir t ­
schaftlich geworden war und e in gemeinsames 
Lagerhaus eine No twend igke i t sei, die g r ö ß t e n 
Getre ideexporteure K ö n i g s b e r g s zu ü b e r z e u g e n 
und zu gemeinsamem Hande ln zu veranlassen. 
Diese v i e r recht kapi ta ls ta rken Getreideexport­
h ä u s e r , näml i ch v . G i z y c k i & Schrö te r , Ernst 
Cas te l l , Baer & Beumelburg, C . G l i t z k i , sowie 
a n s c h l i e ß e n d auch M a x Pirsch, stell ten die be­
t räch t l i chen Ge ldmi t t e l für den Bau des Kö­
nigsberger Getre ides i los bereit. 

W e n n man sich daran erinnert, daß die dama­
lige Festungsstadt K ö n i g s b e r g um die Jahrhun­
dertwende an ihren F e s t u n g s w ä l l e n au fhö r t e , 
d a ß es wei ter als ü b e r den H o l l ä n d e r Baum 
hinaus zu beiden Seiten des Pregels nur mora­
stiges, grundloses W i e s e n g e l ä n d e gab, dann 
w i r d man verstehen, d a ß Posseidts Idee, dieses 
gemeinsame Lagerhaus etwa fünf Ki lomete r 
p r e g e l a b w ä r t s zu errichten, schlechthin als Ver­

den beiden wichtigsten L in i en (Berlin—) M a r i e n ­
burg — Elb ing — K ö n i g s b e r g — I n s t e r b u r g — G u m -
b innen—Eydkau und (Berlin—) Deutsch-Eylau— 
Os te rode—Al lens te in— Korschen—Insterburg— 

Ti l s i t war beispielsweise K ö n i g s b e r g mit Lyck 
(über Korschen) und mit A l l e n s t e i n (über W o r m ­
ditt und Guttstadt) durch D- und Ei lzüge ver­
bunden. Noch i m zwei ten Kr iegs jahr 1940/41 
gab es Kurswagenverb indungen K ö n i g s b e r g — 
A l l e n s t e i n — L e i p z i g und K ö n i g s b e r g — A l l e n s t e i n 
— B r e s l a u — W i e n sowie z i v i l e K u r s w a g e n z ü g e 
B e r l i n — K ö n i g s b e r g — M o s k a u . Selbst v o n Ti l s i t 
hatte man Di rek tverb indungen nach Riga und 
M o s k a u — bis zum deutsch-sowjetischen K r i e g 
1941/45. 

Genau genommen kann die Thorn-Insterburger 
Bahn ihren 100. Geburts tag nur „ h a l b " begehen, 
denn seit der Z w e i t e i l u n g O s t p r e u ß e n s ist sie 
e in Torso. Zwischen dem polnisch verwal te ten 
T e i l i m S ü d e n und dem sowjetischen i m N o r d e n 

rück t angesehen wurde. Daß aber Posseidt 
mit diesem Standort einen erstaunlichen W e i t ­
bl ick bewiesen hatte, beweist die Tatsache, d a ß 
sich e inmal um dieses riesige, v i e l s t ö c k i g e L a ­
g e r g e b ä u d e herum verschiedene g r o ß e Indu­
s t r iewerke angesiedelt haben, w i e die Z e l l -
stoffabrik K o h o l y t ( spä te r F e l d m ü h l e — W e r k 
Cosse), die Waggonfabr ik Steinfurt A G , die 
„Union"-Schif fswerf t ( spä te r Schichau), die Spu l ­
chenfabrik usw. Hie r , wei t unterhalb der Stadt, 
entstand aber auch i m Ersten W e l t k r i e g nach 
Bremer V o r b i l d der g r o ß z ü g i g angelegte neue 
K ö n i g s b e r g e r Hafen. Seine g e r ä u m i g e n Hafen­
becken — g e g e n ü b e r dem damals schon 20 Jahre 
alten Get re ide-Si lo — erhie l ten neue g r o ß e 
L a g e r h ä u s e r und Verladeeinr ichtungen. 

Der wesentlichste V o r t e i l dieses neuen Ge­
treide-Lagerhauses, das der K ö n i g s b e r g e r Ge­
treidehandel der Ini t ia t ive Richard Posseidts 
vor rund 70 Jahren verdankte, bestand in einer 
vö l l i gen Entlastung der einzelnen F i rmen v o n 
al len eigenen Speicherarbeiten, v o n Beauf­
sichtigung oder Einsatz eigener Lagerarbeiter, 
Behandlung der verschiedenartigen Getreide­
partien, Sort ierarbeiten usw. A l l e s das wurde 
von der V e r w a l t u n g des gemeinsamen Lager­
hauses ü b e r n o m m e n , das nach dem Muste r der 
g r o ß e n s ü d w e s t d e u t s c h e n L a g e r h ä u s e r mit den 
neuesten Reinigungs-, Sortier-, Entlade- u. a. 
Einrichtungen ausgestattet wurde. Die einzelnen 
Fi rmen brauchten nur noch ihre speziel len A n ­
weisungen bezügl ich Ent- und Ver l adung , Reini ­
gung oder sonstige Bearbei tung ihrer Getreide­

gibt es ke ine Eisenbahnverbindung mehr. Die 
Strecke B e r l i n — K ö n i g s b e r g endet in ß r a u n s -
berg, die Strecke Allenste in—Insterburg in K o r ­
schen. H i e r ist auch S c h l u ß p u n k t der ehemali­
gen Hauptstrecke (Warschau—Bialys tok—Gra-
j e w o — L y c k — Lotzen— Rastenburg— Korschen— 
K ö n i g s b e r g . W i e e in schienenloses Niemands­
land zieht sich heute die Demarkat ions l in ie 

v o m Frischen Haff bis nach Goldap. Erst -z ig 
Ki lomete r wei ter nörd l i ch davon, mit der V e r ­
b indung K ö n i g s b e r g — I n s t e r b u r g — G u m b i n n e n — 
Ebenrode—Eydkau—Wirba l l en—Kaunas (Kow-
n o ) — W i l n a , hat man wieder A n s c h l u ß ans ba l ­
tisch-russische Eisenbahnnetz. A u f j ü n g s t e n 
Eisenbahnkar ten s ind die wei teren Schienenver­
bindungen i m sowjetisch besetzten Te i l Ost­
p r e u ß e n s e inschl ießl ich des Memel landes rar. 
Verzeichnet werden nur noch Insterburg—Til­
s i t—Memel , Ti l s i t—Tauroggen (—Schaulen— 
Riga) und K ö n i g s b e r g — L a b i a u — T i l s i t . 
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oder H ü l s e n f r u c h t p a r t i e zu geben und erhielten 
dafür ihre G e b ü h r e n berechnet. 

A u c h die sich neben dem g r o ß e n Lagerhaus 
erhebende bekannte K ö n i g s b e r g e r W a l z m ü h l e 
ist auf Posseidts Ini t iat ive zu rückzuführen . Er 
kam näml ich auf den Gedanken, daß die g r o ß e n 
M e n g e n v o n Roggen, die zu Ende des vor igen 
Jahrhunderts bei ihrer Durchfuhr v o n R u ß l a n d 
nach F inn land oder Skandinav ien den K ö n i g s ­
berger Hafen b e r ü h r t e n , besser ausgenutzt w ü r ­
den, wenn man sie hier schon vermahlte, das 
M e h l export iere und die K l e i e der e inheimi­
schen Landwirtschaft zuführe . A u s dieser Idee 
heraus entstand hier am Holsteiner Damm in 
K ö n i g s b e r g die w o h l ü b e r h a u p t g r ö ß t e Roggen­
m ü h l e , die jemals gebaut wurde. A l s nach dem 
W e l t k r i e g die Zufuhr v o n russischem Roggen 
fast ganz au fhör t e , g ing die K ö n i g s b e r g e r W a l z ­
m ü h l e in den Besitz von Gustav K a r o w über , 
der sie zum g r ö ß t e n Te i l in eine W e i z e n m ü h l e 
umbaute. 

Für die wirtschaftliche Entwicklung Königs ­
bergs, die j a einen bedeutenden Te i l seiner 
neueren Stadtgeschichte ausmacht, waren Pos­
seidts Ideen und Ini t ia t ive richtungweisend, so 
daß man woh l zu Recht von ihm sagen kann: 
„ M ä n n e r machen die Geschichte". Die Kön igs ­
berger Kaufmannschaft ehrte ihn in besonderer 
Wei se und w ä h l t e ihn zu ihrem Obervorsteher. 
Posseidts B i l d aber erhielt einen verdienten 
Ehrenplatz im Stadtgeschichtlichen Museum Kö­
nigsbergs. 

Europas größte s Lagerhaus am Pregelstrom 
Es entstand nach den Plänen des Königsberger Getreidekaufmanns Richard Posselt 
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« l c t i i , i i) .mm — er steht noch heute — zur Zeit seiner Einweihung. Er ist 135 Meter lang und 35 Meter breit. Die Firsthöhe der Flügel beträgt 40, die des Mittelbaus 47 
Der Getreidesilo am Ho | w u n e T u « wurden zum Bau verwendet, mit dem Dielenholz k ö n n t e man 22 Morgen abdecken. Zur Fundamentierung im sumpfigen Boden waren 8000 Pfähle notwendig. 
Meter, ü b e r sieben M l l * , ° " ™ ^* dJf , M e t e r p r o Sekunde stündlich etwa 1200 Zentner Getreide in die verschiedenen Abteilungen, die insgesamt rund 750 00 Zentner aufnehmen konnten. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimalort angeben. 

Heimattreffen 1971 

5. September, Gumbinnen: K i eistreffen für 
Norddeutschland in Hamburg-Wands­
bek, Hinterm Stern 14, Gesellschafts­
haus Lackemann 

5. September, Osterode: Kreistreffen In Reck­
linghausen, Stadt. Saalbau 

5. September, Wehlau: Hauptkreistreffen In 
Hamburg, Haus des Sports 

11. /12. September. Insterburg: Jahreshaupt-
treffen In Krefeld 

12. September, Bartenstein: Hauptkreistreffen 
in Nienburg/Weser, Hotel Parkhaus. 

12. September, Ebenrode/Sta l lupönen: Kreis­
treffen in Winsen (Luhe). Bahnhofs­
hotel 

12. September, Fischhausen: Kreistreffen 1n 
Pinneberg, Hotel Cap Polonio 

12. September, Neidenburg: Bezirkstreffen 
in Hannover, Kurhaus Limmerbrun­
nen 

12. September, Pr .-Holland: Kretstreffen In 
Itzehoe, Gaststät te Lübscher Brunnen 

17. —19. September, Salzburger Verein: Tref­
fen in Berl in 

18. September, Sensburg: Kreistreffen in Han­
nover, Brauereigasts tä t te . Hildeshei­
mer St raße 380. 

18./19. September, Schloßberg und Ebenrode: 
Bezirkstreffen in Stuttgart-Bad Cann­
statt, Hotel Schwabenbräu 

18. /19. September, Tilsit-Ragnit: Treffen des 
Kirchspiels Szillen in Plön/Holstein 

19. Sepetmber, Braunsberg: Hauptkreistref­
fen in Münster/Westf. , Lindenhof 

19. September, Gerdauen: Hauptkreistreffen 
in Hildesheim, Gaststät te Vierlinden 

19. September, Orteisburg: Kreistreffen in 
Essen, Stadt. Saalbau 

25. /26. September, Rößel: Kreistreffen in Han­
nover-Herrenhausen, Her renhäuser 
Brauerei -Gasts tä t te 

26. September, Goldap: Kreistreffen in Essen-
Steele, Steeler Stadtgarten 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Wi l l i Piehl, 237 Rendsburg, Alte 
Kieler Landst raße 25, Tel . : 0 43 31/2 32 16. 

Hauptkreistreffen in Nienburg am 12. September. 
Letzte Erinnerung! Mehrfach haben wir auf das 
obige Kreistreffen auf dieser Seite hingewiesen. In­
zwischen sind viele Zuschriften eingegangen von 
Heimatfreunden, die ihre Teilnahme zugesagt ha­
ben. Die Vereinigung der ehemaligen 44er wird 
ebenfalls mit einer vermutlich großen Zahl f rüherer 
Soldaten aus der Garnison Bartenstein vertreten 
sein. Eine Sternfahrt bringt die alten Kameraden 
aus dem ganzen Bundesgebiet nach Nienburg. Dort 
wird am Gedenkstein der 44er um 10 Uhr vormit­
tags eine kurze Feierstunde stattfinden. Etwa um 
11 Uhr beginnt das Hauptkreistreffen im Hotel Park­
haus. Der offizielle Tei l wi rd wahrscheinlich zwei 
Stunden dauern, ihm folgt ein gemeinsames Mittag­
essen, der Nachmittag ist frei für Unterhaltung der 
einzelnen Besucher. Kleine Musik wi rd zur Verfü­
gung stehen und jung und alt zum Tanz auffordern. 
Bitte versäumen Sie diesen Tag nicht. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, 5 Köln 1, 
Zülpicher Straße 181, Telefon 02 21 / 41 69 12. 

Das Kreistreffen am 19. September 1971 sei noch 
einmal in Erinnerung gebracht. Die Hauptveranstal­
tungen: 8 Uhr evangelischer Gottesdienst in der 
Erlöserkirche. 9,40 katholischer Gottesdienst im 
Katharinenkloster (Buslinie 6, Rückfahrt mit Son­
derbus), 11.15 Uhr festliche Stunde, 13 Uhr Mitglieder­
versammlung (Berichte, Entlastungen, Wahlen, Ver­
schiedenes). 15 Uhr Beisammensein, die drei letzteren 
Veranstaltungen im Lindenhof (Zoogaststätte). 

Rechtsanwalt Dr. Franz Hinz t — Während schon 
der Glückwunsch geschrieben war, der an dieser 
Stelle zur Vollendung seines 75. Lebensjahres am 
15. September erscheinen sollte, kam die traurige 
Kunde, daß Dr. Franz Hinz am 23. August ver­
schieden sei. Obschon er seine berufliche Tätigkeit 
als Rechtsanwalt und Notar in der Heimat in der 
Provinzialhauptstadt Königsberg ausgeübt hat, blieb 
der gebürt ige Braunsberger seiner Vaterstadt doch 
allezeit treu verbunden, was seine häufige Teilnahme 
an unseren Kreistreffen in Münster bestät igte. Auch 
am diesjährigen Kreistreffen gedachte er noch teil­
zunehmen, aber es war, wie es in der Todesanzeige 
heißt, Gottes Wille, ihn zuvor aus der Heimatlosig­
keit dieser Zeit in die Geborgenheit seines Reiches 
zu rufen. Seit fast 20 Jahren Mitglied unserer 
Landsmannschaft, war er stets an den heimatpoliti­
schen Problemen brennend interessiert, auch nach­
dem er nach Aufgabe seiner beruflichen Wirksam­
keit in Husum und dann in Hamm Bocholt zu seinem 
Alterswohnsitz erkoren hatte. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51 / 6 52 32 

Das diesjährige Hauptkreistreffen unserer Heimat­
kreisgemeinschaft findet, wie bereits bekanntgege­
ben, am 19. September in Hildesheim, Gaststät te 
Vierlinden, Alfelder Straße 55, statt. Dem Haupt­
kreistreffen geht am Sonnabend, 18. September, 
wiederum eine Sitzung der Kreisvertretung voraus. 
Das Trefflokal ist am Sonntag vormittags bereits 
geöffnet. Die Heimatgedenkstunde beginnt um 13.30 
Uhr. Landsleute, die von auswär ts mit Übernach­
tung in Hildesheim anreisen, haben die Möglichkeit, 
sich mit ihren Heimatfreunden schon am Sonnabend 
in der Gaststät te Vierlinden zu treffen. Ich bitte 
alle Landsleute nochmals, Ihren Besuch sicherzu­
stellen und zahlreich zur Stelle zu sein. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich v. Lenski-Kattenau, 
2863 Ritterhude Am Kamp 26. Telefon 04 20 12 / 4 79. 

Kreistreffen am 12. September in Winsen/Luhe — 
Unser nächstes Kreistreffen findet am Sonntag, 12. 
September, im Bahnhofshotel in Winsen/Luhe statt. 
W i r mußten diesen Ort wählen, da unser alter Treff­
punkt, der „Lindenhof" in Ahrensburg, abgebro­
chen worden ist. Winsen/Luhe ist sowohl von der 
Autobahn als auch von Hamburg gut zu erreichen. 
Die Feierstunde soll um 11 Uhr beginnen. Als Haupt­
redner wird Landsmann Laurenz Meik-Lorenz, ein 
Vertreter der jüngeren Generation, zu uns sprechen. 
Al le Landsleute aus dem norddeutschen Raum wer­
den zu diesem Treffen herzlichst eingeladen! Bitte 
schreiben Sie Ihren Verwandten und Freunden, die 
diese Einladung nicht lesen, und verabreden Sie ein 
Wiedersehen in Winsen/Luhe! Dieses Treffen muß 
gerade in der heutigen Zeit zu einem Bekenntnis 
für unsere Heimat werden! — Daher auf nach Win­
sen/Luhe am Sonntag, 12. September! — Unser 

letztes Kreistreffen in diesem Jahre findet gemein­
sam mit der Kreisgruppe Schloßberg am 18. und 
19. September in Stuttgart-Bad Cannstatt im Hotel 
„Schwabenbräu" statt. Das Hotel Schwabenbräu 
liegt unmittelbar am Bahnhof Cannstatt, Bahnhof­
straße 18. Dort am 18. September abends kamerad­
schaftliches Beisammensein. A m Sonntag, 19. Sept., 
um 11 Uhr, beginnt die Feierstunde mit einer A n ­
dacht, gehalten von Pfarrer Girrulat aus Warben, 
Kreis Schloßberg. Uber die politische Lage und 
insbesondere zur Ostpolitik wird zu uns Landsmann 
Dr. Burneleit, Mitglied des Bundesvorstandes, als 
Hauptredner sprechen. Al le Landsleute, die im süd­
deutschen Raum leben, sind zu diesem Treffen 
herzlichst eingeladen! 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14 

Aus der Arbeit des Kreisarchivs — In der letzten 
Zeit wurden dem Archiv manche sehr interessante 
und schöne Bilder und Berichte zur Verfügung 
gestellt, darunter ganze Dokumentationen bestimm­
ter Vorgänge. Hierzu gehören: Eine Bildersamm­
lung über die Wirkung des sowjetischen Bomben­
angriffs am 23. Juni 1941; eine Bildersammlung über 
die Soldatenfriedhöfe der Zeit des 1. Weltkrieges 
im Kreis Gumbinnen, eine Zusammenstellung aller 
Schulen des Kreises aus dem Statistischen Jahrbuch 
für P r eußen ; einige Jahresberichte der Molkerei­
genossenschaft Gumbinnen; drei Abhandlungen übe r 
die Staatlichen Fors tämter Tannsee, Eichenwald 
und Karlswalde; eine Aufstellung über die Juden 
in Gumbinnen; die Festschrift der Fleischerinnung 
zur 200-Jahr-Feier; ein Taschenbuch für die Tech­
nische Staatslehranstalt für Maschinenwesen und 
für die Gewerbeförderungsansta l t in Gumbinnen, 
verschiedene Darstellungen über die Verhältnisse 
unter sowjetischer Herrschaft 1945—1948; ein Korres­
pondentenbericht aus Gumbinnen 1967; Dokumente 
und Bilder über die Vorgänge beim Einbruch der 
Roten Armee am 20. und 21. Oktober 1944 bei Nem-
mersdorf, ferner verschiedene Privatschriften, Zei ­
tungsausschnitte u. a. Eine Reihe dieser Archivalien 
wurden vom Bundesarchiv zur Auswertung zur 
Verfügung gestellt. 

Gesucht wird weiterhin Material übe r die Gum-
binner Ingenieurschule (Technische Staatslehran­
stalt für Maschinenwesen), dann über Windmühlen 
(möglichst mit Abbildungen), über Brücken (bei 
Kanthausen, Krausenbrück, Bergenbrück, von allen 
Eisenbahnbrücken) . Auch von der Arbeit und den 
Erzeugnissen der Handwerks- und Gewerbebetriebe 
und der Industrie werden Beschreibungen und A b ­
bildungen gesucht. Seit dem Früh jah r ist eine U m ­
frage bei den Ortskundigen in den Landgemein­
den angelaufen, die schon recht gute Einzelergeb­
nisse gebracht hat. Jedoch fehlen noch sehr viele 
Angaben. Deshalb wird nochmals dazu aufgerufen, 
daß man sich an der Ausfüllung der Fragebogen, 
die auf Wunsch an jeden Interessenten verschickt 
werden, beteiligen möge. Anforderung bei Kreis­
archiv Gumbinnen im Stadtarchiv Bielefeld, 48 
Bielefeld, Wer the r s t raße 3. 

Das Buch „Der Kreis Gumbinnen" — Wer das 
neue große Werk übe r Stadt und Land Gumbinnen 
und ihre Geschichte von der Vorzeit bis zur jetzigen 
Russenherrschaft noch nicht bestellt hat, der sollte 
es sich nicht mehr lange über legen: Die Vorbestell­
zeit mit dem günst igen Vorbestellpreis von 29,50 D M 
läuft nämlich am 15. September ab. Bestellungen 
sind zu richten an K a r l Olivier, 48 Bielefeld, Haupt­
s traße 3a. Einzahlung des Betrages auf das Konto 
der Kreisgemeinschaft Gumbinnen bei der Stadt­
sparkasse Bielefeld, Sonderkonto Heimatbuch, Kto . -
Nr . 1 598 705 genügt als Bestellung. Bitte Anschrift 
des Absenders deutlich mit Druckbuchstaben; leider 
sind auf den Zahlschein-Durchschriften manche Na­
men unleserlich. Bei drei und mehr vorbestellten 
Büchern Pre isermäßigung auf 25,— D M je Stück. 
Uber den Inhalt des Buches haben wir bereits 
mehrfach berichtet; lesen Sie auch die Abhand­
lungen in den letzten Heimatbriefen Nr . 15 und 16. 
Diese werden auf Anforderung von der Geschäfts­
stelle Patenschaft Gumbinnen, bei der Stadt Biele­
feld, 48 Bielefeld, Postfach 181, kostenlos zugestellt. 
Der nächste Heimatbrief Nr . 17 wird im Oktober 
erscheinen. Uber den Inhalt des Buches werden 
wir an dieser Stelle weiterhin berichten. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, 506 Bensberg, Kölner 
Straße 6. Telefon 0 22 04 / 23 85. 

Treffen der Stadt Guttstadt — Die ehemaligen 
Gut tsä td ter treffen sich am Sonntag, 26. September, 
in der Gaststät te „Mathildenhof" in Köln-Deutz. Alle 
Gut ts tädter sind recht herzlich eingeladen. Es han­
delt sich um die altbekannte Gasts tät te , in der be­
reits viele Gut ts tädter Treffen stattgefunden haben. 
Frau Christel Poschmann, 5 Köln 60, Bülowstraße 2, 
hat es dankenswerterweise übernommen, das Treffen 
zu arrangieren. Bei Rückfragen bitte ich, sich an 
Frau Poschmann zu wenden. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Gießen Kreisvertreter Land: Fritz 
Naujoks. Krefeld. Geschäftsstelle: 415 Krefeld-
Fischeln, Kölner St raße 517. Telefon 0 21 51 / 63 26 55. 

Treffen in Krefeld — Hiermit laden wir nochmals 
alle Insterburger aus dem Stadt- und Landkreis 
zum diesjährigen Jahreshaupttreffen am 11. und 
12. September in die Patenstadt Krefeld herzlich 
ein. —- Programmfolge: Sonnabend, 11. September, 
9 Uhr Rathaus Fischeln, Kölner St raße 517, Jahres­
hauptversammlung der Kreisgemeinschaften Inster­
burg Stadt und Land e. V . ; 15 Uhr Restaurant „Im 
Krater", Fischeln, Vulkans t raße 23, Stadtrundfahrt 
(eineinhalb Stunden); 19.30 Uhr Parkhotel Krefelder 
Hof, Uerdinger St raße 245, Kulturabend anläßlich 
des Jahreshaupttreffens und des Tages der Heimat; 
Begrüßung, Sonate op. 17 zu vier Händen von Her­
mann Goetz, I. Teil , Grußwor t : Oberbürgermeis ter 
Hansheinz Hauser M d L , Gedicht, Liedvortrag, Le ­
sung, Liedvortrag, Lesung, Liedvortrag, Die Erde 
braucht Regen (Satz Prof. Wilhelmi) Zärtliche Be­
gegnung mit unserer ostpreußischen Muttersprache. 
„Neues aus Insterburg für nät te Manschen", Kurzer 
Besuch bei Robert Johannes". Ansprache von Prof. 
Dr. Georg-Winfried Schmidt, Sprecher der Kreisge­
meinschaft Stadt; Sonate, op. 17 zu vier Händen von 
Hermann Goetz, II. Tei l . Mitwirkende: Leonore 
Gedat (Rezitation; Annie und Gregor Weichert, K l a ­
vier, Mitglieder der Vereinigten Städtischen Bühnen 
Krefeld-Mönchengladbach. — 21 Uhr Parkhotel Kre ­
felder Hof, Uerdinger Straße 245, Großer Unterhal­
tungsabend mit Tanz und Einlagen. — Sonntag, 12. 
September: 10 Uhr Alte Kirche — Ev. Gottesdienst, 
Dionysiuskirche — Kath . Gottesdienst; 11 Uhr Stadt­
waldhaus, Morgenkonzert; 13 Uhr Mittagessen; 15 
Uhr Volksfest; 18 Uhr Stadtwaldhaus, Tanz für jung 
und alt. Das Stadtwaldhaus Krefeld ist vom Haupt­
bahnhof aus zu erreichen mit der K R E V A G - O m n i -
buslinie 18 bis Kaiserpark (ab 7.46 Uhr stündlich). 
Das Rathaus Fischeln erreicht man ab Haltestelle 
Rheinst raße oder Hauptbahnhof mit der Straßen­
bahnlinie 1 (alle 20 Minuten). 

bringen möchten, bis Ende September an die Adresse 
des 1. Stadtvertreters zu schicken. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Das Herbsttref­
fen der Löbenichter (mit Angehörigen) im süddeut ­
schen Raum findet am Samstag, 2. Oktober, ab 
16.30 Uhr, in der Wohnung des Ehepaares Doehring, 
Stuttgart, Alexanders t raße 108/11, statt. Schriftliche 
Zusagen (mit Personenzahl) bis 15. September an 
Frau Ingeborg Sebber-Doehring, 7 Stuttgart 1, 
Alexanders t raße 108/11. Dr. W. Portzehl 

Vorstädtische Oberrealschule — Die Jahreshaupt 
Versammlung unserer Vereinigung findet vom 17. bis 
19. September im Verbandsheim des Niedersäch­
sischen Fußbal lverbandes , 3013 Barsinghausen, statt. 
Anreise am 17. September; zwangloses Treffen ab 
18 Uhr. A m 18. 9. offene Vorstandssitzung um 10 Uhr: 
Jahreshauptversammlung um 14 Uhr ; 17 Uhr F i lm­
vorführung; ab 19.30 Uhr Festabend „Frohe Vor­
stadt". A m 19. 9. gemeinsamer Vormittag, Mittag­
essen, Ausklang. Quartiermeldung: Ernst Hartwig, 
2101 Meckelfeld. Kornblumenweg 1, bis 10. September. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowskl. 357 Kirchhain. Post­
fach U3. Telefon 0 64 22 / 8 40 

Direktor Dr. Bartels t- — A m 25. 8. verstarb nach 
einer Operation unser „Patenvater" Direktor Dr. 
Bartels, Hagen, knapp 14 Monate nach seiner Pensio­
nierung. Seit 1955 hat er vorbildlich sich für die 
Patenschaft Hagen-Lyck eingesetzt. Selbst nach dem 
Ersten Weltkriege aus Westpreußen vertrieben, 
fühlte er sich — nicht nur als Beauftragter der 
Patenstadt Hagen — mit uns verbunden. Seine Auf­
nahme als „Ehrenmitglied der Kreisgemeinschaft 
Lyck" faßte er als besondere Ehrung auf und wollte 
bis an sein Lebensende für uns da sein. Noch vor 
wenigen Wochen hat er den Abschluß des Jahres­
treffens fertig gestellt. Sein Name wird in die Ge­
schichte des Kreises Lyck eingehen. 

Bezirkstreffen in Hannover — A m 10. Oktober 
treffen wi r uns In Hannover i m Hauptbahnhof, 
Dorpmüller-Saal , zum Bezirkstreffen. Sängerkränz­
chen und Sudavia eröffnen um 10.30 Uhr mit einer 
Feierstunde. U m 14 Uhr Kundgebung, an der alle 
teilnehmen sollten. — Da wi r im Besitz der Platten 
der Panorama-Aufnahme von Lyck ( K l . Mühle bis 
Sybba in sieben Bildern, aneinandergereiht) sind, 
können wir neben den Abzügen 10 cm Höhe und 
90 cm Breite (10,— DM) auch Vergrößerungen her­
stellen lassen. In obiger Größe sind Abzüge sofort 
lieferbar. — Die Auswertung der unzustellbaren 
„Lycker Briefe" vom Juni 1971 kommt bei den Ver­
storbenen nicht weiter, weil die Angehörigen fehlen. 
Bitte melden, damit alle erfaßt werden. Bisher ha­
ben wi r 478 Verzogene über die Einwohner-Melde­
ämte r ausfindig gemacht. Unnütze Arbeit und K o ­
sten! Etwa 150 fehlen noch. Bitte un te rs tü tzen Sie 
uns! 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d Goltz, 2057 Rein­
bek. Schillerstraße 30. Telefon 04 11 / 7 22 56 85 

Heimatkreistreffen in Mülheim (Ruhr) am 3. Okto­
ber — Unser drittes diesjähriges Kreistreffen f in­
det, wie in den Vorjahren, am Erntedanksonntag 
in Mülheim (Ruhr), Kurhaus Raffelberg, statt. Das 
Trefflokal ist wohl allen bereits bekannt. Alles 
Nähere wird demnächst hier bekanntgegeben. Ich 
bitte heute schon, sich den Termin zu merken, da­
mit recht zahlreiche Beteiligung gewährle is te t ist. 
Wer das Rundschreiben Anfang September nicht er­
hält , dessen Adresse wird in der Kreiskartei wahr­
scheinlich nicht, oder nicht richtig, enthalten sein. 
Bitte melden Sie sich dann bei Frau Helene Steinke, 
33 Braunschweig, Korfesstraße 3, wegen der not­
wendigen Berichtigung. Bitte bei allen Anfragen 
auch den Heimatort angeben. 

Neidenburg 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
Geschäftsstelle: Harry Janzen, 2 Hamburg 62. Tweel-
t.enbek 103 Telefon 04 11 / 5 24 34 24. 

Die Vorsitzenden der Traditiont>geinein«chuftcn 
werden gebeten, Berichte und Nachrichten, die sie 
in den nächsten Königsberger Bürgerbrief hinein-

Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut II. Post­
fach 502. Telefon 08 71 / 52 11. 

Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut II, Post­
fach 502, Telefon 08 71 / 52 11. 

Bezirkstreffen in Hannover am 12. September — 
Im Namen des Kreisausschusses lade ich alle Lands­
leute zu dem diesjährigen einzigen Heimattreffen 
am 12. September in Hannover, Kurhaus Limmer­
brunnen, ein. Einlaß 9 Uhr. Begrüßung 11.30 Uhr . 
Nach Schluß der heimatlichen Stunde Farblicht­
bildervortrag „Die Heimat heute". (S t raßenbahn­
verbindung ab Hauptbahnhof bis Endstation L i m ­
mer.) Zugleich treffen sich die Ehemaligen der 
Oberschule und der Höheren Mädchenschule. Der 
Kreisausschuß würde sich freuen, wieder und ge­
rade in der heutigen Zeit ein volles Haus zu haben. 
Weitere Nachrichten folgen durch L m . Franz 
Fanelsa, der die Vorbereitungen hat und zu Aus­
künften bereit ist. Unser Trefflokal Limmerbrunnen 
am 12. September in Hannover ist nur mit der 
Linie 3 der S t raßenbahn ab Hauptbahnhof zu er­
reichen. Endstation Limmer, dann 10 Minuten F u ß ­
weg. Eine Abfahrt von Kröppke gibt es nicht mehr. 

Gemeinde Heinrichfdorf — Der bisherige Ver­
trauensmann der Gemeinde, Landsmann Walter 
Roschkowski, hat um Ablösung infolge seines Alters 
gebeten. Zur Nachwahl werden die Bürger von 
Heinrichsdorf aufgefordert, Vorschläge zu machen. 
Diese sind bis zum 30. September an den Kreis­
vertreter einzureichen. Dem Vorschlag ist die Zu­
stimmung zur Annahme des Amtes bei erfolgreicher 
Wahl beizufügen. 

Pr.-Holland 
Amtierender Kreisvertreter: Landrat a. D. Joachim 
Schulz, 221 Itzehoe, Alte Lands t raße 14, Telefon 
Nr . 0 48 21 / 6 59 79. 

Haupttreffen am Sonntag, 12. September, in Itze­
hoe. — Vor unserem Haupttreffen am Sonntag, 12. 
September, in der Patenstadt Itzehoe, findet um 
11 Uhr in der Festhalle der Realschule I anläßlich 
des Tages der Heimat eine Kundgebung des L.v .W. 
statt, zu der auch alle bereits anwesenden P r . -Ho l ­
l änder erwartet werden. Die Festrede häl t Staats­
sekre tä r Dr. Werner Schmidt, Innenministerium, 
K i e l , der im Jahre 1954 als damaliger Bürgermeis te r 
der Stadt Eckernförde die Patenschaft übe r die ost­
preußische Seestadt Pi l lau übe rnommen hat. Nach 
der Kundgebung werden die Pr . -Hol länder Lands­
leute mit Omnibussen zur Gasts tä t te Lübscher Brun­
nen gefahren, wo die Patenschafts t räger alle Te i l ­
nehmer zu einem gemeinsamen Mittagessen (Erb­
seneintopf) eingeladen haben. A n der Pr . -Hol länder 
Kreisausschußsitzung am Sonnabend, 11. 9., um 15 
Uhr im Itzehoer Rathaus werden auch die Vertreter 
der Patenschaftsgemeinden aus dem Kreise Stein­
burg: Stadt Kelllnghusen (für Mühlhausen) Stadt 
Krempe (für Reichenbach) und Großgemeinde 
Hohenlockstedt (für Döbern) teilnehmen. Die Pa­
tenschaftsträger laden im Anschluß hieran alle Pr.-
Holländer zu einem „bunten Abend" (Bierabend) 
in der Vortragshalle der Stadtwerke ein. 

Wichtige Akten der Gemeinde Königsblumenau 
aufgetaucht. — Aus dem Nachlaß des bereits 1945 
verstorbenen Bürgermeis ters der Gemeinde Königs­
blumenau, Kreis Pr.-Holland, Paul Fähndrich, sind 
mir erst Jetzt wichtige Gemeindeakten und Urkun­
den zugegangen. Vorhanden sind nicht nur das 
Protokollbuch des Gemeinderates mit allen Beschlüs­
sen aus den Jahren 1922—45, sondern auch das E in ­
wohnermeldebuch von 1928—45 und das Gemeinde­
steuerhebebuch von 1944. Ferner liegt vor die 
Mutterrolle des Katasteramtes Pr.-Holland, in der 
die genaue Größe aller Grundstücke verzeichnet ist 
so daß alle Angaben für den Lastenausgleich ge­
macht werden können. Schließlich sind außer einem 
Dorfbuch des Gemeindeschulzen aus dem Jahre 1804 
mehrere Originalurkunden aus dem Jahre 1834 (Re­
zeß) und aus dem Jahre 1671 (Willkür) gerettet wor­
den, die in der Pr . -Hol länder-Stube des Itzehoer 
Heimatmuseums aufbewahrt werden sollen. Lands­
leute aus Königsblumenau, die Nachweise bzw Be­
scheinigungen über ihren heimatlichen Besitz be­
nötigen, wollen sich an den Geschäftsführer der 

Nächstes Seminar in Pyrmont 

Europa und die Ostpolitik 
Das ist die Kernfrage des 62. Staats­

politischen Gesamtdeutschen Seminars, 
das das Heimatpolitische Referat der 
Landsmannschaft 

vom 20.—25. September 
im Ostheim in Bad Pyrmont veranstaltet. 

Das Leitthema lautet: 

Bundesdeutsche Ostpolitik 
und europäische Einigung 

Behandelt und diskutiert werden ins­
besondere die zentralen Probleme, die 
ganz Europa angehen, wie die Rolle der 
„Europäischen Sicherheitskonferenz", die 
Auswirkungen der deutschen Teilung, die 
eine europä i sche Teilung nach sich zieht 
und die v e r ä n d e r t e Stellung Deutschlands 
in den Augen der westlichen Welt. Wie 
immer stehen Experten für Ost-, Sicher-
heits- und Europafragen als Referenten 
zur V e r f ü g u n g . 

Anmeldungen richten Sie bitte an das 
Heimatpolitische Referat der Landsmann­
schaft Os tpreußen , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

Zum Vornotieren: Das 63. Seminar fin­
det vom 25.—30. Oktober statt. Leitthema: 
Mensch — Gesellschaft — Volk — Staat. 
Eine gesamtdeutsche Diagnose. 

Heimatkreisgemeinschaft Pr . -Holland, Ulr ich Hinz, 
2203 Horst, Kreis Steinburg, Pappelallee 12, wen­
den. Telefon 0 41 26-4 67. 

Wahl eines neuen Kreisvertreters — In der Sitzung 
des Kreisausschusses, die am Sonnabend, 11. Sep­
tember, um 15 Uhr, im Itzehoer Rathaus stattfindet, 
soll u. a. die Wahl eines neuen Kreisvertreters er­
folgen. Ich bitte daher alle Ortsvertreter und die 
Mitglieder des Kreisausschusses, bereits um 14.30 Uhr 
zu einer Vorbesprechung (ohne Ehrengäs te) in Zim­
mer 4 des Rathauses zu erscheinen. Joachim Schulz 

Rößel 
Vorsitzender des Vorbereitungsausschusses: Ger­

hard Wolf 3 Hannover-Linden, Hahnenseestr. 8, 
Telefon: 05 11/49 36 68. 

Kreistreffen in Hannover — A n dieser Stelle wurde 
bereits wiederholt auf das große Treffen der Ange­
hör igen des Kreises Rößel in Hannover hingewiesen. 
Das Treffen findet auf vielseitigen Wunsch nicht wie 
vorgesehen am 25. und 26. September, sondern nur 
am Sonntag, 26. September, in den R ä u m e n der 
Her renhäuse r Brauere i -Gas t s t ä t t e statt. W i r bitten 
hiervon Kenntnis «zu nehmen utiö> es den Lantfs-j 
leuten weiterzusagen. Die reservierten Räume tm 
der Gasts tä t te stehen uns ab 9 Uhr zur Verfügung.* 
Gelegenheit zum Gottesdienstbesuch für beide Kon­
fessionen ist in Kirchen in unmittelbarer Nähe der 
Gasts tä t te gegeben. Das offizielle Treffen beginnt 
um 10 Uhr. Eine Programmfolge w i r d rechtzeitig 
bekanntgegeben. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 282 Bremen 11, 
Wolgaster S t raße 12, Telefon 04 21 / 63 90 11. 

Nächstes und letztes Kreistreffen in diesem Jahr 
gemeinsam mit dem Heimatkreis Ebenrode am 18./ 
19. September in Stuttgart-Bad Cannstatt, Hotel 
Schwabenbräu . Das Hotel liegt unmittelbar am 
Bahnhof Cannstatt, Bahnhofs t raße 18. A m 18. abends 
kameradschaftliches Beisammensein. Erforderliche 
Zimmerbestellungen bitte rechtzeitig dem Hotel 
Schwabenbräu bzw. dem Verkehrsverein Stuttgart 
aufgeben. A m Sonntag, 19. September, 11 Uhr, be­
ginnt die Feierstunde mit einer Andacht, gehalten 
von Pfarrer Girrulat aus Werben (er ist vielen 
Landsleuten bekannt). Als Hauptredner wi rd Lands­
mann Dr. Burneleit , Mitgl ied des Bundesvorstandes, 
über die politische Lage, insbesondere zur Ostpolitik, 
sprechen. Beide Kreisvertreter, L m . D. v. Lenski und 
G. Schiller, werden zu kurzen Ausführungen das 
Wort nehmen. Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
kameradschaftliches Beisammensein. Kommen Sie in 
großer Zahl zu diesem Treffen für Süddeutschland 
und schreiben Sie sich mit Verwandten und Freun­
den zusammen, die diese Einladung nicht lesen. Die­
ses Treffen muß , gerade in dieser Zeit, zu einem er­
neuten Bekenntnis für unsere Heimat werden. Die­
ser Appel l richtet sich auch besonders an unsere 
Jugend. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Stadtyertreter: Dr. Fri tz Beck, Kreisvertreter Rag­
nors?"* "schmuth" 1 " ' K r e i s v e r t " t « Elchniederung: 

i - ^ ' i " L a n < » s I e u t e aus dem Kirchspiel Szillen bitte 
Pmn i h ~ ^ e ? n t £ - S i U n e h m e n - daß die Patenstadt 
™ t V vf P a t e n k > n d e r zu dem üblicherweise alle 
f« , , r , H a ™ V t a

<

t t f l ? d e n c l e n Patenschaftstreffen am 
n ^ m u e E t e m b e r eingeladen hat. Dieses Tref­

fen Z P I / E ^ m r i t a I t u n g e n d e r Landsmannschaf-
• S r i f anläßlich des Tages der Heimat gekop-
1P8 S e n V ^ K T r C f f e n b e g i n n t b e r e i t s Sonnabend, 
in p f r t r p « ? / ' T 1 5 3 0 U h r ' i n d e r Mehrzweckhalle 
die der' viin^^1"8^8^- A u c n d i e Festansprache, 
h a l t e t P r » S l Ö e n ^ d e s B d V ' D r - Hupka MdB. 
dort erZ «V, i ^ T ' ^ 3 m S o n n a b e n d um 16.30 Uhr 
zu einem g « r m ^ " f ^ ? h e ß e n d t r e « e n sich die Szillener 
Ion SorTnt?a Ü t U c l ? f t

n B eisammensein im Seepavil-
ans'tafuPnp £ v°Tm}}ta&s *»t dann die übliche Ver­
sehr Ä M d e ü Gas ts tä t te Drei Kronen. Es wäre 

m s o n n ^ h ^ ' d a1 m ö g l i c h s t viele Szillener schon 
nen u m l , " u U d e r Hauptveranstaltung erschel-
tenstad? PiSn dje vorbildliche Haltung der Pa-
uns Z U w u ! - d i g e n und ihre Leistungen für 
müssen wir f

a n f u e r ^ n n e n > Gerade in dieser Zeit 
erwarte ! L ' e s t ' r „ d e n n

 * e zusammenstehen. Ich 
Aufruf 7um T " ' « a ° r e c h t v i e l e Szillener diesem 
leVsten w e r t e n " * " 8 " l n P a t e ^ a d t « « « Folge 

Wehlau 
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n

P , H * m b » r « i m H a i d e s Sports, 
RUBuns W ih \ , a m , 5 ' S e P t e m b e r : 10 Uhr Be-
l i i h r g ' u ! , U h r W a h l des Kreistages 1971-1874. 
"hrung 1 2 - t T V Ä r " « - « L ' n C k ° d e r F r o e s e T o t e n ' 
i U h r n7 r ? „ , , M J t a . s e s s e n l m H a u s des Sports, 
spricht zur n n m u r v , C d a k , t e u r d e s Ostpreußenblattc-s 
aus der H P « m » . « h ? " r ' a K e ' 1 3 - 4 5-" -30 Uhr Lieder 
der O g Ä ± l t e , l 8 U n d B " i n n l i c h e s . Es singt 
tuterendP s i V ^ m ^ - r H a m b u r 8 - 15 Uhr Konsti­
tuierende Sitzung des neuen Kreistages. 
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Es geht - aber es geht anders! 
Streiflichter vom Internationalen Juqendfestspieitreffen in der Wagnerstadt Bayreuth 

Nachrichten 
in Kürze 

Aus den Tageszei tungen vernimmt der Leser 
mit m ü d e r V e r w u n d e r u n g : hier 100. Konferenz, 
da 10. G e s p r ä c h . A n drit ter Stelle Arbei tsessen 
Nr . 5, Diskuss ionsabend N r . 20. Das Fernsehen 
zeigt uns die r ies igen Pa l ä s t e , in denen dieses 
hektische Tre iben stattfindet, von dessen Er­
gebnis wi r dann magere S ä t z e h ö r e n , wie neulich 
aus dem M u n d e des britischen Botschafters bei 
den B e r l i n - G e s p r ä c h e n : A l l e s ist mögl ich . . . Das 
erinnert schon verzweifel t an jene Periode eines 
deutschen Reichstages, in welcher unsere V e r -

Der Apostel Petrus an der Eingangstür der alten 
Holzkirche zu Reichenau, Kreis Osterode, der 
besterhaltenen Kirche dieser Art in Ostpreu­
ßen. Die bildlichen Darstellungen stammen aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 

Die Abbildung wurde entnommen dem drei­
bändigen Werk „Geschichte der evangelischen Kirche 
Ostpreußens" von Prof. Walther Hubatsch (Verlag 
Vandenhoeck & Ruprecht, Gött ingen). 

' U l i (HIV!-

In unserer lieben Heimai, der unser Herz 
gehört, die wir verloren haben, die geschän­
det wurde und die wir nun noch ireiwillig 
aui dem Präsentierteller anbieten sollen, 
hatte der Vogelilug im Herbst und Frühjahr 
unsere Auimerksamkeit. Als Kinder, sonst 
meist ungeduldig in Spiel und Arbeit, sahen 
wir lange den Vögeln nach. Phantasie und 
Gedanke gingen mit den merkwürdigen 
Formationen mit in einer neuen Sehnsucht: 
wer da mittliegen könnte! 

Besonders der Storch, vertrauter Hausge­
nosse seit langer Zeit, war uns vom Anflug 
im Frühjahr bis zum Abtlug im Herbst eine 
immer neue Quelle des Interesses und der 
Freude. Traurig standen wir am Hausgiebel, 
als der alte Dachdecker Wowereit sich an­
schickte, das Strohdach zu zerstören und 
Freund Adebar aus seiner Wohnung zu ver­
treiben. Wenn auch die Arbeit schnell ging 
und auf dem neuen Ziegeldach ein Wagenrad 
einladend montiert wurde — Freund Adebar 
verschmähte es und ging fortan zum Nachbar 
Achenbach. 

Wie seltsam waren die Flugbilder der ein­
zelnen Arten, und dann die Gemeinschafts­
flüge der Wildenten, der Stare, der Störche, 
der Raben! Flieg, Vogel — unsere Überschrift 
ist aus dem dunklen Liede des schon leise 
zur Verwirrung schreitenden Friedrich 
Nietzsche genommen: Flieg, Vogel, schnarr I 
dein Lied im Wüstenvogelton I steck, du 
Narr I dein blutend Herz in Eis und Hohn . . 
so heißt es da. Ein anderer Vers: Die helle 
Fackel in der Hand I so sieht die Sehnsucht 
in das Land . . . Und Iphigenie auf Tauris. Und 
die Gefangenen am Gitter der Zelle und in 
den Erdlöchern der Kriegsgefangenenlager! 
Die harten Schritte dröhnen in Wohnung und 
kerzenerleuchtetem Saal, und der Getangene, 
frei, ist doch nicht irei und sein abwesender 
Blick sucht das Land des Wesens und der 
Wahrheit Wir und für. 

Auch die Bibel klammert den Vogel und 
seinen Flug nicht aus. Jeremia 8: Ein Storch 
unter dem Himmel weiß seine Zeit, Turtel­
taube, Kranich und Schwalbe merken ihre 
Zeit wann sie wiederkommen sollen, aber 
mein Volk will das Recht des Herrn nicht 
wissen . . . Matthäus 8: Die Vögel unter dem 
Himmel haben Nester, des Menschen Sohn 
hat nicht, da er sein Haupt hinlege . . . So­
mit beschämen die Vögel den Menschen, 
dessen gehäuites und immer mehr speziali­
siertes Wissen doch nicht ausreicht, das Leben 
zu sichern und zu bewältigen. 

Der Vogel fliegt seine Bahn, und der 
Mensch sollte sie erst recht wissen. Er ist 
Geschöpf, nicht absoluter Herr. Im Sinne 
Gottes soll er die Erde und alle reichen Ga­
ben verwalten und auf das Wort Gottes 
hören, um zu gehorchen. 

KMchenr-at Lettner 

treter gegen hohe Honorare am Ende nur zwei 
Lieder sangen in zwöl f j äh r ige r , monotoner W i e ­
derkehr, z w e i Lieder, die w i r dazu gar nicht 
h ö r e n mochten. 

W ä h r e n d sich in den kl imat is ier ten hohen 
R ä u m e n der Wolkenkra t ze r , v o n uniformierten 
und z i v i l e n M ä c h t e n bewacht, ein mehr und mehr 
gespenstisches Leben abspielt — zum einz ig 
Lebendigen werden mehr und mehr die gut­
besetzten und wohlassort ier ten Tische des k a l ­
ten Büfe t t s — geht das Leben des V o l k e s und 
der V ö l k e r , e w i g neu werdend und wachsend, 
an diesen modernen S ä u l e n h e i l i g e n in Cut und 
Stresemann v o r ü b e r . 

Lassen Sie mich v o n einem Stück dieses Le­
bens, w ie es sich etwa im Internationalen J u ­
gendfestspieltreffen Bayreuth offenbart, berich­
ten. Ich habe die Freude und Ehre, seit 20 Jah­
ren hier mitzuarbeiten und seit 12 Jahren dem 
Freundeskreis des Treffens vorzustehen. 

Seit 1951 sammeln sich rund 400 junge M e n ­
schen aus mehr als zwanz ig L ä n d e r n in Bayreuth 
zu wer tvo l l em, musischem Arbe i ten , zu lebendi­
gen Begegnungen. Der Bogen spannt sich dabei 
von N o r w e g e n bis Südaf r ika , von Japan bis 
S ü d a m e r i k a . Verschiedene Sprachen schwirren 
durch das Tagungszentrum, f ranzösisch, englisch, 
deutsch; Polen war diesmal besonders stark 
vertreten. M u s i k , Literatur, M a l e r e i , Skulptur , 
das W e r k Richard Wagners — diese W o r t e 
zeichnen kurz die Themenkreise . Hervorragende 
Sachkenner stehen der Jugend ratend und he l ­
fend zur V e r f ü g u n g . Die Honorarfrage w i r d 
k l e in geschrieben; g r o ß ist die Freude, der Ju ­
gend dienen zu k ö n n e n . Unter den Lehrern 
seien nur Gen . -Mus . -Di rek to r Zander (Kiel) , 
Chord i rek to r Schubert (München) , Prof. Dumi t ru 
Pop (Chluy) , E m i l V o c u l e k (Prag/Dortmund), 
V a s i l e Hermann (Chluy) , Josef K a n s k i (Polen) 
und K a r o l M u s i o l genannt. W e n n Ro l lo Gebhard 
in englischer und deutscher Sprache zum Thema: 
„ M e i n e Wel tumseg lung" mit einem ausgezeich­
neten Farbtonf i lm sich meldet, dann zeigt er 
auf seine W e i s e die wel twei te Verbundenhei t 
der jungen und kommenden Genera t ion. 

Es ist unmögl ich , das d r e i w ö c h e n t l i c h e Treffen 
auch nur skizzenhaft zu beschreiben. Sprechen 
wi r nur noch ü b e r die internationale Auto ren­
lesung. Denn dem Dichter ist es nach einem 
W o r t e H e n r i Bergsons besonders gegeben, für 
das Zeitsehnen der Menschheit einen Ausdruck 
zu finden. So lasen die R u m ä n i n A n a Blandiana, 
die Jugos l awin A n d r i n a Skunka , die Portugie­
sin W a n d a Ramos. Leider fehlten wegen Erkran­
kung A n g e l i k a Mechte l und H e i k e Doutine. A n a 
Blandiana zäh l t i n ihrer s i e b e n b ü r g i s c h e n H e i ­
mat zu den fünf g r ö ß t e n Dichtern der Gegen­
wart. N u r einige Sä t ze aus den Lesungen: „ W e n n 
man nicht die g r o ß e n Probleme kennenlernt, 
kann man die k le inen nicht l ö s e n . " — „Das Er­
lebte wandelt sich in schwarze Erde, darin 
pflanze ich den Baum der Er innerung." 

W i e a l len Wissenden schon l ängs t k lar , sind 
Dichter nicht immer die besten Interpreten ihrer 
W e r k e . Das galt schon für Schil ler oder Storm. 
Der norwegische U n i v e r s i t ä t s l e k t o r A r n e Fa lk 
war gut beraten, als er Bruchs tücke seines satiri­
schen Romanes , T i l gleden' (An die Freude) 
v o n der hochbegabten Schauspielerin und Fern­
sehsprecherin Brett Borgen aus Os lo vortragen 
l ieß. Sie r ü t t e l t e zusammen mit ihrem A u t o r 
am Gewissen der Gesellschaft. „Die Neunte 
Symphonie huldigt dem Leben und der Freude 
und w e i ß doch, d a ß es eine Lüge ist." Hans -G . 
Schneider führ t e die lebendig-frische Aussprache 
unter dem Leitsatz: „ W i r m ü s s e n die Zukunft 
steuern, bevor w i r ihr Opfer werden." Den Ent­
scheidenden in Ost und W e s t warf er vor, d a ß 
sie wei th in die d r ä n g e n d e n Zukunftsprobleme 
nicht lösen , sondern sie häuf ig in ihrer Trag­
weite nicht einmal erkennen w ü r d e n . 

Es g ing durch das ganze Treffen der Geis t aus 
jenem Satz in Beethovens „F ide l io" : „Es sucht 
der Bruder seine Brüder . " So sind auch die an­
sch l i eßend auf Wunsch unserer Freunde durch­
ge füh r t en Konzer t re isen nach Essen, Bonn, Köln , 
Frankfurt, Darmstadt, Kar l s ruhe zu verstehen. 
Diese jungen Menschen wo l l en alle Deutschland 
sehen, das sie l ieben. Otto Leitner 

Schweizer auf der Spur Dulks 
Zweite Bodenseedurchquerung seit der Pionierleistung 

Das Durchschwimmen des Bodensees galt 
lange Zei t infolge eigenart iger W i n d v e r h ä l t ­
nisse, die auch heute oft p lö tz l iche Sturmwar­
nungen a u s l ö s e n , als besonderes Wagn i s . Erst 
im J u l i 1860 machte der O s t p r e u ß e A l b e r t Dulk , 
Doktor der Chemie , sozialist ischer Feuerkopf 
und Dramat iker , dem eine Professur wegen sei­
ner poli t ischen H a l t u n g versagt bl ieb, den er­
sten Versuch , den Bodensee zwischen dem 
schweizerischen Romanshorn und dem deutschen 
Friedrichshafen zu durchschwimmen. Der tücki­
sche Bodensee verhinderte sein erstes Unter­
fangen, ebenso einen zwei ten Versuch im Jahre 
1863. Dr . D u l k l ieß als harter O s t p r e u ß e jedoch 
nicht nach und durchschwamm i m J u l i 1865 als 
Erster m ü h e l o s die genannte Strecke. 

In der L ä n g s r i c h t u n g des Sees wurde die rund 
45 k m lange Strecke Bregenz—Konstanz zum 
ersten M a l e im September 1928 von dem ös te r ­
reichischen B u n d e s h e r r a n g e h ö r i g e n Edi Bernat 
z u r ü c k g e l e g t . Trotz einem näch t l i chen F ö h n ­
sturm gelang ihm das Wagn i s i n 23 Stunden 
und 15 M i n u t e n . 

A m 30. J u l i hat nun der Schweizer Hans 
Schmid, e in Versehrten-Sport ler , diesen Rekord 
gebrochen. Der tapfere Schwimmer, der schon 
als Junge e in Be in e i n b ü ß t e und sich zwecks 
k ö r p e r l i c h e n Ausgle ichs aufs Schwimmen legte, 
schaffte die L ä n g e des Bodensee v o n Bregenz 
nach Konstanz in der Rekordzei t v o n sechzehn-
einhalb Stunden und 34 Sekunden. A l s er i n 
Konstanz vor dem K o n z i l g e b ä u d e am Zeppel in-
Denkmal an Land ging, wurde er mit g r o ß e m 
H a l l o empfangen. Die Stadt. Konstanz hat den 
l e b e n s t ü c h t i g e n Schweizer, w ie mit Recht v i e l ­
fach b e m ä n g e l t worden ist, nicht g e b ü h r e n d 
geehrt. Hingegen hat seine k ü h n e Tat in der 
Sportwelt de Er innerung an Dr . Du lks erste 
Durchquerung des Bodensees und an Bernats 
Durchschwimmen des Sees in der L ä n g s r i c h t u n g 
wieder wachgerufen. 

Dulks a u ß e r g e w ö h n l i c h e s Leben, das ihn ü b e r 
K ö n i g s b e r g , Le ipz ig und Breslau wie nur we­
nige in die wei te W e l t führ te , ist in der Folge 
27 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s v o m 4. 7. 1970 ein­
gehend geschildert. gn 

Pulverfaß Polen 
A u s den polnischen O s t s e e h ä f e n w i r d eine 

wachsende Unruhe unter den Weftarbei tern ge­
meldet. V o n ihnen waren im vergangenen 
Dezember die blut igen Unruhen ausgegangen, 
die Warschau zwar in Schlesien befürchte t , nicht 
aber in den K ü s t e n s t ä d t e n der deutschen Ostsee­
gebiete erwartet hatte. Nach z u v e r l ä s s i g e n Be­
richten aus Warschau w i r d die Entwicklung — 
vor a l lem in Danzig „mit einer besonderen Auf­
merksamkei t" verfolgt. Die Regierung schickt 
ihre Min i s t e r in Arbei terversammlungen, bei 
denen es a u ß e r o r d e n t l i c h s tü rmisch zugeht. Die 
Arbe i te r k lagen erneut ü b e r die B ü r o k r a t i e und 
den Formal ismus der B e h ö r d e n . E i n wichtiger 
Strei tpunkt so l l die V e r t e i l u n g der Arbei t s ­
p r ä m i e n sein. Ta tsäch l ich habe sich die Lage der 
Arbe i te r seit dem vergangenen Dezember nicht 
verbessert. Die v o n der Regierungspropaganda 
aufgezeigten „ a u ß e n p o l i t i s c h e n Erfolge" — 
worunter man den Warschauer Ver t r ag ver­
steht — machen auf die Arbe i t e r ke inen E i n ­
druck. Sie s ind v ie lmehr an der Hebung ihres 
Lebensstandards interessiert und machen der 
Regierung den Vorwur f , d a ß hier keine wesent­
lichen Erfolge zu verzeichnen sind. 

Durchmarsch verbeten 
Der r u m ä n i s c h e Staats-und K P - C h e f Ceausescu 

hat die Sowjetunion mit a l l em Nachdruck wissen 
lassen, d a ß R u m ä n i e n e inem Durchmarsch so­
wjetischer Truppen nicht dulden werde. Das 
werde den Ausbruch eines bewaffneten K o n ­
fliktes bedeuten. Bukarest werde nicht w ie 
Prag 1936 kampflos eine sowjetische O k k u p a ­
t ion hinnehmen. In R u m ä n i e n w i r d mit Besorgnis 
beobachtet, d a ß die V e r l e g u n g v o n 40 000 M a n n 
sowjetischer Truppen nach Bulgar ien , und zwar 
in die R u m ä n i e n benachbarte Dobrudscha, vor ­
bereitet w i r d . Die Sowjets w o l l e n die in Ungarn 
und Bessarabien abgehaltenen M a n ö v e r auch 
auf Bulgar ien ausdehnen. 

Umworbenes Griechenland 
W ä h r e n d die Presse der mit Griechenland ver­

b ü n d e t e n N A T O - S t a a t e n sich i n Angr i f fen gegen 
das M i l i t ä r r e g i m e in A t h e n gefäl l t , h ä l t sich die 
sowjetische Propaganda auffä l l ig zurück. Statt 
die Regierung in A t h e n anzugreifen, b e m ü h t sich 
M o s k a u , seine Beziehungen zu der Regierung 
in Griechenland zu intensivieren. So wurde jetzt 
bekannt, d a ß die Sowjetunion heimlich ein 
E l e k t r i z i t ä t s w e r k mit einer K a p a z i t ä t von 
200 000 K i l o w a t t in der griechischen Stadt 
Kera ts in i , nahe der Hafenstadt P i r äus , gebaut 
hat. Das mit Erdöl betriebene W e r k liefert einen 
Jahresdurchschnitt v o n 1300 M i o . K i lowa t t ­
stunden. 77 Prozent des Kaufpreises wurden von 
Griechenland bereits mit Tabakl ieferungen be­
zahlt. 

Wolfgang Pohle f 
Der CSU-Bundestagsabgeordnete Dr. Wol f ­

gang Pohle (67), eine der profiliertesten Pe r sön ­
l ichkeiten der C D U / C S U , ist am 27. August an 
den Folgen eines Herzinfarkts verstorben. 

Gefahr einer Aggression? 
Der Chef des jugoslawischen Generalstabes, 

V i c t o r Bubany, sprach jetzt erstmals offen von 
der Gefahr einer sowjetischen Aggress ion gegen 
Jugos lawien . Der jugoslawische GenerMstab hat 
umfangreiche mi l i t ä r i sche Ü b u n g e n der jugo­
slawischen Ter r i tor ia lver te id igung angeordnet. 
Diese k r i e g s m ä ß i g e n M a n ö v e r werden ins­
besondere in den Grenzgebieten g e g e n ü b e r B u l ­
garien und Ungarn durchgeführ t . 

Unter dem Leitwort .Gefahr für Deutschland — Gefahr für Europa' stand der Tag der Heimat im Berliner Sportpalast. Das Spielmanns- und 
Hörnerkorps Springe (unser Foto) leitete die Veranstaltung ein, über deren Verlauf wir auf Seite 2 dieser Folge berichten. Foto Dohm 
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BERLIN BREMEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, 1 Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus), Telefon 03 11 / 2 51 07 11. 
31. Sept.. Sbd., 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: Kreis-

trefien im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Ber l in 61, S t resemanns t raße 90, Kasino. 

12. Sept., So., 15 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
Kreistreffen In den Berliner Kindl-Festsälen, 
Ber l in 44, He rmanns t r aße 217/19, U-Bahn Boddin-
s t raße . Busse 4 und 91. 

12. Sept., So., 16 Uhr, Heimatkreise Memelland: 
Heimatabend im Vereinslokal „Schillerglocke", 
Ber l in 12, Krumme Straße 63, Ecke Schillerstraße, 
U-Bahn Deutsches Opernhaus. 

rS. Sept., Mo., 19.30 Uhr, Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n : Treffen im Haus der ostdeutschen 
Heimat. Ber l in 61, S t resemanns t raße 90, Raum 110. 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05 

Tag der Heimat 
Sonntag, 12. September, 16 Uhr, Großer Saal der 

Musikhalle, Karl-Muck-Platz , Feierstunde zum 
„Tag der Heimat". Die Feierstunde steht unter dem 
Leitwort 

Einigkeit und Recht und Freiheit 
Der Ernst der Lage erfordert die Beteiligung aller 

Landsleute an dieser Feierstunde. 
Fahrt ins Blaue — Die Landesgruppe Hamburg 

weist alle Landsleute auf die Möglichkeit der Te i l ­
nahme an dem Tagesausflug der Bezirksgruppe 
Wandsbek am Sonntag, 5. September, hin. Die Be­
zirksgruppe Wandsbek lädt zu ihrer traditionellen 
und beliebten „Fahrt ins Blaue" alle i m Raum Ham­
burg ansässigen Ostpreußen ein. Sofortige Anmel­
dung ist aber geboten. Näheres s. u. „Wandsbek". 

Bezirksgruppen 
Bergedorf und Umgebung — „Tag der Heimat", 

Freitag, 17. September, 20 Uhr, i n der Hasse-Aula. 
Es spricht Dr. Herbert Hupka M d B zum Thema 
„Selbstbest immung für das deutsche Volk". 

Fuhlsbüt te l — Montag, 13. September, 19.30 Uhr, 
Monatszusammenkunft. Lichtbildervortrag: „West-
und Ostpreußen — nördliche Wanderung" im Bür ­
gerhaus Langenhorn, Tangstedter Lands t raße 41 
(U-Bahn Langenhorn-Markt). 

Hamm-Horn — Freitag, 24. September, 20 Uhr, 
nächste Zusammenkunft im Klubraum des Sport­
vereins St. Georg, Hammer Steindamm 130, mit F i l m ­
vorführungen übe r Ostpreußen. Al le Landsleute — 
besonders die Jugend — sind herzlich eingeladen. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
4. September, 19 Uhr, Vereinslokal „Zur Doppel­
eiche", Tibarg 52, nächste Zusammenkunft, die erste 
nach den Sommerferien. Es spricht der stellvertr. 
Landesvorsitzende Herbert Sahmel übe r das Thema: 
„Landsmannschaften in unserer Zeit". 

Wandsbek — Sonntag, 5. September, steigt die 
diesjährige beliebte „Fahrt ins Blaue". Wi r fahren 
mit zwei großen Sonderbussen um 8.30 Uhr ab Ge-
werkschaftshaus, Besenbinderhof. Dort treffen wi r 
abends um 22 Uhr auch wieder ein. Unsere vom 
Gesellschaftshaus Lackemann bekannte Hauskapelle 

.ist mit von der Partie und wird uns am Zieiort mit 
ihren : schwungvollen Melodien erfreuen. Der Te i l -
nehrherpreis für die Fahrt, eine interessante Be­
sichtigung am Vormittag sowie ein Mittag- und 
Kaffeegedeck wi rd pro Person etwa 17,— D M be­
tragen. Die Kassierung erfolgt i m Bus. Erfahrungs­
gemäß ist dieser Ausflug immer schnell ausver­
kauft. Deshalb melden Sie sich bitte möglichst sofort 
schriftlich beim Bezirksgruppenleiter Herbert Sah­
mel, 2 Hamburg 26, Burggarten 17, mit Angabe der 
Personenzahl an (Telefon 2 50 44 28 nach 17 Uhr). 
Besondere Benachrichtigungen an die angemeldeten 
Teilnehmer ergehen nicht. Wer keine Absage er­
halten hat, konnte noch in die Teilnehmerliste ein­
getragen werden. Rückfragen bitte nur noch 
telefonisch unter Nr . 2 50 44 28 bei Bezirksgruppen­
leiter Sahmel. Die Fahrt findet bei jedem Wetter 
statt, wei l alles fest bestellt ist! 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Großtreffen der Gumbinner am 

Sonntag, 5. September, 10 Uhr, im Gesellschaftshaus 
Lackemann, Hamburg-Wandsbek, Hinterm Stern 14. 
Abfahrt ZOB und U-Bahnhof Wandsbeker Markt . 
Durchgang Wandsbeker Mark ts t raße 109. Bitte recht 
zahlreich zu erscheinen. 

Sensburg — Zum einmaligen Kreistreffen in die­
sem Jahr in Hannover am 18. September, fähr t ein 
Bus ab Hamburg, Besenbinderhof, um 8 Uhr und 
nicht, wie i n Folge 34 angegeben, 7.30 Uhr . Rückkehr 
nach Hamburg 21 Uhr. Fahrpreis 18,— D M (Bahn­
fahrt 37,— DM). Bringen Sie bitte Freunde mit, A n ­
meldung bis zum 7. 9. an Pompetzki, 2 Hamburg 63, 
Woermannsweg 9. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgebung — Nächste Zusammen­

kunft am 7. September um 18 Uhr im „Lichtwark-
haus". 

Billstedt — Nächstes Treffen der Frauengruppe am 
7. September 20 Uhr bei Midding, ö jendor fe r Weg 39. 

Fuhlsbüt te l — Donnerstag, 23. Sept., 15.30 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus Lan ­
genhorn, Tangstedter Lands t raße 41 (U-Bahn Lan-
g e nhor n-Markt). 

Memellandkreise — A m 11. September trifft sich 
die Frauengruppe um 14.30 Uhr am Bahnhof Neu­
graben zum letzten Sommerausflug mit Heidewande­
rung. 

Berlinfahrt — Die D E U T S C H E J U G E N D DES 
OSTENS, Landesverband Hamburg, veranstaltet in 
der Zeit vom 10. bis 17. Oktober eine Fahrt für 
Jugendliche von 16 bis 25 Jahren nach Ber l in . Ge­
boten werden Unterkunft und Verpflegung, A n - und 
Abreise, Stadtrundfahrt, Zoobesuch, Theater- bzw. 
Kabarettbesuch. Der Teilnehmerbeitrag bet rägt 
95,— D M (für DJO-Mitglieder 85,— DM). Auskunft 
und Anmeldung bei D E U T S C H E J U G E N D DES 
OSTENS, Landesverband Hamburg, 2 H H 36, Vor 
dem Holstentor 2, oder telefonisch bei Holger 
Schultze, Telefon 6 44 95 07. 

Gemeinschaft Evangelischer Ostpreußen e. V. — 
Ostpreußischer Kirchentag mit Mitgliederversamm­
lung am Sonnabend, 25. September, ab 14.30 Uhr, in 
Hamburg-Eppendorf, St.-Johannis-Kirche und Ge­
meindehaus (gegenüber dem Winterhuder Fähr ­
haus). 

Vorsitzender dei Landesgruppe Bremen: Land­
gerichtsrat Gerhard Prengel, 2871 Varrel II. Alter 
Postweg. Telefon 0 42 21 / 48 08. 

Bremen-Stadt — Mittwoch. 8. September, 20 Uhr, 
Deutsches Haus, Heimatabend. Der Chefredakteur 
des Ostpreußenblat tes , Hugo Wellems, spricht zu 
aktuellen politischen Fragen. Anschließend Dis­
kussion. — Donnerstag, 16. September, 16 Uhr, Z u ­
sammenkunft der Frauengruppe im Deutschen 
Haus. 

NIEDERSACHSEN 

V o r s i t z e n d e r : Friedrich-Wilhelm Raddatz, 
Wolfsburg. Niedersachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 
318 Wolfsburg, Am Stemmeltelch 24, Telefon 
Nr. 0 53 61 / 4 93 45 Niedersachsen-West: Fredl Jost, 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Telefon 0 54 31 / 5 17. 
Niedersachsen-Süd: Siegfried Saßnick, 3 Hannover, 
Bischofsholer Damm 142, Telefon 0511 / 81 52 33. 

Niedersachsen-West — Die nächste Sitzung des ge­
schäftsführenden Vorstandes der Gruppe Niedersach­
sen-West findet am Sonnabend, 25. September, um 
10.30 Uhr im Clubzimmer des Jagdhauses Bühren 
bei Cloppenburg statt. Wichtigster Tagesordnungs­
punkt ist der Ostpreußentag i n Verbindung mit der 
Landesdelegiertentagung am Sonnabend, 9. Oktober, 
in Quakenbrück. 

Cloppenburg — Die Kreisgruppe fähr t am Sonn­
abend, 9. Oktober, per Bus zum Ostpreußentag der 
Gruppe Niedersachsen-West nach Quakenbrück. E r ­
öffnungsfeier um 16.30 Uhr im Saale Gösling. A n ­
meldungen ab 10. September an Schatzmeister Hans 
Link , 459 Cloppenburg, Sevelter St raße 67, Telefon 
Nr. (0 44 71) 34 39. 

Emstekerfeld — A m Sonnabend, 9. Oktober, mit 
Bus zum Ostpreußentag der Gruppe Niedersachsen-
West nach Quakenbrück. Sie schließt sich mit die­
ser Fahrt der Kreisgruppe Cloppenburg an. Nähere 
Einzelheiten erfahren die Mitglieder bei der Vor­
sitzenden, Frau Margarete Götz. 

Goslar — A m Sonntag, 5. September, findet zum 
„Tag der Heimat" eine Veranstaltung um 15 Uhr i m 
„Neuen Schützenhaus" statt. Die Ansprache häl t Pro­
fessor Dr. H . Wolfrum, Gött ingen. Musikalisch wi r ­
ken der Ostdeutsche Singkreis, Goslar, und der 
Harzklub, Zweigverein Goslar, mit. 

Osnabrück — Im Mittelpunkt der Programmgestal­
tung des Ostpreußentages am Sonnabend, 9. Okto­
ber, in Quakenbrück, steht der Chor der Kre is ­
gruppe Osnabrück unter Leitung von Dr. Max K u -
nellis. Die Abfahrt erfolgt pünktl ich mit einem Bus 
um 14.30 Uhr vom Ledenhof. 

Uelzen — A m 12. September Ausflug mit dem B d V 
nach Lauenburg, Ratzeburg, Lübeck. Anmeldung 
beim B d V Uelzen, Lüneburge r S t raße 16. 

Wilhelmshaven — Zu unserer Kaffeefahrt mit dem 
Omnibus in die Dammer Berge am Sonnabend, 11. 
September, Abfahrt 13.30 Uhr, Rückkehr etwa 21 Uhr, 
sind noch einige Plätze frei zum Preise von 7,— D M . 
Anmeldungen nimmt noch L m . Bruno Palfner, Peter­
s t raße 203, entgegen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 91. 
Stellvertreter: Erich Grimoni , 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71. Telefon 02 11 / 48 26 72. 

Bochum — Dienstag, 7. September, 15 Uhr, in der 
Mütterschule, Vödestraße 37, Monatsnachmittag der 
Frauen: Hermann Sudermann — aus dem Leben des 
Dichters lesen und hö ren wir . Anschließend frohe 
Kaffeestunde. 

Dinslaken — Die Gruppe unternimmt am Sonn­
abend, 18. September, eine kombinierte Bus- und 
Schiffsfahrt nach Königswinter und Linz . Abfahrt 
vom Bahnhof Dinslaken 7.45 Uhr. Von Nichtmit-
gliedern, die herzlich eingeladen sind, wi rd ein 
Unkostenbeitrag von 12,— D M erbeten. Anmeldun­
gen bis spätestens 10. September bei L m . Tamschik, 
Duisburger St raße , oder dem 1. Vors., L m . Haus­
knecht, Herzogstraße 13. Sonnabend, 4. September, 
19.30 Uhr, Mitgliederversammlung bei Lettgen, Duis­
burger St raße . Der 1. Vors. spricht übe r das Thema 
„Der Deutsche Ordensstaat, seine Entstehung und 
Auswirkung auf Ost- und Westpreußen". 

Essen — 9. September, 15 Uhr , Frauengruppe, Gast­
s tä t te Lützenra th , Essen-^feisingen, Bus 86. — 
12. September, 17 Uhr, Kundgebung des B d V zum 
Tag der Heimat i m Kammermusiksaal des Stadt. 
Saalbaus mit Prof. Dr. Gause, Thema: „Gefahr für 
Europa", anschließend abwechslungsreiches Pro­
gramm. — 25. September, 9 Uhr, Fahrt ins Blaue der 
Bezirksgruppe mit Mittags- und Kaffeetisch, 
Kassierung i m Bus, Anmeldung bei Frau E . Berg, 
Adolfstraße 8, Telefon 78 53 30. Treffpunkt am 
Finanzamt Essen-Süd. — 21. Oktober, 19.30 Uhr, 
Monatsversammlung der Bezirksgruppe, Gasts tä t te 
Figge, Hoch-Tief-Haus, Nähe Hauptbahnhof an der 
Stembrauerei. 

Hagen — Einen unterhaltsamen Nachmittag und 
Abend bot die Gruppe ihren Mitgliedern und 
Freunden mit dem Sommerfest in den schön ge­
legenen Gär tners tuben . A m Nachmittag kam vor­
wiegend die jüngere Generation zu ihrem Recht. 
Spiele sorgten für die Unterhaltung der kleinsten 
Gäste. E i n Nachmittagskonzert bestritten der Ost-

Kreuz der ostdeutschen Heimat (Sonntag). — A m 
16. 9. Besichtigung der Keksfabrik Pecher, Detmold, 
vorgesehen, Näheres am 2. 9. — A m 25. und 26. 9. 
Politisches Seminar im DJO-Heim in Himmighausen. 
Beginn 9.30 Uhr am Sonnabend, Ende Sonntag 14 
Uhr. Unkosten entstehen nicht, bzw. werden er­
stattet. Anmeldungen umgehend bei Frau Wit t r in . 

Rheda-Wiedenbrück — Feier zum Tag der Heimat 
am 11. Sept., 20 Uhr, in der Aula des Gymnasiums 
Wiedenbrück, Ansprache von Prof. Menzel, Dort­
mund. Fahrzeiten der Busse bitte der Tagespresse 
entnehmen. 

Warendorf — Die Frauengruppe kommt am 
Donnerstag, 9. September, 15 Uhr, in der Kaffee­
stube Heinermann zusammen. Die Oberin Schwester 
Margarete Jüngl ing , die 1968 mit der Agnes-Miegel-
Plakette ausgezichnet wurde, ist bei der Zusammen­
kunft zu Gast. 

HESSEN 

Landesgruppe Hessen: 
An der Lieblghöhe 20. 

Konrad 
Telefon 

Vorsitzendei der 
Opitz, 63 Gießen. 
Nr. 06 41 / 3 81 47. 

Frankfurt — Es sind noch einige Plä tze frei für 
Dreitagesfahrt (DB-Bus) vom 14. bis 15. September 
nach Hechingen/Maulbronn/Tübingen/Freudens tad t . 
Fahrtkosten pro Person (einschl. 2 Ubernachtungen 
mit Frühstück) 65,— D M . Umgehend bei L m . Dr . He l l -
bardt H e r m a n n s t r a ß e 36, Telefon 55 90 93, oder L m . 
Hermann Neuwald, Hügels t raße 184, Telefon 52 20 72, 
Bescheid geben und Fahrtkosten auf Postscheck­
konto Frankfurt (Main) Nr . 47 039 einzahlen. 

Frankfurt — Montag, 13. 9., 15 Uhr, Damenkaffee 
mit Vortrag von Frau Hübsch übe r eine Reise durch 
polnisch verwaltetes Gebiet. — 14. bis 16. 9. Fahrt 
i n den Schwarzwald (Tübingen, Hechingen, Freu­
denstadt). — Montag, 20. 9., 18.30 Uhr, Spielabend. 

Gießen — Sonntag, 12. September, 14 Uhr, Großer 
Saal der Kongreßhal le , „Tag der Heimat" mit buntem 
Programm, — Mittwoch, 15. September, 15 Uhr , 
Mohrunger Stube der Kongreßhal le , Dia-Vortrag 
ü b e r Ostpreußen (Lm. Werner Fischer), anschließend 
Dias von der Fahrt der Frauengruppe nach Köln. — 
Sonntag, 19. September, 9.30 Uhr, Busfahrt zur 
Biggetalsperre und zur Tropfste inhöhle nach Atten­
dorn. Fahrpreis 2, — D M (Gäste 7,— DM). Gelegen­
heit zur etwa e ins tündigen Motorbootrundfahrt etwa 
2,— D M . Rückkehr gegen 19 Uhr. Schriftliche A n ­
meldungen bis 12. September mit Angabe, ob Te i l ­
nahme am Mittagessen erwünscht ist, an Frau 
Brandtner, 63 Gießen, Fliednerweg 11. Näheres siehe 
Rundschreiben! — Sonnabend, 23. Oktober, 19.30 Uhr, 
Gasthaus „Zum Löwen", Erntedankfest mit Tanz 
und Tombola. 

Marburg — Dienstag, 7 . September, ab 15.30 Uhr, 
Kaffeenachmittag in der Schwangasse 11 bei Frau 
Zettler. Frau Zettler und ihre Schwester Frau Tietz 
haben uns alle herzlich eingeladen. Bitte um zahl­
reichen Besuch! — Die Sommerfahrt ging nach Fulda 
und Dankerode. Unter der sachkundigen und hu­
morvollen F ü h r u n g von Dr . Damm wurden in Fulda 
die Sehenswürdigke i ten der Stadt aufgesucht. B e ­
sonderes Interesse fanden die Michaelskirche als 
eine der ä l tes ten Kirchen nördlich der Alpen, das 
heitere Barock der Orangerie sowie das Stadtschloß 
mit den stilgerecht erneuerten Rokoko-Fes t räumen . 
Die Fahrt führ te weiter durch das schöne Hessen­
land zum Hofgut Dankerode im Kreis Rotenburg/ 
Fulda, dessen Besitzerin Frau Gudrun Sauerbeck 
sich der Aufzucht von Trakehner Pferden widmet. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 
Werner Henne. 675 Kaiserslautern, Barbarossaring 
Nr. l , Telefon 06 31 /22 Off. Landesjugendwart: Horst 
Jucknat, 5427 Bad Ems. Wintersberger Straße 8. 

Mainz — Kaffeestunde der Frauengruppe Mittwoch, 
1. September, im Klubraum des Blindenheimes, 
Saars t raße 68. Beginn 15.30 Uhr . Kuchen bitte mit­
bringen. — A n die Meldung zur Teilnahme an der 
Fahrt zum Tag der Heimat in Worms am 12. Sep­
tember bis zum 30. August und der Jugendlichen 
für die Jugendgruppe wird erinnert. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Lahr A m 9. September, 20 Uhr, im Sternenkeller 
Lichtbildervortrag von Herrn Nießel, Bielefeld, „Un­
term Ostseewind" mit Bi ldern der Heimat f rüher 
und heute. 

Ulm/Neu-Ulm — Nächste Monatsversammlung am 
Sonnabend, 11. Sept., 16 Uhr, im Jäge rz immer des 

Nachahmenswertes Beispiel: 

Ostdeutsche Heimatstube 
in Füssen 

Im ehema l igen K l o s t e r St. M a n g w i r d 
zu B e g i n n des n ä c h s t e n Jahres i n F ü s s e n / 
A l l g ä u eine Ostdeutsche Heimats tube 
e rö f fne t we rden . D i e K r e i s g r u p p e F ü s s e n 
tei l t mit , d a ß es B ü r g e r m e i s t e r Dr . Enz in ­
ger u n d dem Stadtrat , ih re r Aufgeschlos­
senheit u n d i h r e m V e r s t ä n d n i s g e g e n ü b e r 
den He ima tve r t r i ebenen , z u danken sei, 
d a ß diese K u l t u r s t ä t t e i m S ü d f l ü g e l des 
Schlosses eingerichtet w e r d e n kann . T r ä ­
ger dieser E in r i ch tung s ind die K r e i s ­
gruppe der Ost - u n d W e s t p r e u ß e n und 
die der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft. He ima tve r t r i ebene aus den deut­
schen Ostgebie ten , auch P o m m e r n und 
Schlesier , w e r d e n gebeten, Er innerungs­
s t ü c k e für d ie Ostdeutsche Heimats tube 
zur V e r f ü g u n g z u s t e l l en ; sie w e r d e n ei­
nen w ü r d i g e n P la tz i n dem K u l t u r z e n ­
t rum b e k o m m e n , das auch dazu bestimmt 
ist, K o n t a k t e zwi schen der eingesessenen 
B e v ö l k e r u n g u n d den He ima tve r t r i ebe ­
nen z u schaffen u n d z u pf legen. Zuschrif­
ten u n d E r i n n e r u n g s s t ü c k e w e r d e n erbe­
ten an den 1. V o r s i t z e n d e n der K r e i s ­
gruppe F ü s s e n / A l l g ä u der Landsmann­
schaft Os t - u n d W e s t p r e u ß e n , Helmut 
Streich, 8959 Seeg, W i e s l e u t e n 381. 

Hotels „Casino", Ulm-Zinglerberg. Thema: JJte 
Wahrheit ü b e r die Umsiedlung unserer Landsleute 
aus dem Osten". — Die Frauengruppe hä l t Ihn 
erste Herbstzusammenkunft am Dienstag, M . Sept, 
15 Uhr , i m „Roten Löwen", U l m , ab. 

BAYERN 

Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 
Baasner, 8 München 23. Clemensstraße 48/IV IL, 
Telefon 08 U / 30 46 86. 

Augsburg — Mittwoch, 8. September, 15 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe l m Cafe Volk , Leitershofen. — 
Sonntag, 12. September, „Tag der Heimat". Feier­
stunde auf dem Westfriedhof, 10.30 Uhr . Nachmittags 
Zusammentreffen aller Landsmannschaften im Para­
diesgarten ab 15 Uhr . 

München — Gruppe Ost-West: Am Samstag, 25. S., 
20 Uhr, „Dia-Wanderung" zur Frischen Nehrung und 
zur Samlandküs t e i n der Gas t s tä t t e Gärtner-Theater 
(Nebenzimmer), Ecke Klenze- und Fraunhofer 
St raße . 

Kamerad, ich rufe Dich 

Kameradschaft ehem. 44er — In Verbindung out 
dem Heimatkreistreffen der Kreisgemeinschaft, 
unserer alten Regiments-Garnison Bartenstein fin­
det eine Sternfahrt der 44er-K;imeradschaft nach 
Nienburg/Weser statt, dem Standort unseres • 1J86' 
geweihten 44er-Gedenksteines. Samstag, 11. 9.: ab 
19 Uhr Treffen der schon anwesenden Kameraden 
in den „Parkhaus-Gas t s tä t t en" , Nienburg, Hannover­
sche S t raße 36. Sonntag, 12. 9.: 10 Uhr Feierstunde 
am 44er-Gedenkstein in Nienburg/Weser, Kreisbe-
rufsschulanlage; 11 Uhr Kreistreffen/Regiments­
treffen im großen Saal „Parkhaus -Gas t s tä t t en" , Nien­
burg, Hannoversche S t raße 36; 13 Uhr Mittagessen 
in den „Parkhaus -Gas t s t ä t t en" mit anschließendem 
kameradschaftlichem Zusammensein. 

Nachrichtenabteilung l i n der ehem. 1. (ostpr.) In­
fanteriedivision (Friedensstandort: Insterburg). — 
20. Jahrestreffen der Kameradschaft vom 8. M B 
10. Oktober in Celle/Hann., Hotel-Restaurant „Wald­
frieden", F u h r b e r g e r s t r a ß e 114. Ehemalige An­
gehörige der N . A . 1, die noch keine Verbindung zu 
der seit 1951 bestehenden Kameradschaft auf­
genommen haben, wenden sich an Herrn Otto 
J . Monck, 56 Wuppertal-Barmen. Bogenstraße 68. Der 
„Rundbrief N . A . 1" und besondere Einladung mit 
Programmablauf für das Jahrestreffen 1971 werden 
auf Wunsch gerne zugesandt. 

Die Königsberger Sportvereinigung Asco hat den 
Tod eines ihrer äl testen Mitglieder zu beklagen 
Ar tur Waldheyer, Mi tbegründer des SC Ostpreußen, 
der bis zuletzt am ostpreußischen Sportgeschehen 
regen Ante i l nahm, starb im Al ter von 90 Jahren. 

Nach ihrem Weltrekord in Helsinki übe r 1500 m 
bei den Europameisterschaften verbesserte K a r i n 
Burneleit, Gumbinnen/Ost-Berlin, ihre eigene Best­
leistung und den ostdeutschen Rekord im 800-m-
Lauf in Leipzig von 2 : 02,2 auf 2 : 00,9 M i n . und ver­
fehlte nur ganz knapp den deutschen Rekord. 

Einige Tage nach den miß lungenen Diskuswürfen 
d V u t s c h e H e i m a ^ Helsinki erreichte bei den Internationalen M i l i -
und die Kapelle Robas, auch das Preisschießen fand „ r m e , l s t H , ^ c l „ e n ! m f l n r>ischen Turku Karl-Peter 
lebhaften Zuspruch. Zum gemütl ichen Sommer- H e n n i g (2»), Tapiau/Leverkusen, mit 63,24 m beinahe 
nachtsball am Abend fand sich auch die ä l tere s . e i n e Bestleistung von 64,02 m und siegte vor zwei 
Generation ein. Unter den zahlreichen Gästen waren Amerikanern, die 58,54 bzw. 56,64 m warfen, 
nicht nur Landsleute. _ Bf 1 d e r Stodion-Einweihung in Westerland auf 

Sylt gewann die Weitsprung-Weltrekordlerin (6,84 m) 
Lage/Lippe — A m 2. 9. Treffen der Frauengruppe " n Q Fünfkampf-Europameisterin Heide Rosendahl, 

um 15.30 Uhr i n Hardts Bierstuben. „Eine Wände- Tilsit/Leverkusen, den Weitsprung mit 6,45 m. 
rung durch Masuren" in Worten, Gedichten und Der Deutsche und Europameister der Berufsboxer 
Liedern. — Vom 3. bis 5. 9. Lippische Heimattage Gerhard Piaskowy (28), Lyck/West-Berl in der 1970 
Jn Verbindung mit dem „Tag der Heimat" in Bad zu den erfolgreichsten deutschen Boxern gehörte 
Salzuflen. — Am 4. 9. Treffen der Kindergruppe um dann aber in diesem Jahr einige unbedeutende 
14.30 Uhr in Hardts Garten. — Am 9. 9. Fahrt zum Kämpfe verlor, hat sich nun endgül t ig entschlossen 
Tierpark Waldfrieden bei Herford. Anmeldung und den Berufsboxsport aufzugeben. E r w i l l nur noch 
Bezahlung von 4,— D M im Bürobedarfshaus Giering. seinem erlernten Beruf nachgehen und sich seiner 
— A m 12. 9. Gedenkstunde um 11 Uhr in Heiden am Familie widmen. 

Der ostpreußische MannschafIskapi tän von Borus-SJL%°r£mUnd' D i e t e r Kurra t (29), der schon als Ju­
gendlicher zur deutschen Jugendnationalmannschaft 
f f i S 6 ' m u ß t e l n d e r Spor the i l s tä t t e Hellersen am 
mann« h S ?P e ™ert werden und wird der Bundesliga-
sehr fehlen D o r t m u n d e r für mehrere Wochen 

P ^ e

i

S n e T r

f , n e . U t S C h e r b e l m E » « > P a c u p der Wassersprin-
Kl» ,« h r ^ ° n ^ b e i m Turmspringen der Danziger 
M Ä & R ? 0 ) n a c h d e m Gewinn des Deutschen 

r ^ n , e l l m i t e i n e m fünften Platz, 
stfrschaffen H U n g o n j 1 8 " 6 m a n b e i d e n Europamei-
d e u t Ä v d l r ^ d e r e r in Kopenhagen auf den 
Manfred w ) « e n r b * l V ? s

1

a c n t e r m i t d e m Braunsherger 
fe chtP ™ 1 H e i < ? " E m d e n s e s e U t - D e r Achter er-
r u f d e m T L d e n ™ , l ( i l a u f ' e n d e t e a b e r abgeschlagen 
ren war A t n ^ l ^ 1 ^ 2 a l s Sechster, Vor einigen Jah-
Ren b l i £ ? ™ ? l a £ ? , d i e R uderna t ion Nr. 1 mit Sie-
seben s n 5 E n P V ' w « U m * t e t e r w i h A t t e n und OYynvfA-
S e n Ä / U m , d , a m a l i K e n Deutschlandachter gt-
S ^ f l e n T » H « t S ( ' h t ' Ruderer, so auch die 
sowie die *-«n r i - " e i r m c " von Groddeck-Osterode 

Wie Ä f E ffl£S2erg-r B r u d e r Schepke. 
Bayern Ä * ™ ' w*" d e u t s c h ™ Fußballpokalsieger 
e w ^ Ä f ^ d a t (

e r s t e S P i e l u m den Europa-
serf tat erkannt « e c h , i c h e n p ° K a I s i e g e r Skoda/Pil-
Trainer I M « T Wa? <?aran' d a ß die Bayern ihren 
lassen und , n H i t t e ^ " S e n s b u r g n a c h p i l sen reisen 
S r i n C J , Mannschaft ohne Trainer beim 
l u r n i e r ln Barcelona auskommen muß. W. Ge. 

sasffsaÄ?- v Treuespende für Ostpreußen Ä S S 
Landsmannsch. Ostpreußen e.V. L _ # Landsmannsch. Ostpreußen e. 
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Oskar Fleischer 

yKein sclionstei ^f-ctlcntag 
A l l jähr l ich nach den Sommerfer ien war in 

den mit t leren Schulklassen e in belieb­
tes Aufsatz thema „ M e i n s c h ö n s t e r Fe­

rientag". So wurde uns dann auch im Jahre 
1904 dieses Thema gestellt , als ich auf dem 
Realgymnasium in T i l s i t , damals noch in der 
Schuls t raße unter D i rek to r Dangel , Schü le r der 
Untertertia war. Klassen lehrer war Professor 
Seliger, der es verstand, sich bei uns besonders 
nachhaltigen Respekt zu verschaffen. 

Ich brauchte nun nicht lange am Federhal ter 
zu kauen, denn ich konnte e inen w i r k l i c h 
schönen Ferientag beschreiben. 

M e i n V a t e r war damals F ö r s t e r i n O b o l i n 
bei Gr . Fr iedr ichsdorf in der T i l s i t e r N iede ­
rung. E in Bruder meiner Mut ter , mein O n k e l 
Ernst Goerke , hatte in G i l g e am Kur i schen Haff 
den „ A m t s k r u g v o n 1640". M e i n e El tern , meine 
drei Geschwister und ich waren in den Fe r i en 
zu einem Besuch dor th in e ingeladen. 

A n einem s c h ö n e n Sommertag im J u l i , als 
gerade die Sonne aufgegangen war, fuhr Franz, 
unser Kutscher, den mit z w e i F ü c h s e n bespann­
ten Jagdwagen vor , den w i r a l le zur Fahrt nach 
Gilge bestiegen. In flottem Trab g ing es vor­
bei an der Schule Peterswalde, wo unser Nach­
bar, Lehrer W a l t e r , schon an den Bienen be­
schäftigt war , zur K i e s s t r a ß e v o n G r . F r i ed -
i hsdorf nach Schneckenmoor. 

W e n n w i r K i n d e r auch noch etwas verschlafen 
waren, so machte uns die Fahrt durch den tau­
frischen W a l d doch ba ld munter, zumal w i r 
auf der g r o ß e n W i e s e vo r Schneckenmoor v i e l e 
Rehe beobachten konnten, die sich in der M o r ­
gensonne w ä r m t e n . A u c h S t ö r c h e und Kran iche 
waren auf der W i e s e zu sehen. In Schnecken­
moor g ing es am F o r s t d i e n s t g e h ö f t und an der 
Schule vorbe i auf gerader S t r a ß e ü b e r Sadowa 
nach Schenkendorf, w o w i r mit der F ä h r e am 
Gasthaus Skor lof f ( s p ä t e r Schipporeit) ü b e r d ie 
Laukne gesetzt wurden . V o n Schenkendorf 
kamen w i r ü b e r Neubruch nach Timber . 

Die Bewohner unterwegs waren schon f le ißig 
in den G e m ü s e g ä r t e n und auf den Fe lde rn 
tät ig. In T imber m u ß t e n w i r ü b e r den T imber -
fluß ü b e r g e s e t z t werden . W e n n unsere Pferde 
auch nicht ans Uberse tzen g e w ö h n t waren , so 
verhielten sie sich erfreul icherweise doch ruh ig . 
Franz hatte sie aber auch fest an der Leine . 
V o n Timber g ing es dann e twa v i e r K i lome te r 
durch den T a w e l l n i n g k e r Fors t nach N e m o n i e n . 
Die S t r a ß e dor th in w a r sehr schmal, und z u 
beiden Sei ten waren brei te und tiefe G r ä b e n 
mit dunk lem M o o r w a s s e r . Oft k a m es vor , d a ß 
Elche die S t r a ß e versperr ten und weder durch 
Rufen noch durch Pei t schenknal len zu ver t re i ­
ben waren . J a , z u w e i l e n g ingen sie sogar zum 
Angriff ü b e r . Wi r . . abe r bl ieben. ;züm..Glück..y.Qn 
solchen Unannehml ichke i t en verschont. In N e ­
monien m u ß t e n w i r z u m dr i t tenmal ü b e r g e s e t z t 
werden. 

V o r b e i am Gasthaus Haup t fuhren w i r dann 
durch N e m o n i e n bis z u m Gasthaus Schäfer , w o 
unsere Wagenfahr t z u Ende w a r und w o uns 
schon O n k e l Ernst mit me inem Ve t t e r O s k a r 
als „ B o o t s j u n g e n " erwartete. W i r bestiegen nach 
froher B e g r ü ß u n g den K a h n , mit dem uns O n k e l 
abholte. S t r o m a b w ä r t s g ing es b is z u m Haff, 
wo w i r d ie Durchfahrt i m Ste indamm — mit 
dem Leuchtturm am Ende — durchfuhren. M i t 
gesetzem Segel k a m e n w i r dann be i le ichtem 
S ü d w i n d schnell zur G i l g e m ü n d u n g . 

In s p ä t e r e n J ah ren zweig te ich v o n meinem 
Urlaub stets zehn bis zwöl f Tage für G i l g e ab. 
M e i n t äg l i che r A u s f l u g g ing dann immer auf 
das Haff, w o ich erst e in erfrischendes B a d 
nahm, das i n dem k l a r e n W a s s e r und auf dem 
festen und sandigen G r u n d besonders g e n u ß ­
reich w a r und w o ich mich dann auf dem M o ­
lenkopf v o n der Sonne d u r c h w ä r m e n l i eß . G i n g 
es zurück , bot das Dor f mit den rotbedachten 
H ä u s e r n z u be iden Sei ten des Stromes, mit 

den K e i t e l k ä h n e n davor, deren farbenfreudige 
K u r e n w i m p e l sich lus t ig i m W i n d e drehten, 
und den v i e l en anderen K ä h n e n stets abwech­
selnden und r e i zvo l l en Anb l i ck , der mich schon 
in meinen j ü n g e r e n Jahren einfing, als w i r in 
den Gi lges t rom einbogen und das Dorf v o r uns 
hatten. 

A n der A n l e g e b r ü c k e vo r dem Gasthaus h i e ß 
uns Tante Lieschen herzl ich w i l l k o m m e n . Be­
vor w i r aber in das Haus gingen, statteten 
wi r erst noch dem Fischadler, der in e inem 
g r o ß e n Käf ig am Strom sein Gefangenendasein 
fristete, e inen Besuch ab. Im Gasthaussaal er­
wartete uns dann e in reich gedeckter F rüh ­
s tücks t i sch . Nachdem w i r uns g e s t ä r k t hatten, 
zogen w i r durch die G a s t r ä u m e , die uns v i e l 
Neues und Sehenswertes boten. G r o ß e n E i n ­
druck machte auf uns das sogenannte Elch­
zimmer. Zahlreiche zum T e i l s c h ä d e l e c h t e Elch­
geweihe hingen an den W ä n d e n sowie auch 
der p r ä p a r i e r t e K o p f eines kapi ta len Schauf­
lers. Es gab aber auch einige besonders sehens­
werte G e m ä l d e meines Onke l s , der malerisch 
sehr begabt war. Bemerkenswert im Elchzim­
mer waren auch die v i e l en Si tzgelegenheiten 
mit ausgeschnitzten und f a r b e n p r ä c h t i g ausge­
malten Lehnen. Im g r o ß e n Gas tz immer bl ickte 
aus e inem F r e s c o g e m ä l d e e in l e b e n s g r o ß e r 
Elch, der an e inem Graben im E r l e n w a l d stand, 
g r i m m i g auf uns herab, und in einer Tr inknische 
sahen w i r einen g r o ß e n U h u in Lindenholz ge­
schnitzt und mit ö l ausgemalt. A n der „ T h e k e " 
spendierte uns O n k e l , der sehr k inder l i eb war, 
sogar e in L ikörchen , und aus den g r o ß e n Glä ­
sern mit roten, g r ü n e n und gelben Bonbons 
konnten w i r uns reichlich versorgen. 

D a bis zum Mit tagessen noch Zei t war, wurde 
eine Kahnfahr t zum Haff beschlossen, um zu 
baden und einige Enten zu sch ießen . U n d nun 
kam etwas in meinen Aufsa tz hinein , was mir 
nur eine „Dre i " statt einer „ Z w e i " einbrachte. 
Ich hatte geschrieben: „Die Jagdgesellschaft be­
stand aus meinem Vater , meinem O n k e l , dem 
Hegemeis ter Broscheit und — m i c h (!!)." N u n 
ja , was i n e inem Hausaufsatz kaum mögl ich 
war, konnte i n e inem Klassenaufsatz, den man 
sich nicht laut vor lesen durfte, schon v o r k o m ­
men. 

Nach dem Mit tagessen ruhten w i r kurze Zeit 
i n L i e g e s t ü h l e n i m blumenreichen Gasthaus­
garten, wo die Stockrosen i n ihrer Farbenpracht 
e inen besonders s c h ö n e n A n b l i c k boten. Taten­
lus t ig begaben w i r uns aber ba ld zum Strom, 
w o w i r i n den K ä h n e n herumtol l ten und A n g e l n 
auswarfen. Diebisch freuten w i r uns, w e n n w i r 
e inen k l e inen Pu ike aus dem W a s s e r zogen. 

A m s p ä t e n Nachmi t tag wurde dann die H e i m ­
fahrt angetreten. Der O n k e l brachte uns w i e ­
der mit dem K a h n nach N e m o n i e n . A l s w i r auf 
das Haf f kamen, m u ß t e n w i r feststellen, d a ß 
sich der W i n d gedreht hatte und d a ß eine 
steife Br i se aus N o r d w e s t wehte. Manche 
Spri tzer m u ß t e n w i r v o n den ku rzen Haf fwe l ­
len, die gegen den K a h n wogten, hinnehmen. 
Schnel l kamen w i r z u m M o l e n d a m m v o n N e ­
monien, der aber v o n den W e l l e n v ö l l i g ü b e r -
s p ü h l t wurde, so d a ß die Durchfahrt nur ge­
ahnt werden konnte. O n k e l bugsierte den K a h n 
aber sicher durch. A l s w i r dann i n den N e m o -
nienstrom einbogen, hatten w i r mit V o l l w i n d 
eine flotte, v ö l l i g gefahrlose Fahrt . 

A m Gasthaus Schäfer verabschiedeten w i r 
uns v o m O n k e l . Franz, der sich auch einen 
s c h ö n e n T a g gemacht hatte, spannte die Pferde 
an und ohne Zwischenfa l l g ing es nach Hause, 
w o w i r m ü d e i n die Betten sanken. 

A m anderen Tag , als die El tern , Franz und 
unsere M ä d c h e n schon l ä n g s t be i der A r b e i t 
waren , t r ä u m t e n w i r Jungen noch v o m vor ­
herigen, für uns so ereignisreichen Tag , meinem 
s c h ö n s t e n Fer ientag! 

K u r e n k a h n vo r dem Dorf G i l g e Foto Maur i t i u s 

Fritz Riech 

^^e^Aptekez bzukt <^-deje 
Et wer emm hete Sommer onn enne schlemm-

ste F le je t ied ; doa musd de Buer Schmoltner 
utem Soamland noa Kenichsbarch, watt ä m m 
goarnich so rechtig passe ded — de Kornaust 
stund f ä r r e Dar . N a , he hugd sich s töl l enne 
Eck v o m A b t e i l , onn langsam zuggeld datt 
Iserboanke ö n n R ö c h t u n g Kenichsbarch, onn he 
suggeld an s inem halflange Pip . 

Enne andre Eck hugd so feiner H a r r mette 
jebl iemte W ä s t onn utrasertem Backeboart — 
datt wer de A p t e k e r P i l l ne r ut Kenichsbarch. 
Dar fohr öftersch ä w r e D ä r p e r , kofft ut G r o ß -
vodersch Tiede Mebels teker , Kas t ro l l s , Kastkes , 
Schiefkes onn sonn K r o a m opp onn haud de 
Buere ä w e r t Ohr , w ä n n e r kunn . 

W i e r dem Schmoltner nu e W i e l betracht, 
k ö m m t ä m m dä Jedanke, d ä m röch t ig tomm 
N a r r e to moake: H e stalle! sich ant F ö n s t e r on 
fung an, dicke Fle je to j r iepe onn ö n n e l i nke 
onn r äch t e W ä s t e f u p p to stoppe. 

De Schmoltner k i g g d e W i e l to onn froch 
dann nieschierich: „ W a t t moake Se doa?" 

„Ich fange F l iegen ." 
„ H i m m e l ! W o t o datt dann?" 
„Die b e n ö t i g e ich i n meiner Apotheke!" 
„So, so! Se s ö n n Ap teke r . W e t de D i e w e l , 

watt ener alles o p p f r ä t e mott, watt J u doa fä r r 
dieret J ö l t f ä r r k e e p e ! " 

„Ja , haben Sie denn noch nicht g e h ö r t , d a ß 

Pferdeschwemme im Treuburger See 
Foto Grunwaki 

i n den F l i egen e in Ext rak t für Med ikamen te 
sitzt? Ich kaufe sov i e l F l i egen auf, w i e ich be­
kommen kann." 

„ Joa , wann datt so ö s s ! W i h ä b b e sofäl v o n 
d ä Beester, datt w i se v o m M ä l k t o p p k u m 
w ä c h s d i l o a g e kenne." 

„Dann , verehrter Freund, k ö n n t e n w i r z w e i 
e in feines Geschäf t machen. Ich zahle für je 
1000 F l i egen 2,50 M a r k und für ganz dicke 
3 M a r k . " 

D o a w u r d de Schmoltner ganz kr ibb l ich fä r r 
F re id . H e funk ö m m K o p p an to r ä k n e onn 
reep luthals : „Aff jemoakt . Datt Jeschäf t br inkt 
mi mehr ö n n w i m i n Kluckes ta l l . W ä n n e h r su l l 
eck d ö m m erschte Sack so m ö t t zwanzichdausend 
brinje?" 

„ M e i n e t w e g e n in den n ä c h s t e n Tagen. Ich 
b in der A p o t h e k e r P i l lne r und wohne auf der 
W a l l s t r a ß e . " 

So kemes dann noa Kenichsbarch, jewes sich 
de H a n d onn jeder freid sick opp datt Jeschäf t . 

N o a ä t t l i che Doag stund an enem frehe M o r -
jen de Buer Schmoltner enne A p t e k oppe W a l l -
s t r o a ß onn froch d ä m pummli je Proviser noa 
s inem H ä r r . Oppem A r m hadd he e l ö n n w a n d -
sche Biede l . W a t t doa d r ö n n wer, k u n n nich 
s c h w ä r s ö n n . Ett b e w ä j t sick ok, wann ener 
röch t ig h ä n k i g d . 

N o a e W i e l kern de A p t e k e r P i l lne r r ö n n g e -
danzt onn lachd ä w e r t ganze Jesöch t , wie he 
d ö m m Schmoltner doa stoane sach. 

„Nun , mein l ieber Freund, so früh am M o r ­
gen? W a s w ü n s c h e n Sie denn?" 

„Eck brinj de Fleje , w ie w i datt affjemoakt 
h ä b b e — e ganze Sack v o l l . " 

„So, so, hm, hmm!" 
„Ett senn so veronnzwanzigdausend — oppe 

H a n d v o l l k ö m m t ett mi nich an. Se s ö n n aller 
ganz sehen k a r ä s i c h — Schtoatsdeere, b ä s t e 
S a m l ä n d e r Rasse!" 

„Ja , das mag j a sein, aber l ieber M a n n . . . " 
„ V e r o n n z w a n z i g moal 2,50 moakt rund 60 

M a r k glatte R ä k n u n k . " 
„Ja , aber die Sache hat einen Haken ! " stot­

terte der A p t e k e r onn toch sien J e s ö c h t enn 
jr iese Foale . 

„ W i e s o Hoake? E n n miene Fle je ute Koch, 
utem K o h s t a l l onn utem Sustal l ö s s .Extrakt ' , 
d a f ä r garanteer eck A n n e ! " 

„Das mag alles stimmen, aber haben Sie denn 
auch die F l i egen nach M ä n n c h e n und W e i b ­
chen sortiert, w i e ich es i m Zugabte i l getan 
habe, die Weibchen in die l i n k e — die M ä n n ­
chen i n die rechte Westentasche?" 

Schmoltner ret N ä s onn M u l s p ä r r a n g e l w i e t 
opp onn s ä d b l o ß : „Nä, datt nich." 

„Dann, mein Bester, kann ich Ihre Tiere in 
meiner A p o t h e k e nicht verwenden." 

D e Schmoltner g lozd e W i e l demm Apteke r 
an onn ret dann pietzl ich dem Pungel opp, onn 
doa brommde 24 000 Fleje enne A p t e k romm. 

„ T o m m Utseke h ä b b w i Bure keine Tied . Dat! 
donnes man seifst, H ä r r P i l l ed rä l l e r l " Damett 
stagsd he rut ute A p t e k . 

Dem A p t e k e r P i l lne r b l ö w de Loft wach; ok 
e zwesteckjer Kon jak brocht ä m m noch nich 
ennt Jeroade. 

De pummli je Proviser sprunk enne Hinter-
stoaw onn wull sick bo l dotlache. Nu had s ien 
ä w e r k l o k e Härr doch sienem Meister gefunne. 



Glückwünsche £ii5 Onnraifimbfatr '4. September 1971 / Folge 36 /Seite 18 

Wii g r a t u l i e r e n , # • 

zum 97. Geburtstag 
Wischnewski, Marie, geb. Royla, aus Reuß, Kreis 

Treuburg, jetzt bei ihren Töchtern, 6749 Kleinstein­
feld 3, Post Niederotterbach, am 7. September 

zum 90. Geburts tag 
Klask, Marie, geb. Konetzka, aus Klein Dankheim, 

Kreis Orteisburg, jetzt 665 Homburg, Am Galgen­
berg 18, am 10. September 

Lukat, Anna, geb. Schlemminger, aus Absteinen, Kreis 
Stallupönen, jetzt 4951 Rothenuffeln, Mindener 
Straße 60, am 9. September 

Wenck, Elise, geb. Wenck, aus Strobjehnen, Kreis 
Fischhausen, jetzt bei ihrer Tochter Erika Lippich, 
241 Mölln, Gudower Weg 49, am 11. September 

zum 89. Gebur ts tag 
Relchwaldt, Edith, aus Königsberg und Cranz, jetzt 

23 Kie l 14, Schönbergstraße 20, bei Meinett, am 
8. September 

zum 88. Geburts tag 
Domnick, Helene, aus Königsberg-Maraunenhof, 

Johanniters traße 14, jetzt 671 Frankenthal, Beet­
hovenplatz 2, am 8. September 

Jedamzik, Wilhelm, aus Kruttinnen, Kreis Sensburg, 
jetzt 435 Recklinghausen, Sörmannskeweg 7, am 
2. September 

zum 87. Geburts tag 
Rendat, Auguste, geb. Krakat, aus Gumbinnen, jetzt 

8766 Großheubach, Staudenweg 14, bei Poweleit, 
am 4. September 

Stanulla, Johann, aus RogalLen, Kreis Lyck, jetzt 
4702 Heessen, Amtsstraße 3, bei Dzollak, am 
7. September 

Wegner, Emma, geb. Thorn, aus Brahetal, Kreis Ange-
rapp, jetzt 1 Berlin 20, Golmerstraße 5, am 29. A u ­
gust 

zum 86. Geburts tag 
Brzoska, Elise, aus Lyck, jetzt 207 Ahrensburg, Rees-

hoop 30, am 7. September 
Klein, KaTl, aus Ofen, Kreis Pr.-Stargard, jetzt 53 

Bonn-Bad Godesberg, A n der Nesselburg 85, am 
7. September 

Poellke, Friedrich, Bürgermeister, aus Schuttschen, 
Kreis Neidenburg, jetzt 465 Gelsenkirchen-Horst, 
Industriestraße 64, am 7. September 

zum 85. Geburtstag 
Laschkowskl, Charlotte, geb. Sembritzki, aus Kehlen, 

Kreis Angerburg, jetzt 2449 Petersdorf/Fehmarn, 
am 9. September 

Naujok, Lina, geb. Kunz, aus Wehlau, Lindendorf­
straße 1, jetzt 24 Lübeck, A m Drögenvorwerk 20, 
am 14, September 

Reiser, Erich, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
2301 Wrohe, Post Westensee, am 9. September 

Skibba, Gertrud, geb. Selig, aus Lotzen, Angerburger 
Straße, jetzt 509 Leverkusen-Alkenrath, Geschwi-
ster-Scholl-Straße 48a, Ev. Altersheim, am 4. Sep­
tember 

zum 84. Geburts tag 
Koch, Maria, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 6312 

Laubach, Johann-Friedrich-Stift, am 6. September 
Feyerabend, Berta, aus Königsberg-Löbenicht, Unter­

bergstraße 6, jetzt 24 Lübeck, St.-Jürgen^Ring 3. 
am 11. September 

Hirsch, Florentine, geb. Delewitz, aus Thiemsdorf, 
Kreis Samland, jetzt 24 Lübeck, Bülowstraße 11, 
am 6. September 

Frisch, Friedrich, aus Talheim, Kreis Angerburg, jetzt 
2213 Wüster , Neue Burgstraße 4, am 7. September 

Stanullo, Johann, aus Rogallen, Kreis Lyck, jetzt 4702 
Heessen, A h l ener Straße 111, am 7. September 

zum 83. Geburts tag 
Boettdier, Hedwig, aius Seestadt Pillau, jetzt 6602 

Dudweiler, Richard-Wagner-Straße 36, am 6. Sep­
tember 

Kriewat, Albert, aus Baltupoenen, jetzt 1 Berlin 21, 
Alt-Moabit 122, am 2. September 

Mittelstadt, Lena, aus Seestadt Pillau, jetzt 1 Berlin-
Lichterfelde, Ostpreußendamm 93, am 11. Septem­
ber 

Müller, Franz, aius Bergensee, Kreis Angerburg, jetzt 
208 Pinneberg, Klein Nordende, Dorfstraße 161, am 
9. September 

zum 82. Geburts tag 
Grothe, Gottlieb, aus Johannisburg, jetzt 24 Lübeck, 

Richard-Wagner-Straße 3, am 1. September 
Junker, Anna, aus Trakseden, Kreis Heydekrug, 

jetzt 24 Lübeck, Krähenstraße 9/II, am 4. September 
Piontek, Maria, aus Ehrenwalde, Kreis Lyck, jetzt 

6369 Rüdesheim, Mühlstraße 8, bei Schulte, am 
7. September 

zum 81. Geburts tag 
Bathke, Gertrud, aus Götzendorf, Kreis Wehlau, jetzt 

2071 Timmerhorn, am 30. August 
Burbulla, Wilhelmine, aus Montwitz, Kreis Ortels-

burg, jetzt 4005 Meerbusch-Osterath 2, Kirchplatz 
Nr. l a , am 10. September 

Dumuschat, August, aus Ruddedcen, Kreis Tilsit, jetzt 
24 Lübeck, Walderseestraße 1, am 8. September 

Hehske, Albert, aus Kahlholt, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 4352 Herten-Langenbochum, am 13. September 

Kasper, Minna, geb. Kappas, aus Angerburg, jetzt 
2 Hamburg 21, Schubertstraße 16, am 8. September 

Kossmann, Friedrich, aus Königsberg, jetzt 294 W i l ­
helmshaven, Uhlandstraße 19, am 7. September 

Kurrick, Minna, geb. Strohwald, aus Angerburg, jetzt 
415 Krefeld, Dießener Straße 128, am 8. September 

Lau, Marie, geb. Frenzel, aus Wiesental, Kreis A n -
gerburg, jetzt 764 Balingen, Tübinger Straße 3, 
am 27. August 

Pawlatzki, Anna, aus Königsberg, Mozartstraße, jetzt 
24 Lübeck, Danziger Straße 24, am 2. September 

Eder, Elisabeth, aus Pil lau, jetzt 23 K i e l V7, 3u\\us-
Fürst-Weg 38, am 26. August 

Sunnus, Adolf, aus Heydekrug, Memelland, Fisch-
straße 2, jetzt 7016 Gerlingen, Margaietenweg 12, 
am 10. September 

Wiftke, Emma, aus Pillau II, Kleine Stiehlestraße, 
^e\3.\. 2 "WeueV, "Vog\.-Ys.6iueT-SVTaS.e 3, am V). Sep­
tember 

Zander, Wilhelmine, geb. Jachupp, aus Anqerburg. 
jetzt 23 Kiel, Bugenhagenstraße 5, am 8. Sep­
tember 

zum 80. Geburts tag 
Bernhard, Barbara, geb. Gross, aus Thalbach, Kreis 

Braunsberg, jetzt 24 Lübeck, Ohmstraße 1, am 
10. September 

Dornas, Anna, geb. Herfordt, aus Neidenburg, Fried­
richstraße 47, jetzt 236 Bad Segeberg, Matthias» 
Claudius-Weg 4, Probstei-Altenheim, am 4. Oktober 

Engelelt, Lina, aus Schönweide, Kreis Goldaip, jetzt 
35 Kassel, Gräfestraße 6a» am 9. September 

Gandlau, August, aus Talken, Kreis Lotzen, jetzt 
703 Böblingen, Gutenbergstraße 3, am 6. September 

Gumia, Amaiiie, verw. Wagner, geb. Paszkowski, aus 
Schönbrück, Kreis Allenstein, jetzt 433 Mülheim 
(Ruhr), Altersheim Kuhlendahl, am 20. August 

GröbUnghoff, Josef, aus Thiergarten, Kreis Anger­
burg, jetzt 599 Altena, Hagenscheider Weg 76a, 
am 7. September 

Katzur, Ida, aus Königsberg, Gerhardstraße 10, jetzt 
24 Lübeck, Ratzeburger Allee 14, am 2. September 

Klement, Maria, aus Allenstein, Liebstädter Str. 43, 
jetzt 493 Detmold, Pöppinghauser Straße 19 

Kümmel, Paul, aus Angerburg, jetzt 354 Korbach, 
Nordwall 22, am 9. September 

Kurapkat, Ida, geb. Berger, aus Seekampen, Kreis 
Ebenrode, jetzt 67 Ludwigshafen-Oggeersheim Ste-
gerwaldstraße 34, am 6. SeptembeT 

Lebselder, Minna, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 5511 Bilzingen 17, Bez. Trier, am 9. September 

Masteit, Käte, aus Pillau-Neutief, F.-Straße 14, jetzt 
676 Reckenhausen, Altersheim Zoar, am 6. Sep­
tember 

Purwin, Auguste, geb. Partzanka, aus Bergensee, 
Kreis Angerburg, jetzt 2077 Trittau, LübtgenseeT-
straße 7c, am 6. September 

Schultz, Charlotte, aus Allenstein, jetzt 3 Hannover-
Kleefeld, Eilenrieder Stift, am 10. September 

Seidel, Mathias, aus Goldap, jetzt 1 Berlin 28, Arte­
misstraße 42, am 6. September 

zum 75. Geburtstag 
Blömke, Trude, aus Seestadt Pillau, jetzt 237 Rends­

burg, Flensburger Straße, am 6. September 
Eidinger, Elisabeth, geb. Wolff, aus Angerburg, jetzt 

Ibaguai Postal 64, Estado de Rio, Brasilien, am 
10. September 

Gregor, Hermann, aus Orteisburg, Beutnerstraße 67, 
jetzt 24 Lübeck-Eichholz, Im Eulennest 14, am 
15. September 

Kahlfeld, Erna, geb. Hoepfner, aus Schrangenberg, 
jetzt 3118 Medingen-Bevensen, am 30. August 

Kempa, Marie, geb. Schnittka, aus Obtenberge, Kreis 
Johannisburg, jetzt 466 Gelsenkirchen-Buer-Resse, 
Cäcilienhof 5, am 6. September 

Marl seh, Anna, aus V i l l a Hermannsgut, Kreis Heih-
genbeil, jetzt 8192 Geretsried I, Sperlingstraße 7, 
am 8. September 

Müller, Berta, geb. Schimkus, aus Bewern, Kreis 
Heydekrug, jetzt 2241 Pahlan, Heide-Land, Mühöen-
berg 

Näthke, Elise, geb. Lakeit, aus Köndgsberg-Ponarth, 
Barbarastraße 76, jetzt 5373 Gemünd/Eitel. Kölner 
Straße 61, am 7. September 

Penski, Fritz, Kürschnermeister, aus Osterode, Kir­
chenstraße, jetzt 1 Berlin 44, Karlsgartenstraße 13, 
am 7. September 

Sadlowski, Liesbetu, geb. Riebensahm, aus Brauns­
berg, jetzt 53 Bonn-Beuel, Siegburger Straße 58, 
am 6. September 

Schiller, Herbert, aus Heinrichswalde, Kreis Elch­
niederung, und Königsberg, jetzt 2 Hamburg 19, 
Fruchtallee 72b, am 7. September 

Schmöllns, Elisabeth, geb. Koschorreck, aus Rasten­
burg, Sembeckstraße 4, jetzt 244 Oldenburg, Kurzer 
Kamp 2, am 3. September 

Schulz, Adolf, Buchdruckermeister i . R., aus Heiligen­
beil, Pillau und Stablack, jetzt 6479 Schotten, Kaxl-
straße 17a, am 9. September 

Simanzik, Otto, aus Siewken, Kreis Angerburg, jetzt 
4972 Löhne, Bahnhof, am 9. September 

Stegmann, Frieda, geb. Besemann, aus Labiau, jetzt 
655 Bad Kreuznach, Seitzstraße 21, am 4. September 

Struwe, Paul, Kaufmann, aus Tilsit, Hohe Straße 96 
und Deutsche Straße 47, jetzt 5 Köln-Mülheim, 
Regentenstraße 25, am 30. August. Die Stadtge­
meinschaft Tilsit gratuliert herzlichst 

Urban, Erich, Gastwirt, Schmiedemeister und Bürger­
meister, aus Absteinen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
866 MünchbeTg, Friedrich-Ebert-Straße81, am 7. Sep­
tember 

Unruh, Olga, aus Heiligenbeil und Drausenhof, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt 2551 Steenfelde, Tulpenweg 

zur goldenen Hochzeit 
Decker, Hermann und Frau Minna, geb. Jonas, aus 

Groß-Rudminne, Kreis Schloßberg, jetzt 1 Berlin 45, 
Blücherstraße 6a, am 8. September 

Gerhard, Emil und Frau Gertrud, geb. H i l l , aus Tilsit, 
jetzt 34 Göttingen, Rosenwinkel 5, am 9. Sep­
tember 

Gerwins, Franz, Postinspektor i . R., und Frau Minna, 
geb. Kastell, aus Sodeiken, Kreis Gumbinnen, jetzt 
207 Ahrensburg, Schillerallee 3, am 9. September 

Glodzei, August und Frau Elisabeth, geb. Rautenberg, 
aus Altendorf, Kreis Gerdauen, jetzt 2 Hamburg-
Stellau, Huuskoppel, am 10. September 

Gogoll, Erich und Frau Ida, geb. Düttchen, aus Locken, 
Kreis Osterode, jetzt 41 Duisburg-Meiderich, Koop-
mannstraße 109, am 5. September 

Gronwald, Albert und Frau Gertrud, geb. Löll, aus 
Strobjehnen, Kreis Fischhausen, jetzt 2178 Ottern­
dorf, Stader Landstraße 19, am 10. September 

Heppner, Artur und Frau Dora, geb. Belgardt, aus 
Rosenberg, Kreis Heiligenberil, jetzt 2 Hamburg 74, 
Ihlestraße 25, am 29. September. Die Kreisgemein­
schaft und die Gruppe gratulieren herzlichst 

Kühr, Franz, Landwirt, und Frau Käthe, geb. Knob­
loch, aus Königsberg, Jägerstraße 18, jetzt 22 Elms­
horn, Ludwig-Meyn-Straße 2, am 9. September 

Murawski, Martin und Frau Martha, geb. Synowzik, 
aus Lipniken, Kreis Johannisburg, jetzt 6062 Mör­
felden, Gerauer Straße 8, am 9. September 

Portofee, Fritz und Frau Johanna, geb. Piotrowski, 
aus Königsberg-Maraunenhof, Aschmannallee 12, 
jetzt 44 MünsteT, Wermelingstraße 52, am 9. Sep­
tember 

Radtke, Karl und Frau Maria, geb. Neumann, aus 
Rosenberg, Kreis Gerdauen, jetzt 6456 Landensel-
bold, Rödelbergstraße 24, am 10. September 

Schellwat, Paul und Frau Helene, geb. Broszukat, 
aus Gumbinnen, jetzt 326 Rinteln, Niedersachsen-
weg 16, am 2. September 

SchemmerUng, Walter und Frau Berta, geb. Makohl, 
aus Königsberg, Hinterroßgarten 39, jetzt 6 Frank­
furt (Mainj-Riederwald, Vatterstraße 47, am 10. Sep­
tember 

Slegert, Gustav und Frau Ottilie, geb. Nikutta, aus 
Ortelsburg, Heimstraße 13, jetzt 6909 Walldorf, 
TfciuqsAia&e, 51, m 4. September 

Schulz, Adolf, Buchdruckermeister L R., und Fran 
Olga, geb. Schulz, aus Heiligeabetl, Pillau und 
Stablack, jetzt 6479 Schotten, Karlstraße 17a, am 
9. September 

Waschluhn, KaTl und Frau Meta, geb. Zielich, M M 
Schudischken, Kreis Angerapp, jetzt 2362 Wald­
stedt, Emil-Nolde-Weg 11, am 10. September 

zum Abitur 

Jedamski, Anita (Jedamski, Volrath und Frau Anna, 
geb. Leuther, aus Königsberg, Lobeckstraße 20/21), 
jetzt 188 Sierra Dr. Rochester, New York 14616 USA) 

Klempert, Dietmar, jetzt 8 München, Kristallstr. 20, 
an der Bundeswohrfachschrü« Hamburg 

Spießhoefer, Madeleine (Spießhoeler, Arthur, techni­
scher Revisor, und Frau Gertraude, aus Wildnisrode, 
Kreis SehloBberg, jetzt 877 Lohr) 

zum Examen 
Jansson, Margrit, geb. Draeger (Draeger, Kurt, Oberst­

leutnant a. D., und Frau Margarete, geb. Bock, aus 
Königsberg, Am Stadtwald 18, jetzt 6233 Kelkheim, 
Staufenstraße 19), hat das Examen als Assessorin 
im Lehramt bestanden und wurde zur Studien­
assessorin ernannt 

Netz, Rainer (Netz und Frau Ursula, geb. Kaiser, aus 
Königsberg, Beeckstraße 31, jetzt 46 Dortmund. 
Schwanenstraße 40), hat das med. Staatsexamen 
bestanden und promovierte zum Doktor 

zur P r ü f u n g 
Rafalski, Claudia (Rafalski, Helmut und Frau Johanna, 

geb. Kutz, aus Sutzken, Kreis Goldap, jetzt 3102 
Hermannsburg, Turnerstraße 2), bestand an der 
Doris-Reichmann-Schule Hannover ihr Examen als 
staatlich geprüfte Gymnastiklehrerin 

Tilsiter leitet groüe Zeitung 
Chefredakteur e iner der g r ö ß t e n Tagesze i ­

tungen Deutschlands ist jetzt e i n O s t p r e u ß e : 
Siegfr ied M a r u h n aus T i l s i t le i te t d ie i n Essen 
erscheinende „ W e s t d e u t s c h e A l l g e m e i n e Z e i ­
tung". 

Der heute 4 8 j ä h r i g e begann seine j ou rna l i ­
stische Laufbahn 1947 i n der oberhessischen 
Stadt N a u h e i m als Redak teur be i der damal i ­
gen „ D e u t s c h e n Nachr ichtenagentur" . 1949 
wurde er C h e f v o m Diens t be i der „ N e u e n Z e i ­
tung" i n Frankfur t . V i e r Jahre s p ä t e r ü b e r n a h m 
der O s t p r e u ß e das innenpol i t i sche Ressort bei 
der Wes tdeu tschen A l l g e m e i n e n Ze i tung . 1958 
wurde er s te l lver t re tender Chefredakteur . S ieg­
fr ied M a r u h n hatte d iesen Posten bis Ende 
1970 inne. G r . 

4Zund{utile und (fernsehen 
Sonntag, 5. September 1971 

7.15 Uhr, SDR I: Deutsche Lieder und Tänze aus 
Böhmen, Mähren und Schlesien 

18.50 Uhr, RB II: Begegnung mit einem Buch. 
E. T. A. Ho ff mann: Tagebücher 

Dienstag, 7. September 1971 
15.00 Uhr, RB II: Unter Preußens Fahnen (Schul­

funk) 

M i t t w o c h , 8. September 1971 
17.45 Uhr, BR II: Zwischen Elbe und Oder 

Donners tag , 9. September 1971 
15.30 Uhr, SFB II: Deutsche Präsidenten: Paul von 

Hindenburg (Schulfunk) 
22.05 Uhr, DLF: Von der Revolution zur Restau­

ration. Literaturpolitische Entwicklungen in 
der Sowjetunion 

Fre i tag , 10. September 1971 
14.05 Uhr, DLF: Die politisierte Schule in Mittel­

deutschland 
22.05 Uhr, BR II: Carl Jakob Burckhardt, dem 

Autor des Buches „Meine Danziger Mission", 
zum 80. Geburtstag 

Sonnabend, 11. September 1971 
15.30 Uhr, BR II: Wiedersehen mit Karlsbad. Be­

gegnungen im böhmischen Bäderdreieck 
15.50 Uhr, BR II: Gelesen und kommentiert. Aus 

Zeitungen Mittelosteuropas und der „DDR" 
18.50 Uhr, DW: Glocken des Domes zu Cammin 
19.15 Uhr, RB II: Schätze vor der Haustür. Metho­

den der Volkskunde in Ungarn 
22.05 Uhr, BR II: Die Mauer. Ein deutsches Bau­

werk, nach zehn Jahren neu betrachtet 

Fernsehen 
Sonntag , 5. September 1971 
19.55 Uhr, ZDF: Drüben. Informationen und Mei­

nungen aus Mitteldeutschland 

Diens tag , 7. September 1971 
17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Genera­

tion: Das Auge — ein Fotoapparat? — Ein 
steinreicher Mann. — Renteninformation: 
wenn ein Frührentner 65 Jahre alt wird. — 
Vom Rollstuhl aus Kontakte in alle Welt 

Donners tag , 9. September 1971 
21.45 Uhr, ZDF: Kennzeichen D. Deutsches aus 

Ost und West 

„Ich bin Ostpreußin — aus Pillau . . 
. . . so e r z ä h l t e v o r e in iger Ze i t die ü b e r u n 

Irene M a n n be i e inem Fe rnseh in t e rv i ew u n d 
suche am K ö n i g s b e r g e r Opernhaus . Sie tat es 
B a l l e r i n a haben w i r O s t p r e u ß e n a l le G r u n d , 
Baye rn , die Niedersachsen, die Ostfr iesen, d ie 
unser L a n d s ind seine Menschen , d ie j a h r h u n 
te, das i hnen jene u n v e r ä u ß e r l i c h e n , auch an 
d r ü c k t e , die man unter dem schlichten N a m e n 

W i r haben k e i n e n G r u n d , uns z u verstecken, 
u n d gerade i n der heu t igen Ze i t . Unse r D e n k 
ß e n b l a t t . W e r b e n Sie für unsere Wochenze i tung 
Z a h l N i c h t o s t p r e u ß e n l ies t unsere Z e i t u n g gern, 
lohnt sich die W e r b u n g besonders, denn e inma l 
e igener W a h l , u n d zwei tens s ind sie an unserer 
nachten stattfindet. 

F ü r die W e r b u n g eines neuen Dauerbez iehers : 
O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalender 1971; Os t ­

p r e u ß e n k a r t e n mi t farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
d re i Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , ve rs i lber t ; 
Vie r fa rbkuge l schre iber mi t P r ä g u n g Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
W a n d t e l l e r , 12,5 c m Durchmesser, oder Brief­
öffner, al les mit der Elchschaufel; B i l d b a n d Ost ­
p r e u ß e n (Langewiesche B ü c h e r e i ) ; „Die aus dem 
O s t e n k a m e n " (authentischer Bericht aus Tage­
b ü c h e r n und Er inne rungen zusammengestel l t ) ; 
„Der Zauberer Got tes" v o n P a u l Fechter; „ M e i n 
L i e d , m e i n L a n d " , das bel iebte Liederbuch; „Land 
der d u n k l e n W ä l d e r " , Schal lplat te . 

Für zwei neue Dauerbezieher: 
Gasfeuerzeug mit Elchschaufelwappen; E . W i e -

chert: . H e i n r i c h v o n P l auen" (zwei Bde.); „ Z w i -

sere G r e n z e n h inaus bekannte C h o r e o g r a p h i n 
schilderte dann ih re ersten musischen G e h v e r -

f r e i m ü t i g u n d mi t Stolz , u n d mi t der g r o ß e n 
s tolz auf unsere H e i m a t z u se in , w i e es die 
- H a m b u r g e r auf die ihre s ind . So e i n m a l i g w i e 
dertelanges R i n g e n u m die e igene Schol le p r ä g -
unseren K i n d e r n e rkennbaren M e r k m a l e auf-

„ p r e u ß i s c h e T u g e n d e n " z u s a m m e n f a ß t e . 
W i r s ind O s t p r e u ß e n — u n d s tolz darauf, auch 

en u n d unser S t reben ve r e in ig t s ich i m Os tp reu-
be i a l l en Deutschen, denn auch eine stattl iche 
Diese Z a h l ist g r ö ß e r als S ie denken . Jetzt 
e rha l ten Sie d ie ü b l i c h e W e r b e p r ä m i e nach 
g r o ß e n V e r l o s u n g bete i l ig t , die noch v o r W e i h -

schen ges tern u n d m o r g e n " (Dokumente , A n a l y ­
sen, Kommenta re ) „S ie k a m e n ü b e r s M e e r " — 
D i e g r ö ß t e Re t tungsak t ion der Geschichte; G r o ß ­
b i l d b a n d i n 144 B i l d e r n „ K ö n i g s b e r g Pr . " oder 
„Die Kur i sche N e h r u n g " oder „ D a s Samland" 
oder „ D a s E r m l a n d " oder „ M a s u r e n " oder „ V o n 
M e m e l b is T r a k e h n e n " ; Schwarze W a n d k a c h e l , 
15 x 15 cm, mi t Elchschaufel , A d l e r , K ö n i g s b e r ­
ger Sch loß oder W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e . 

F ü r d r e i neue Daue rbez iehe r : 
„Die Pferde mi t der Elchschaufel" 

v o n D . M . G o o d a l l ; „ O s t p r e u ß i s c h e Liebes­
geschichten" v o n Rudo l f N a u j o k ; „ L a n d v o l l e r 
G n a d e " v o n W ä l d e r n , W a s s e r und W i l d n i s , von 
G ü n t h e r Schwab; Elchschaufelplaket te , Bronze 
mi t Eichenpla t te u n d W a p p e n t e l l e r , 20 c m Durch­
messer, mi t Elchschaufel oder A d l e r . 
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Wohnungsbaudarlehen: 

Großer Schuldennachlaß 
bei schneller Rückzahlung 

V i e l e M i l l i o n e n G e s c h ä d i g t e nach dem 
Zweiten W e l t k r i e g haben wieder ihr eigenes 
Heim. W e n n Sie zum Erwerb oder Bau Ihres 
Eigenheims oder Ihrer Eigentumswohnung 
ein öffent l iches Baudar lehen erhal ten haben, 
kann es sich für Sie durchaus lohnen, das 
Darlehen vo rze i t i g z u r ü c k z u z a h l e n . Das mag 
zunächs t unwahrscheinl ich k l ingen , denn 
normalerweise t i lgt man Dar lehen, die w ie 
öffentl iche M i t t e l gar nicht oder nur sehr 
niedrig zu verz insen s ind, keinesfal ls frei­
w i l l i g vo r A b l a u f der festgesetzten Frist . 

• Vater Staat hilft 

In der Bundesrepubl ik hat man sich etwas 
einfallen lassen, um den E i g e n t ü m e r n v o n 
Eigenheimen und Eigentumswohnungen die 
vorzei t ige R ü c k z a h l u n g v o n öffent l ichen Bau­
darlehen schmackhaft zu machen. D ie frei­
w i l l i ge T i l g u n g w i r d n ä m l i c h mit einem 
Schu ldnach laß belohnt. Der Schuldner braucht 
nicht die gesamte Restschuld seines Dar­
lehens, sondern nur e inen wesent l ich ge­
ringeren Bet rag z u r ü c k z u z a h l e n , um das Dar­
lehen v o l l s t ä n d i g a b z u l ö s e n . 

Die H ö h e des Schuldnachlasses richtet sich 
nach der b i sher igen Darlehnslaufzei t und 
nach der Z a h l der K i n d e r des Dar lehns-
nehmers. A u ß e r d e m haben Schwer­
b e s c h ä d i g t e S o n d e r v e r g ü n s t i g e n . 

E i n Fami l i enva te r mit z w e i K i n d e r n zum 
Beispie l , der e i n unverzins l iches öf fent l iches 
Dar lehen mit e inem Prozent j ä h r l i c h e r T i l ­
gung i n A n s p r u c h genommen hat, braucht 
nach einer Dar lehnslaufzei t v o n fünf J ah ren 
nur noch 44 Prozent der Darlehnsrestschuld 
z u r ü c k z u z a h l e n , u m seine Ve rb ind l i chke i t en 
v o l l a b z u l ö s e n ! 56 Prozent der Schuld werden 
ihm erlassen. B e i einer Schuld v o n 20 000 D M 
beläuf t sich der z u r ü c k z u z a h l e n d e Betrag also 
auf 8800 D M . 

• Wer gibt das Kap i t a l ? 

Der Dar lehnsnehmer braucht das für die 
A b l ö s u n g erforderliche K a p i t a l nicht a l l e i n 
aufzubringen, w e n n er es nicht hat. A u c h 
hierbei hilft wieder der Staat, denn er k a n n 
das E igenkap i t a l p r ä m i e n b e g ü n s t i g t zum B e i ­
spiel ü b e r e inen Bausparver t rag oder be im 
Kredi t ins t i tu t ansammeln und w ä h r e n d der 
Sparzeit die hohen P r ä m i e n v e r g ü n s t i g u n g e n 
in A n s p r u c h nehmen. W e n n der F a m i l i e n ­
vater mit z w e i K i n d e r n be ispie lsweise inner­
halb v o n dre i J ah ren rund 6200 D M selbst 
spart, hat er den gesamten A b l ö s u n g s b e t r a g 
bereits zusammen. D ie restl ichen 2600 D M 
werden durch P r ä m i e n , ' ' ArDei tnehmefspar-
zulagen u n d Z insen aufgebracht. Dies ist nur 
eines v o n v i e l e n Be i sp ie len ; n a t ü r l i c h k a n n 
man das G e l d auch ü b e r e inen l ä n g e r e n Zei t ­
raum ansparen. 

• Wer gibt Auskunft? 

W e n n Sie w i s sen m ö c h t e n , ob Ihnen e in 
S c h u l d n a c h l a ß be i der vorze i t igen Rück­
zahlung Ihres öf fen t l i chen Dar lehens g e w ä h r t 
w i r d u n d mit welchem R ü c k z a h l u n g s b e t r a g 
Sie rechnen m ü s s e n , dann so l l ten Sie sich an 
das Institut wenden, durch das Ihr Dar lehen 
verwal te t w i r d . Dor t und be i jeder Bauspar­
kasse k ö n n e n Sie sich e inen V o r s c h l a g für 
die g ü n s t i g s t e A n s p a r u n g des A b l ö s u n g s ­
betrages anfert igen lassen. W . H . 

WAS DIE SOZIALE SICHERUNG KOSTET 

1970enlfielen von !20 ,24 Mrd.DM Sozialaus-
gabenauf: 

(inMnlMarkl 

Altersver­sorgung 
68,96 

Kindergeld 478 
Sozialhilfe, 
Kriegsopfer-
fürsorqe 
W 

iQSfenousgleich 
1,50 
Landwirte 

0,83 

Krannen- . 
Versicherung Knegsopfer-

24,95 Versorgung 
6,08 

Unfallver­sicherung 450 
Arbeitslosen­
versicherung 

2.94 
tffferrtl.Gesund-heitsdienst 

Mutterschutz 1' 0 2 § 0,22 1 

Rund 120 Milliarden Mark werden jährlich 
für die soziale Sicherheit der Bundesbürger aus­
gegeben. Allein der Bund trägt 23 Prozent die­
ser Kosten. Bonn gab 1970 knapp 28 Milliar­
den Mark für soziale Zwecke aus; das sind 30 
Prozent des gesamten Bundeshaushaltes. Der 
größte Anteil der Sozialausgaben fällt den deut­
schen Rentnern zu. 57 Prozent, nämltch fast 
69 Milliarden Mark, werden an die alten Leute 
gezahlt, während die allgemeine Krankenver­
sicherung nur 21 Prozent der Gesamtsumme 
kostete. Alle anderen Sozialleistungen zusammen 
machten nur 20 Prozent aus. 

Schaubild: CONDOR 

Heimatortskarteien im Dienst am Menschen 
Nachforschungsmethoden verbessert - Zusammenarbeit mit ausländischen Rotkreuz-Gesellsdhaften 

Der Deutsche Bundestag hat am 28. Juni 1968 nach einem Bericht des damaligen Bundesmini­
sters für Vertriebene, Flüchtl inge und Kriegsgeschädigte die Bundesregierung ersucht, bis zum 
30. Juni 1971 einen weiteren Bericht über die Suchdienstarbeiten für den Zeiäraum bis zum 
31. Dezember 1970 vorzulegen. Diesem Ersuchen ist kurz vor der Sommerpause mit einem um­
fassenden Bericht von Bundesinnenminister Genscher entsprochen worden. 

Nach dem Bericht der Bundesregierung v o m 
21. Dezember 1967 haben die Suchdienststel len 
des Deutschen Roten Kreuzes und der k i rch­
lichen W o h l f a h r t s v e r b ä n d e bei der Behandlung 
der S u c h a n t r ä g e v o n A n g e h ö r i g e n i n dem v o n 
dem H e r r n Bundesbeauftragten für Wirtschaft­
l ichkei t i n der V e r w a l t u n g ü b e r p r ü f t e n Ze i t r aum 
v o n 1960 bis 1965 insgesamt 248 570 Schicksale 

g e k l ä r t ; das i n dem Bericht ebenfalls e r f a ß t e 
J ah r 1966 brachte wei tere 31 960 K l ä r u n g e n . 

In den v i e r Jahren v o n 1967 bis 1970, ü b e r 
die berichtet worden ist, wurden insgesamt 
269 033 V e r m i ß t e n s c h i c k s a l e g e k l ä r t , davon im 
Jahre 1970 a l le in 120 775. D ie i n den einzelnen 
Jahren g e k l ä r t e n F ä l l e und i m V e r g l e i c h dazu 
die Z a h l der neuen S u c h a n t r ä g e zeigt nach­
stehende Ubersicht: 

Jahr Geklärte Fäl le Neue Suchanträge 

1967 20 975 25 008 
1968 47 802 26 231 
1969 79 481 18 809 

1970 120 775 19 367 

zusammen 269 033 

N a c h diesem Stand v o m 31. Dezember 1970 
lagen bei den Suchdienststel len noch v o n A n g e ­
h ö r i g e n gestellte S u c h a n t r ä g e v o r nach 

1 093 451 W e h r m a c h t v e r m i ß t e n , 
138 302 verschol lenen Ziv i lve rsch lepp ten u . 

Ziv i lgefangenen, 

6 596 K i n d e r n und E l te rn i m Rahmen des 
Kindersuchdienstes und 

833 324 V e r m i ß t e n aus den Ver t re ibungs­
gebieten — etwa 50 Prozent dieser 
Personen werden auch als W e h r ­
m a c h t v e r m i ß t e , Z iv i lversch leppte 
usw. gesucht. 

Die erhebliche Steigerung der Sch icksa l sk lä ­
rungen i n den letzten Jahren ist auf laufend 
verbesserte Nachforschungsmethoden zurück­
z u f ü h r e n . Das gi l t vornehml ich für eine für den 
K r e i s der W e h r m a c h t v e r m i ß t e n v o m D R K ent­
wickel te Me thode zur K l ä r u n g v o n Einzelschick­
salen aus der Einhei tengruppe. Sie faßt die 
W e h r m a c h t v e r m i ß t e n gleicher mi l i t ä r i s che r E i n ­
heit, mit gleichem Zei tpunkt und gleichem Or t 
der letzten M e l d u n g , i n Gruppen zusammen u n d 
leitet durch A u s w e r t u n g a l ler Q u e l l e n aus dem 
Schicksal der Gruppe das Einzelschicksal eines 
V e r m i ß t e n ab. D ie A n w e n d u n g dieser Methode 
w a r erst mögl ich , nachdem hinreichend detai l ­
l ierte Unte r lagen ü b e r den A b l a u f des Kr iegs -

,geschfihe-ns, zusammengetragen,waren. , 

N a c h dem g e g e n w ä r t i g e n Stand so l len noch 
weitere 240 000 Schicksale ü b e r p r ü f t werden, 

89 415 

die insbesondere durch die intensive A r b e i t hier 
z u e iner K l ä r u n g durch das Sowjetische Rote 
K r e u z f ü h r e n k a n n (36 740 V e r m i ß t e ) . Das so l l 
bis Ende 1972 geschehen. O b und i n welchem 
Umfang es no twendig sein w i r d , auch nach 1972 
die S c h i c k s a l s k l ä r u n g nach dieser Methode für 
wei tere V e r m i ß t e n f ä l l e fortzusetzen, ist nach 
dem Bericht einer besonderen P r ü f u n g vorbe­
hal ten. 

D i e Suchdienstarbeiten s ind durch die gute 
Zusammenarbei t zwischen dem Deutschen Roten 
K r e u z u n d den nat ionalen Rotkreuz-Gesellschaf­
ten des Aus landes wesent l ich erleichtert wor­
den. So s ind v o m Suchdienst des D R K a l l e in an 
das Sowjetische Rote K r e u z bis Ende 1970 ins­
gesamt 220 663 Anf ragen gerichtet worden . V o n 
den darauf bisher eingegangenen 207 733 A n t ­
wor ten waren 50 536, also fast 25 Prozent, schick­
s a l s k l ä r e n d . 

Die Zusammenarbei t so l l nach einer Absprache 
zwischen den be iden Rotkreuz-Gesellschaften 
auch i n den n ä c h s t e n Jah ren p l a n m ä ß i g fortge­
setzt werden. W e g e n der nur begrenzten M ö g ­
l ichkei ten der Suchdienstabtei lung des Sowje t i ­
schen Roten Kreuzes , Suchanfragen entgegenzu­
nehmen, ist der zeit l iche A b l a u f dem Einf luß 
des Deutschen Roten Kreuzes entzogen. D ie Z a h l 
der noch zu stel lenden S u c h a n t r ä g e w i r d deshalb 
die F o r t f ü h r u n g dieses Te i l s der Suchdienstar­
beit ü b e r das J ah r 1972 erforderl ich machen. 

In den letzten v i e r Jahren wurden 89 415 neue 
S u c h a n t r ä g e gestellt. Diese v e r h ä l t n i s m ä ß i g 

Lastenausgleich: 

Vernünftiger Kompromiß 
Neuregelung über Laufzeit der Hypothekengewinnabgabe 

Die Bundesregierung hat i n e inem Entwurf 
einer N o v e l l e z u m Lastenausgleichsgesetz i n 
bezug auf die Laufzeit der Hypo thekengewinn­
abgabe i m Pr inz ip eine v e r n ü n f t i g e Neurege­
l u n g getroffen. 

Seit Jahren s ind Bestrebungen i m Gange, die 
Laufzeit d e r ' Hypothekengewinnabgabe so ab­
z u k ü r z e n , d a ß Zah lungen nach dem 31. 12. 1979 
nicht mehr geleistet werden . D ie H y p o t h e k e n ­
gewinnabgabe w i r d nach gel tendem Recht so 
lange gezahlt, w i e die zugrunde l iegende seiner­
zei t ige R M - H y p o t h e k laufen sol l te . D e r ganz 
ü b e r w i e g e n d e T e i l der a l ten H y p o t h e k e n hatte 
Laufzeiten, die v o r dem 31. 12. 1979 endeten. 
E t w a 10 bis 15 Prozent des derzei t igen Bestandes 
läuf t jedoch ü b e r 1979, vere inzel t sogar ü b e r das 
J ah r 2000 hinaus. Das Hypo thekengewinn -
abgabeaufkommen nach 1979 w i r d auf a n n ä h e r n d 
120 M i l l i o n e n D M geschä tz t . W ü r d e man den 
Bestrebungen nachgeben u n d die Hypo theken -
abgaberaten nach 1979 erlassen, w ä r e der A u s ­
gleichsfonds um 120 M i l l i o n e n D M g e s c h ä d i g t . 

D i e B e f ü r w o r t e r des Erlasses der H y p o t h e k e n ­
gewinnabgabe ab 1980 füh ren als M o t i v nicht 
nur ihre Zah lungsunwi l l i gke i t an, sondern auch 
V e r w a l t u n g s g r ü n d e . Es sei k a u m vertretbar, für 
die wen igen F ä l l e einen besonderen Beamten­
apparat aufrechtzuerhalten, und die eingeschal­
teten Bankinst i tu te k ö n n t e n ebenfalls nicht un­
begrenzt Fachpersonal zur V e r f ü g u n g haben. 

Gegen den E r l a ß der Hypo thekengewinn -
abgaberaten ab 1980 w i r d v o r a l l em eingewen­
det, d a ß dies eine U n g l e i c h m ä ß i g k e i t be i der 
Besteuerung der S t a a t s b ü r g e r bedeuten w ü r d e . 
Dies trifft insbesondere i n den A b l ö s u n g s f ä l l e n 
z u . Gegen den Er l aß der Hypo thekengewinn-
abgaberaten ab 1970 w i r d v o r a l l em jedoch v o n 
den Berechtigten eingewendet, d a ß eine solche 
M a ß n a h m e den Ausgleichsfonds i n der 100-Mi l -
l i o n e n - G r ö ß e n o r d n u n g s c h m ä l e r n und damit 
Leistungsverbesserungen für die Ver t r iebenen 
i n d iesem A u s m a ß verh indern w ü r d e . 

Die Bundesregierung hat e inen K o m p r o m i ß 
vorgeschlagen, der beiden Gesichtspunkten ge­
recht w i r d : M i t dem 31. 12. 1979 endet die Raten­
zah lung für die Hypothekengewinnabgabe . D ie 
Raten nach dem 31. 12. 1979 werden zwischen 
dem 1. J u l i 1972 und dem 31. 12. 1979 i m voraus 
entrichtet, und zwar mit e inem Disagiozins v o n 
9,5 Prozent. A u f diese W e i s e hat der Ausgle ichs­

fonds den zusä t z l i chen V o r t e i l , die rund 100 M i l ­
l ionen D M so rechtzeitig zu erhalten, d a ß die 
Aufnahme v o n Vorf inanzierungsmi t te ln i n die­
sem A u m a ß unterbleiben kann. Der Ausgle ichs­
fonds m u ß aber die Zinsdifferenz zwischen A b -
z insung und eigenen Kos ten einer V o r f i n a n ­
z ie rung tragen. D i e G e s c h ä d i g t e n h ä t t e n es un­
ter diesem Gesichtspunkt l ieber gesehen, wenn 
nur 9,0 statt 9,5 Prozent Abzinsungsprozentsatz 
v o n der Bundesregierung vorgeschlagen worden 
w ä r e n ; sie w ä r e n wirtschaftl ich auch zu vertreten 
gewesen. 

immer noch g r o ß e Z a h l erstmalig gestellter A n ­
t r ä g e dür f te zu einem erheblichen T e i l v o n A u s ­
siedlern stammen, die erst nach ihrem Eintreffen 
im Bundesgebiet v o n den N a c h f o r s c h u n g s m ö g ­
l ichkei ten erfuhren. M i t einer gleichbleibenden 
Z a h l ist auch künf t ig zu rechnen. 

Eine besondere Bedeutung i n der gesamten 
Suchdienstarbeit kommt der Auskunf tser te i lung 
an B e h ö r d e n und Einzelpersonen zu . D ie Anf r a ­
gen betreffen ü b e r w i e g e n d Versorgungs- und 
Personenstandsfragen, hierbei wieder besonders 
die Suche nach Zeugen in a l len Fragen des 
heutigen Renten-, Versorgungs- und Lastenaus­
gleichsrechts. 

Nach dem Bericht der Bundesregierung v o m 
21. Dezember 1967 s ind i n der Zei t v o n 1960 bis 
1965, also i n sechs Jahren, insgesamt 2 695 542 
A u s k ü n f t e erteil t worden . 

D e m g e g e n ü b e r s ind i n der Zei t v o n 1966 bis 
1970, also i n fünf Jahren, insgesamt 3 088 619 
A u s k ü n f t e gegeben worden . 

E ine V e r r i n g e r u n g dieses Arbei tsanfa l ls ist i n 
absehbarer Zei t nicht zu erwarten. 

Die Bundesregierung sieht sich durch diese 
Arbei tsergebnisse des Suchdienstes i n der Zei t 
v o n 1967 bis 1970 i n ihrer i m Bericht v o m 

21. Dezember 1967 vertretenen Auffassung ü b e r 
die F o r t f ü h r u n g der Suchdienstarbeiten i m bis­
her igen Umfange noch bis Ende 1972 b e s t ä t i g t , 
d a ß diese — bei Einbez iehung v o n wei teren 
W e h r m a c h t v e r m i ß t e n f ä l l e n i n die A k t i o n „Klä­
rung v o n Einzelschicksalen aus der Einhei ten­
gruppe" — m ö g l i c h e r w e i s e noch bis Ende 1973 
fo r tge führ t werden m ü s s e n , v o n da ab jedoch 
wei tgehend auf die Auskunf tser te i lungen be­
s c h r ä n k t werden k ö n n e n . W . H . 

Bausparen begünstigt 
Jeder Fünfte will modernisieren 

Steuer- u n d p r ä m i e n b e g ü n s t i g t e s Bausparen 
ist nicht nur e in geeigneter W e g zur Schaffung 
v o n E igenheimen oder Eigentumswohnungen, es 
dient auch zur Instandsetzung und Modern i s i e ­
rung bereits stehender H ä u s e r . Die durchschnitt­
liche Ver t ragssumme b e t r ä g t , auf den einzelnen 
Bausparer umgerechnet, rund 14 000 D M . Fast 
jeder fünfte Ver t ragspar tner der Öffen t l ichen 
und Landesbausparkassen w i l l also nicht neu 
bauen, sondern sein bestehendes Haus- oder 
Wohnungse igen tum im geeigneten Zei tpunkt 
verbessern. 

Diese hohe Z a h l e r k l ä r t sich aus der Tatsache, 
d a ß immer noch v ie le W o h n u n g e n i n der B u n ­
desrepubl ik ke inen z e i t g e m ä ß e n Komfor t be­
sitzen. Neubauwohnungen werden ü b e r w i e g e n d 
mit Bad , W C und Zent ra lhe izung ausgestattet. 
A b e r immer noch v e r f ü g e n rund 70 Prozent a l ler 
W o h n u n g e n i n der Bundesrepubl ik nicht ü b e r 
a l le oder eine dieser Einrichtungen. 

D i e Bundesregierung, die diese V o r h a b e n 
schon seit geraumer Zei t mit Z insverb i l l igungs-
akt ionen u n t e r s t ü t z t , w i l l noch i n dieser Legis­
laturperiode e in „Gese tz zur Sicherung gesunder 
W o h n v e r h ä l t n i s s e " vor legen . Es bi ldet einen 
Schwerpunkt des langfrist igen W o h n b a u ­
programms der Bundesregierung. J ä h r l i c h — so 
hat das Wohnbaumin i s t e r ium vorgesehen — 
sol len 50 000 Al tbauwohnungen modernisiert 
und instand gesetzt werden. D a z u so l l es w ie bis­
her z insverb i l l ig te Kredi te , aber auch Bundes­
darlehen nach den üb l i chen Richt l in ien geben. 
Insgesamt w i l l die Bundesregierung j äh r l i ch 
neun M i l l i o n e n M a r k an Z u s c h ü s s e n für die 
K r e d i t v e r b i l l i g u n g bereitstel len. D ie Z u s c h ü s s e 
haben eine Laufzeit v o n jewei l s fünf Jahren . 

Die ö f f e n t l i c h e n und Landesbausparkassen 
b e g r ü ß e n das V o r h a b e n des Bundes, jedoch mit 
der E i n s c h r ä n k u n g , d a ß es nicht mit i rgend­
welchen Eingriffen i n die freie V e r f ü g b a r k e i t 
des Wohnungseigentums verbunden sein darf. 

np 

Formulare und endloses Warten 
Wie die größte deutsche Behörde ihre „Kunden" behandelt 

Nach z e h n j ä h r i g e m Angeste l l tendasein be­
schloß der 3 3 j ä h r i g e Kaufmann Ro land Go lz , 
fortan freiberuflich seine Brö tchen zu verdienen. 
A l s vorausschauender Mensch jedoch inter­
essierte er sich für die Frage: W a s ist mit meiner 
Al tersvers icherung? Im September 1970 bat G o l z 
die Bundesversicherungsanstalt (BfA) schriftlich 
um Rat und Auskunf t . Z w e i Mona te lang 
reagierte B e r l i n nicht; dann k a m M i t t e N o v e m ­
ber e in W u s t bedruckten Papieres und die Auf ­
forderung, zusä tz l i ch diese und jene Unter lagen 
beizubringen. G o l z versuchte, die insgesamt 
50 Seiten s tarken „ M e r k b l ä t t e r " 3 und 3 b ü b e r 
die „f re iwi l l ige Wei te rvers icherung" zu studie­
ren, gab jedoch schnell wieder auf. Das jedem 
La ien u n v e r s t ä n d l i c h e Renten-Rotwelsch ü b e r ­
forderte i h n ; schon der erste, aus 32 W ö r t e r n be­
stehende Schachtelsatz des „ M e r k b l a t t e s 3" war 
k a u m zu fassen. 

So fül l te G o l z die Fragebogen aus, fügte* s^imt-
liche Beitragsnachweise bei und bat nochmals 
um i nd iv idue l l e Bera tung: welche A n s p r ü c h e be­
s t ü n d e n , welche Mindes tze i t noch zu e r fü l len und 
wie das am besten zu bewerks te l l igen w ä r e . Im 
A p r i l 1971 bekam er A n t w o r t : Eine vorgedruckte 
Kar te mit der Bit te um Gedu ld . D ie Unter lagen 
seien eingegangen, und man werde um schnelle 
Er led igung b e m ü h t bleiben. Dre ie inhalb Mona te 
geduldete sich Go lz , A n f a n g Augus t aber schrieb 

er der B f A einen b i t t e r b ö s e n Brief. Der begann 
mit der Fests tel lung „Das ist wahr l i ch nicht die 
feine A r t i m Umgang mit versicherten B ü r g e r n ! " 
und endete mit der Frage: „Darf ich hoffen, v o r 
Erreichung des Rentenalters noch eine Nachricht 
zu bekommen?" 

W i e G o l z ergeht es zahl losen B ü r g e r n , die 
sich mit Anf ragen oder W ü n s c h e n an die Renten­
versicherung wenden: Endloses War ten , kom­
pl iz ier te Formulare , u n v e r s t ä n d l i c h e Broschüren . 
W a n n bequemt sich die g r ö ß t e deutsche Be­
h ö r d e , die B f A , zu z e i t g e m ä ß e n Umgangsformen? 
Gerade sie h ä t t e es nö t ig , denn in manchen Be­
reichen konkur r ie r t sie nach wie vo r mit den 
Lebensversicherungen, deren Kunden einen ganz 
anderen Serv ice g e w ö h n t s ind und jederzeit 
m ü h e l o s erfahren k ö n n e n , welche A n s p r ü c h e sie 
haben und welche Leistungen sie einst erwarten 
dür fen . 

Ro land G o l z jedenfalls war es le id , sich endlos 
mit der B f A h e r u m z u ä r g e r n und derwei l ohne 
I n v a l i d i t ä t s s c h u t z i n den Tag zu leben. Er schloß 
eine gemischte Lebensversicherung mit Berufs-
u n f ä h i g k e i t s z u s a t z v e r s i c h e r u n g ab und w e i ß 
nun, was er hat. W a s er nach zehn Mona ten 
immer noch nicht w e i ß : W i e die mehr als 
20 000 M a r k , die er i n seiner Angestel l tenzei t 
an die B f A a b g e f ü h r t hat, noch zu retten s ind . . . 

G. Giese/co 
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Willi Spitz 

£atn dändisckes V J\,Hunk ettnus 
Dei G ü t e r d i r e k t o r der staatlichen Bern­

s te inverwal tung Palmnicken, Feyerabend 
mit Namen , ist w o h l ä l t e r e n S a m l ä n d e r n 

i n guter Er innerung . A l s ehemaliger Off iz ier 
der K a v a l l e r i e l iebte er Pferde ü b e r alles, und 
seine Pferdezucht hatte unter den o s t p r e u ß i s c h e n 
Pferdekennern einen guten Ruf. Eine internat io­
nale B e r ü h m t h e i t erlangte der Rit tmeister a. D-
aber als Züch te r anerkannten Herdbuchviehs . 

D i e S a m l ä n d e r , nicht wen ig stolz auf den in 
Palmnicken im Tagebau g e f ö r d e r t e n Bernste in , 
das „ s a m l ä n d i s c h e G o l d " , waren es nicht minder 
im Hinb l i ck auf die Palmnicker Rekordkuh , w e l ­
che auf den k l a n g v o l l e n N a m e n .Berta ' h ö r t e . 

W e n n ich mich recht erinnere, hiel t diese K u h 
in ihren besten Jahren die Spitze i n der euro­
pä i schen Mi l chp roduk t ion . 

Eines Morgens , es mag i n den Jahren kurz 
vor Ausbruch des Zwe i t en W e l t k r i e g e s gewe­
sen sein, war es mal wieder soweit . D i e w i e 
ein neugeborenes Keichelchen betudderte „Re­
ko rdkuh Ber ta" erwartete was Kle ine s . Das 
cresamte Gutspersonal des Gutes Dorbnicken, 
V o r w e r k und Sitz der G ü t e r v e r w a l t u n g Pa lm­
nicken, stand in banger Erwar tung des g r o ß e n 
Ereignisses, „auf S t ü t z e n " w i e der S a m l ä n d e r 
sagt. 

Der Direk tor , nach o s t p r e u ß i s c h e r Gewohnhe i t 
kurz „ H e r r c h e n " oder Rit tmeister genannt, hatte 
den V i e h f ü t t e r e r Perschel v o n a l len sonstigen 
Dienst le is tungen befreit. T a g und Nacht k a m ­
pierte der nun i m Sta l l , damit man auf dem 
laufenden war. Der Oberme lke r W o r i e n schlief 
vo r lauter Auf regung die letzten N ä c h t e auch 
nicht mehr r ichtig. Er w a r schon ganz f issel ig 
und l i r t s f i tz ig geworden. 

W ä h r e n d der Rit tmeister sonst, ehe er früh­
s tück te , erst e inmal e in Stück ü b e r die Fe lder 
ritt, um sich v o m Stand der Saaten und der 
Feldarbei ten zu ü b e r z e u g e n , w a r sein erster 
W e g diesmal zu den K u h s t ä l l e n , um der le iden­
den Berta w i l l e n . Bertachen soll te i n der vor­
letzten Nacht einige M a l e gehustet haben. 

A l s er ü b e r den Gutshof schritt, begegnete 
ihm der Futtermeister U l k e . Des Rit tmeisters 
M i e n e erhell te sich e in wenig , denn U l k e h i e ß 
nicht nur so, er war auch eine u l k i g e N u d e l . 
F ü r seine Arbe i t sko l l egen hatte er stets S p ä ß -
chen oder Dammlichke i ten parat. Es g ing auch 
gleich los : 

„ M o r g e n U l k e , was macht denn Bertachen, 
die K r ä t ? " 

„ M o r i e n He r rke , v o n der hoole se m i man 
de F rä t . " 

„ A b e r U l k e , hustet se denn noch immer?" 
wagte der Rit tmeister zu fragen. 

„De Bertake, de hoost, on hoost dem K a l w 
no buute m ö t em Buk on motte Naoschbacke", 
entgegnete der Futtermeister. 

„Und das K a l b , U l k e , wo sitzt das K a l b denn 
nu?" e r t ö n t e des Rit tmeisters nun doch e in 
wenig ä n g s t l i c h e Stimme. 

„Dem K a l w k e " , meinte U l k e t reuherzig, „hefft 
de Ber take a l l t w ö s c h n e Hacke." 

„Na , wenn es so ist, U l k e " , erwider te der 
Rittmeister , „ m ü ß t e man das K a l b doch schon 
rausziehen k ö n n e n , meinen Sie nicht auch?" 

Ehe U l k e zu e inem neuen Zitat ansetzen 
konnte, fragte der D i r ek to r erneut: „ S a g e n Sie 
mal U l k e , ist der Obe rme lke r W o r i e n schon i m 
Kuhs ta l l ? " 

U l k e s c h ü t t e l t e ve rne inend mit dem Kopf . „Im 
Sta l l ist nur der Perschel", sagte er dann, „dem 
W o r i e n , dem l i r tz f i rz igen Aoscke , hab ich nach 
Palmnicken zum A r z t geschickt. Der Dammels-
kopp brachte mit seiner F isse l igke i t die Bertache 
ganz durcheinander." 

D i e gute Laune des Chefs w a r w i e wegge­
blasen. „ W a s denn", t ö n t e er den Futtermeister 
an, „de r W o r i e n ist be im A r z t , davon w e i ß ich 
doch gar nichts, er w a r doch gestern noch ganz 
gesund." 

„So fehlt em je auch nuscht", entgegnete U l k e 
mit der t reuherzigsten M i e n e , deren er fäh ig 
war . 

N u n brauste der Rit tmeister a. D . aber auf: 
„ W a s denn, es fehlt i h m wei ter nichts, und 
da geht der W o r i e n so mir nichts d i r nichts zum 
A r z t , w o er doch genau w e i ß , was hier mit Berta 
auf dem Spie l steht?" 

„Tja, Herrche", sagte U l k e , „das k a m so." 
„Na, nun b i n ich aber w i r k l i c h gespannt, U l k e , 
w i e das ,so' k a m " , erwider te der erregte Rit t­
meister. 

„Ich hatte doch", begann U l k e , „ v e r g a n g e n e 
W o c h e e bische Beschwerden mit meine N ie r en , 
nich? U n da schickten se mi r doch zum Dok to r 
Lehnert nach Palmnicken, u m mir ma l unter­
suchen zu lassen, nich?" 

Der Rit tmeister , sich er innernd, nickte be­
s t ä t i g e n d , sagte dann: „Ja , ich entsinne mich, 
aber U l k e , was zum Kuckuck hat der W o r i e n 
mit Ihrem Nie r en l e iden zu tun? K o m m , lassen 
Sie sich doch nicht die W ü r m e r e inze ln aus 
der N a s e ziehen." 

„Na j a " , sagte U l k e , und sah dabei vers tohlen 
nach dem K u h s t a l l , w o er soeben Perschel ge­
wahrte, der beide A r m e i n B r u s t h ö h e angewin­
kelt , Bewegungen machte, als w e n n eine A m m e 
e in K indchen wiegt . „ N a j a " , sagte der Futter­
meister nun noch e inmal b e d ä c h t i g , und e in 
Schmunzeln v e r s c h ö n t e se in i m Sturm des Le -

E. F. Kaifke 

^akob, dei ^Adebat 
Anschauungsunterr icht w a r eines der bel iebte­

sten Fäche r i n der Vorschu le v o n Liesbeth H a h n 
in P i l l a u am A n f a n g dieses Jahrhunderts . 

D a wurden g r o ß e B i lde r a u f g e h ä n g t , 1 x Va M e ­
ter g r o ß , schön bunt, die Haus t ie re und was i n 
W a l d und F e l d lebt — i n a l len Einze lhe i ten wur ­
den diese B i lde r besprochen und e in entspre­
chendes Gedicht wurde j ewe i l s dazu auswendig 
gelernt. 

Nach den Sommerfer ien fand e in B i l d mit einer 
Storchenfamilie oben auf e inem Scheunendach 
seinen Platz an der Wandta fe l , und nach drei 
bis v i e r Unterr ichtsstunden wurde dazu folgen­
des Gedicht gelernt: 

Was klappert vom Dache, ihr Kinder, 
horch, horch! 

Ade, lieber Bauer, so rulet der Storch. 
Ade, liebes Dorf und ihr fleißigen Leuf 
Ihr Wiesen, ihr Sümpfe, 

wir scheiden ja heut' 
Gott schütze das Dach, auf dem wir gewohnt, 
Es bleibe von Sturm und Feuer verschont. 
Wenn lau im Frühling die Lüfte weh'n 
Dann gibt es ein frohes Wiedersehen. 

Ade, Ade! 

Ja , so zogen a l l j äh r l i ch die S t ö r c h e ab nach 
S ü d e n , nach A f r i k a , b is auf den einen. 

Eines Morgens , A n f a n g des Sommers, brachte 
einer der Instleute e in stoppeliges, griesiges 
Etwas auf den Hof, e inen jungen Storch, der aus 
dem Nes t gefal len w a r und zwischen Brennes­
seln auf den Steinhaufen am G i e b e l der Scheune 
l ag u n d sich tot stellte. F l ü g e l - und Beinbruch 
wurden festgestellt; mit d ü n n e n S t ä b c h e n und 
Leukoplas t wurde der Bruch geschient. Sehr 
n ö t i g e n l i eß der A d e b a r sich zum Fressen, das 
aus dicken R e g e n w ü r m e r n , k l e i n e n F r ö s c h e n und 
Fischen bestand**Sehr ba ld v e r l o r er aber die 
Scheu v o r den Menschen und füh l t e sich i n einer 
K ä l b e r h o c k i m K u h s t a l l b a ld w o h l . Der alte 
H i r t e w u ß t e zu e r z ä h l e n , d a ß die S t ö r c h e bis­
we i l en e in E i oder einen k l e inen Storch aus dem 
Nest werfen — als Geschenk sozusagen. 

Nach e twa v i e rzehn Tagen waren die K n o ­
c h e n b r ü c h e geheilt . A b e r trotz v i e l e r Versuche 
— mit dem F l i egen wo l l t e es nicht g l ü c k e n . M i t 
l ä n g e r e m A n l a u f k a m unser A d e b a r f lüge l sch la ­
gend ü b e r den Z a u n der Ke iche lku tz auf dem Ricaard N e V 
Hof; dort so l l er sich sogar ma l e in s p ä t e s K ü - * 
ken gegriffen und e inver le ib t haben. G e r n stand 
er auf dem Dach v o n Bar rys Hundehaus und 
stibitzte dieses und jenes aus dem Napf, w e n n 
der schwarze N e u f u n d l ä n d e r sein Mi t tagssch lä f ­
chen hielt . 

J a k o b wurde der Storch gerufen; ba ld ver­
stand er diesen Lockruf. Er geriet stets i n Streit 
mit Ado l f , dem g r o ß e n K u r r h a h n , w e n n er des­
sen W e g kreuzte. D ie beiden hackten sich man­
chesmal, d a ß die Federn stoben. 

Nachdem die K ü k e n ih rem Gehege entwach­
sen waren , erhiel t J akob dieses zu seiner V e r ­
fügung , um dem Streit mit dem Puter zu begeg­
nen. 

W i e das so ist — in den ersten W o c h e n be­
m ü h t e sich alles, was auf den H o f kam, J akob mit 
Leckerbissen zu v e r w ö h n e n , er bekam W ü r m e r , 
F rösche , M ä u s e , Fische und K ü c h e n a b f ä l l e . A l s 
es auf das Ende des A u g u s t zuging , beobachtete 
Jakob die F l u g k ü n s t e seiner E l te rn und G e ­
schwister s e h n s ü c h t i g und tieftraurig. Seine 
Speisekarte wurde immer einfacher; K ü c h e n r e s t e 
und Weiß f i s che , die der nahe F l u ß lieferte, w a ­
ren die Hauptnahrung ; Salzher inge lehnte er 
al lerdings, v o r E m p ö r u n g zischend, ab. 

Ja , und dann k a m M i t t e Ok tobe r der Russen­
einfal l , und der Hof, das ganze Dorf treckte nach 
Westen . W a s mag aus unserem Jakob geworden 
sein? 

Samlandküs te bei Palmnicken 

bens ergrautes M ä n n e r g e s i c h t , „da b i n ich also 
gestern be im A r z t gewesen und habe mi r mal 
untersuchen lassen. Der D o k t o r Lehner t unter­
suchte mi r , g r ü n d l i c h , fancL.aber wei te r nuscht. 
,Herz, Lunge, Leber , al les noch gut i n O r d n u n g 
be i Ihnen U l k e ' , sagte der D o k t o r z u mir . . A b e r 
wegen der Nierengeschichte m u ß ich unbedingt 
den W o r i e n u n d Ihren S tuh l haben. Schicken 
Sie m i r beides bis morgen f rüh zwecks Unter ­
suchung ins Pa lmnicker Krankenhaus . ' N a , und 
das hab' ich denn auch jetan", beendete U l k e 
seinen Bericht. 

Der Ri t tmeis ter konnte sich noch ke inen V e r s 
darauf machen, i h m d ä m m e r t e es aber, d a ß 
der gute Dr . Lehnert , um einer besseren D i a g ­
nose w i l l e n , S tuh l und U r i n v o n U l k e be­
n ö t i g t e . 

„ M a n n , U l k e " , r ief er nun zornentbrannt^ was 
u m Gottes w i l l e n hat der W o r i e n mit Ihrem 
U r i n und Ihrem Stuh l z u tun, das m ö c h t e ich 
nun aber wissen?" 

„ H e r r c h e " , entgegnete nun der Futtermeister , 
wobe i er das Lachen k a u m noch v e r b e i ß e n 
konnte, „de r W o r i e n w o l l t und w o l l t erst auch 
nicht gehen, schon wegen der Ber ta nich, d ie 
j a jeden M o m e n t k a l b e n kann , w o l l t e er partout 
nich z u m D o k t o r gehen. A b e r denn hab ich 
em meinem K ü c h e n s t u h l bis anne Z iege l e i H e r ­
rendorfs nach jetragen, v o n da ab t rug er i hm 
denn a l l e in . " 

„Sie werden auch immer je ä l t e r , je damml i -
ger", platzte nun der Ri t tmeis ter raus, dann 
betrat er sichtl ich v e r ä r g e r t den K u h s t a l l . 

Foto Mauritius 

D a sah er, w i e Ber t a schon e in k le ines , neu­
geborenes K a l b beleckte. A l s o ist doch mal 
wieder al les gut gegangen, auch ohne W o r i e n , 
dachte .er,, und, atmete i nne r l i ch erleichtert auf. 

A l s er dann z u den be iden „ V e r s c h w o r e n e n " 
Perschel und U l k e sah, w u ß t e er, d a ß sie den 
Streich gegen se inen O b e r m e l k e r mit Abs i ch t 
inszenier t hatten, u m den f i sse l igen K r ä t i n der 
Stunde der Gebur t fernzuhal ten . N a c h geraumer 
Ze i t betrat der Ri t tmeis te r den Gutshof . D a sah 
er auch schon se inen O b e r m e l k e r mi t dem 
Ulkeschen K ü c h e n s t u h l un te rm A r m , ü b e r den 
Gutshof rennen. 

U l k e , eben noch mit e inem Sack Gemengtes 
zum J u n g v i e h s t a l l unterwegs, l i e ß den Futter­
sack fa l len u n d w a r w i e der B l i t z i m Pferde­
s ta l l ve rschwunden . 

D e r Obe rme lke r , e i n B a u m v o n e inem K e r l , 
schmetterte den S tuh l auf d ie Erde , d a ß er i n 
S t ü c k e zersprang, packte e inen der n u n e inze l ­
nen S tuhlbe ine u n d r ief dem verduf tenden U l k e 
nach: „Du gnabbl i j e r D i e w e l , k r i e g öck d i to 
foate, dann kannst d u wat ta lewe!" 

Es wurde aber nichts aus dem angedrohten 
Racheakt, denn der Ri t tmeis te r gab noch am 
selben A b e n d aus A n l a ß v o n Bertachens g lück­
l icher En tb indung für d ie Belegschaft des Gutes 
e inen aus. 

D a w u r d e dann be i Bie r , G r o g u n d M i s c h -
k imes , Z i e s k e r w ü r s t e on F loade V e r s ö h n u n g 
gefeiert. 

D i e Geschichte aber mit U l k e s S tuh l und U r i n 
h ä n g t dem W o r i e n bis auf den heut igen T a g an. 

He r b s t m a n ö v e r 1930 i n O s t p r e u ß e n . W i r be­
zogen i n Rosengarten Quar t ie r . „ M e i n e 
Her ren" , sagte der Quar t iergeber , „ w e n n 

Sie heute z u Ihren Z i m m e r n hinaufgehen, ver ­
fehlen Sie bitte den richt igen E ingang nicht. 
Rechts geht es i n das erste Stockwerk. L i n k s 
geht es zu dem N e u b a u der V e r w a l t e r w o h n u n g , 
in der es nur Ba lken , aber noch ke ine F u ß b ö d e n 
und W ä n d e gibt." 

So sprach der Gutsherr . 
A l s w i r abends i n unsere Z immer gingen, w a r 

es eigentl ich schon M o r g e n . Es hatte Burgunder 
gegeben und einen ganz, ganz alten K i r s c h . M a x 
g ing die Treppe hinauf, hiel t sich rechts und 
s t i eß gegen eine dunk le Gestal t . 

„ A c h t u n g ! " f l ü s t e r t e d ie Gesta l t und M a x er­
kannte seinen Kameraden D r a g u l l . 

„Vors ich t ! W i r haben die richtige Treppe ver­
fehlt, s ind i m N e u b a u und stehen auf e inem B a l ­
ken. E inen Schritt wei ter und w i r s ind des To­
des." 

„ U n s i n n " , sagte M a x . „ W i r s ind rechts gegan­
gen und nicht l inks . " 

„ W i r s ind l inks gegangen", beharrte D r a g u l l . 
„Hier , n imm meinen Stock, den ich aus der F lu r ­
garderobe mitgenommen habe." 

M a x nahm den Stock und versuchte mit ihm 
nach einer W a n d zu tasten, aber er s t i e ß i n den 
leeren Raum. E r versuchte den F u ß b o d e n zu füh-
len und s t i e ß i n Nichts . E r hob den Stock, um 
die Decke z u erreichen. A b e r auch d ie w a r nicht 
da. E i n e is iger Schreck durchfuhr i hn . Tro tz Bur­
gunder und K i r s c h wurde i h m k l a r : sie standen 
hier i n tiefster D u n k e l h e i t auf e inem schmalen 
B a l k e n , unter sich den A b g r u n d , h in ter sich den 
A b g r u n d , neben sich den A b g r u n d . 
D r a g u l l packte M a x an den Schul tern, M a x um­
klammer te D r a g u l l , u n d so war te ten sie stun­
denlang, bis z u m Starrkrampf, b is es h e l l wurde. 
Schl ießl ich wurde es h e l l . D r a g u l l und M a x 
fingen an, sich aus ihrer Er s t a r rung z u l ö s e n , 
und sie sahen, d a ß sie auf e inem weichen Tep-
p ich l äu fe r standen, der ü b e r den K o r r i d o r lief. 
D a ß sie l i n k s v o r sich den Schalter zum elekt r i ­
schen Licht, rechts die T ü r zu ih ren Z immern 
hatten. 

K e i n e Spur v o n B a l k e n , k e i n A b g r u n d . 
„ W i e w a r das m ö g l i c h ? " ä c h z t e M a x . 
D r a g u l l aber s t i e ß e inen o s t p r e u ß i s c h e n F l u * 

aus u n d zeigte auf den Stock, den M a x in der 
H a n d hielt . 

Er w a r dicht unter dem Handgr i f f abgebrochen. 
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Preisausschreiben für alle Gruppen und Landsleute 
Erhalten und Gestalten 

Das Kulturreferat der Landsmannschaft Ostpreußen ruft alle Landsleute und 
landsmannschaftlichen Gruppen unter diesem Motto zu einem großen Preisaus­
schreiben auf. 

Die ö r t l i chen o s t p r e u ß i s c h e n G r u p p e n so l len dadurch angeregt werden, sich in Gemein ­
schaftsarbeit mit ku l tu re l l en Fragen O s t p r e u ß e n s bzw seinen Beziehungen zum jetzigen 
W o h n r a u m p l a n m ä ß i g zu beschäf t igen . A b e r auch Einzelpersonen s ind teilnahmeberech­
tigt. D a r ü b e r hinaus so l l das Preisausschreiben dazu dienen, Dinge vor dem Vergessen­
werden zu bewahren, die für eine s innvo l l e W e i t e r f ü h r u n g heimatlicher Ku l tu r l e i s tung 
von Bedeutung s ind 

Das Preisausschreiben läuft v o m 1. J u l i 1971 bis zum 30. A p r i l 1972 (Poststempel), ü b e r 
die P re i sve r le ihung entscheidet der K u l t u r a u s s c h u ß . Es s ind vorwiegend wer tvo l l e Buch­
preise vorgesehen. Rückf ragen s ind an den Kul turreferenten der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Erich G r i m o n i , 492 Detmold , Postfach 296, zu richten. 

Zur Anregung w i r d folgender Themenka ta log angeboten, der jedoch nicht aussch l i eß t , 
andere Themen zu w ä h l e n . N u r die Richtung unserer V o r s t e l l u n g so l l damit angedeutet 
werden. 

Familienbuch 
Entwir f e in Fami l ienbuch mit e inem Schema für umfassende Eintragungen. (Vorfahren. 

W i e kamen sie nach O s t p r e u ß e n ? Die folgenden Geschlechter. Berufe. Wohnor t e . Re l ig ion . 
Ereignisse besonderer A r t . D ie Fami l i e in den beiden W e l t k r i e g e n . Flucht. Der Beginn 
im Westen.) 

Jeder Ver t r i ebene sol l te diese Arbe i t anfassen, denn ohne die B indung zur Vergangen­
heit ist die Ges ta l tung der Zukunf t nicht mögl ich . 

Erinnerungsstücke 
Erfaßt in Euren Gruppen und i m Freundeskreis , was bei dem einzelnen noch an heimat­

lichen Dingen vorhanden is t l (Karten, Bücher , Urkunden , Bernstein, Kunst- und Gebrauchs­
g e g e n s t ä n d e . ! Stell t fest, wer solche Dinge schon zu Lebzei ten oder nach seinem Tode 
der Landsmannschaft ü b e r e i g n e n w i l l . 

Kulturgut 
Stell t zusammen, was an o s t p r e u ß i s c h e m Kul tu rgu t i n Museen , G a l e r i e n und B ü c h e r e i e n 

Eures jetzigen Wohnraums vorhanden ist. (Volkskuns t , G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e , G e m ä l d e , 
Sku lp turen und Quel lenmater ia l . ) 

Berichte 
Laßt Euch von al ten O s t p r e u ß e n ü b e r die L e b e n s u m s t ä n d e i n ihrer Zei t berichten. 

(Brauchtum, G e r ä t e und Arbe i t swe i sen — auch des Frauenschaffens —, W o h n u n g , Küche 
und K e l l e r , Vorratswirtschaft , Spinnstuben, Lieder , Sagen, Märchen . ) 

Notzeiten 
Sammelt Schi lderungen aus besonderen Notze i ten ( Ü b e r s c h w e m m u n g e n , die beiden 

Kr iege , Epidemien, Abs t immungsze i t usw.) 

Künstler 
Stellt fest, welche o s t p r e u ß i s c h e n K ü n s t l e r i n Eurer N ä h e wohnen und berichtet ü b e r 

ihr Leben und Schaffen. (Schriftsteller, M a l e r , Bi ldhauer , Komponisten.) 
Stellt fest, welche darbietenden K ü n s t l e r i n Eurem Bereich wohnen und berichtet ü b e r 

sie. (Rezitatoren, S ä n g e r , Instrumentalisten.) 

Kunstwerke 
Sammelt die Standorte v o n K u n s t w e r k e n eines bestimmten o s t p r e u ß i s c h e n Ma le r s , 

Bi ldhauers usw. (Für Bi ldhauer ve rg l . : M ü h l p f o r d t , K ö n i g s b e r g e r Skulp turen und ihre 
Meister.) 

Hinweise auf Ostpreußen 
W a s weist i n Eurem je tz igen W o h n o r t auf O s t p r e u ß e n hin? (S t r aßen , Gedenktafeln , 

G e b ä u d e , Schulen, Institute usw.) 

Volkskunst 

Zeichnet alte Stick-, Strick-, H ä k e l - und Webmus te r aufl 

Pflanzen und Tiere 
W a s w i ß t Ihr ü b e r seltene Pflanzen oder T ie re i n O s t p r e u ß e n ? (Hier k ö n n t e auch eine 

bestimmte Gegend und ihre Pflanzen- und T ie rwe l t beschrieben werden. Bebildern!) 

Gedenkstätten 
Welche G e d e n k s t ä t t e n für die Gefa l lenen des Ersten We l tk r i eges s ind Euch bekannt? 

(Auch für russische Soldaten.) Bebi ldern! 

Abstimmung 

Welche M a h n m a l e er innerten an die A b s t i m m u n g v o n 1920? 

Ortsnamen 
Welche mit te l - und westdeutschen Ortsnamen finden sich in O s t p r e u ß e n wieder? Findet 

sich für Einzel fä l le eine historische E r k l ä r u n g ? 
Die Arbe i t en s ind unmit telbar an die A b t e i l u n g K u l t u r der B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g , 

H a n n a W a n g e r i n , 2 H a m b u r g 13, Parka l lee 86, e inzusenden. 

Gelee Royale + Ginseng 
Seit Jeher und immer noch das natürl iche Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur S tärkung der Potenz und zur funktionel­
len Unters tützung von Herz, Nerven, Kreislauf, Drüsen. Nutzen Sie 
den einmaligen Werbepreis von nur 8,25 D M für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands größtem Spezialversandhaus für Heildrogen. Mit 
defBrezählung können-Srtf'slch'rtihlff-30-Tage-Zeit'tessen. I U M V M M M * 9 « 

Roth-Heildrogen, 8013 Haar/Münehen, Abt. V 247 

Segelflugsport! Vorbereitung auf Gött ingen—Hannover: Zwei Königs-
die theor. Prüfung 3,— D M . 
Ackermann. Buchv., 2101 Lindhorst 

Bekanntschaften 

Niedersachsen: Ostpreußin, schuldl. 
gesch., 54/1,58. ev., gute Figur, 
feinempfindend, su. netten, ver­
träglich., lebenstüchtig. Ehepart­
ner m. Herz. u. Verstand, mögl. 
nicht üb . 62 XJ. Bildzuschr. u. Nr . 
12 965 an Das Ostpreußenbla t t , 
2 Hamburg 13. 

bergerinnen, ev., Mittsechzigerin 
u. Mittvierzigerin, sehr gepflegt, 
su solid., seriöse Damen- oder 
Herrenbekanntschaft. Zuschr. u. 
Nr . 13 130 an Das Ostpreußenblat t , 
2 Hamburg 13. 

Tilsiterin (jetzt Hannover), Verwal­
tungsangestellte, 50/1,66, led., dkl . , 
häuslich u. familiär eingestellt, 
wünscht gebildeten, christl. ge­
sinnten Herrn (gern Witwer mit 
Kindern) aus Hannover als Le­
benskameraden kennenzulernen. 
Zuschr. u. Nr . 12 962 an Das Ost-
preußenbla t t . 2 Hamburg 13. 

Westpreußin. Auf. 50, led., ev., mö. 
charakterfest. Landsmann ken­
nenlernen. Zuschr. u. Nr . 12 964 an 
Das Ostpreußenblat t , 2 Hbg. 13. 

Ostpreuße. Oberleutnant, 27/1,80, 
su. Bekanntschaft eines ostpr. 
Mädels. Zuschr. u. Nr. 12 994 an 
Das Ostpreußenblat t . 2 Hbg. 13. 

Kiel-Lübeck: strebsamer, led. Ost­
preuße, 33/1.82, ev., dkbl., bietet 
ehrl., tücht. Mädel Einheirat in 
Einfamilienhaus m. Garten. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. u. Nr . 13 016 
an Das Ostpreußenblat t , 2 Hbg. 13. 

N R W : Ostpreuße, 38/1,70, ev., mit 
Ersparnissen, mö. solid. Mädchen 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 13 038 
an Das Ostpreußenblat t , 2 Hbg. 13. 

U S I D I . F rühren tne r , 48/1,68, ev., led., 
Nichtraucher, mö. netten, solid. 
Menschen finden. Eigenheim in 
Köln u. Vermög. vorh. Zuschr. u. 
Nr . 12 996 an Das Ostpreußenblat t , 
2 Hamburg 13. 

Suchanzeigen 

E R B E N nach dem am 20. 6. 1971 
in Aachen verstorbenen Johann 
B o c z e k , geboren am 25. 8. 1887 
in Jägersdorf, Kreis Neidenburg, 
werden gebeten, sich an den Nach­
laßpfleger Herrn K a r l Schmies-
zek, 51 Aachen, A m Kupferofen 
Nr. 39, zu wenden. Der Nachlaß 
bet rägt ca. 13 000,— D M . 

Urlaub/Reisen 

Motel „Stadt diautöurg" 
R. Wehner u. H . Schmeer, 244 Ol ­
denburg/H.. Schuhstraße 33, Tele­
fon 0 43 61 / 23 22, an der E 4 
(Vogelfluglinie), 5 km bis zur Ost­
see. Modern eingerichtete Frem­
denzimmer, Clubzimmer, Festsaal 
bis 200 Pers., gutbürger l . Küche, 
Parkplatz am Haus, auch für 
Reisebusse. — Ab sofort Herbst-
Sonderpreise! 

7829 Reiselfingen bei Löffingen 
Schwarzwaldgasthof S T E R N E N , 
bek. gute Küche, sehr ruhig, Z i . 
auch m. Bad od. Dusche, ganzj. 
geöffnet. Vollp. und Teilpens. 
Telefon 0 76 54 - 3 41. 

359 Bad Wildungen (Hessen): Über­
nachtungen mit Frühst. , schriftl. 
Anmeldung. Gaststät te Gerber­
krug, I tzelstraße 2, Inh. Berthold 
Zimmer, aus Tilsit , Tel . 05621/4558. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min . v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Urtau6 am Edersee 
waldr. Gegend, gute Wanderwege, 
Angeln, Wassersport, freundl. Zim­
mer, Heizung, Liegewiese, Freisitz, 
Vollpension D M 15,50, Teilpension 
D M 9,—. Gästehaus Friedrich, 3541 
Nieder-Werbe (Edersee). Telefon 
Nr. (0 56 34) 3 83. 

Spessart! Herbst- u. Winterurlaub 
finden Sie in Ruhe u. schö. Um­
gebung im Winterhalbjahr in un­
serem gepflegt, u. geheizt. Haus. 
4 Wo. 28 Tg., 4 Mahlz., D M 350,— 
bis 370,—. Herrl . Spazierwege, Z i . 
k. u. w. W. Bis 15. 10. 1971 Tages­
preis D M 15.50, ab 20. 9. 1971 Z i . 
frei. Pens. Spessartblick, 6461 Lan­
zigen (Nähe Bad Orb). 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60 Tel 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias. Bandscheiben, 
Herzleiden. Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

G e b o r e n w u r d e i n W i n d h o e k , am 5. August 1971 

DANIEL EMILE DU TOIT 

Die sehr erfreuten Urgroßel tern 

E. Schmidt (IV) 
und Frau Irene, geb. Schucany 

Farm Hiebis-Nord 
P. O. Box II, Tsumeb S.W.A. 

Ihre V E R M Ä H L U N G geben bekannt 

Postoberinspektor 
Helmut Redmann 

Sekretär in 
Renate Redmann 

geb. Lang 
10. September 1971 

855 Forchheim (Oberfr.), Winke l reu ths t raße 9 
Königsberg Pr. , Schönbuscher Weg 

So Gott w i l l , feiern am 10. Sep­
tember 1971 ihre G O L D E N E 
H O C H Z E I T 

August Glodzei 
und Frau Elisabeth 

geb. Rautenberg 
aus Altendorf bei Gerdauen, 

Ostpreußen 
Jetzt 2 Stellau üb. Hamburg 73, 

Huuskoppel 

Der Jubilar vollendete am 
31. August 1971 sein 75. Lebens­
jahr. 

A m 10. September 1971 feiern 
das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t die Eheleute 

Walter Schemmerling 
und Frau Berta 

geb. Makohl 
aus Königsberg Pr.. 
Hinter Roßgarten 39 

in 6000 Frankfurt (M.)-
Riederwald. Vat ters t raße 47 

Es gratulieren 
K i n d e r u n d E n k e l 

Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
die BISTR/CK-Meister läßt das kalt: 
Reparaturen auch kompliziertester 
und antiker Uhren l 

8011 München-VATERSTETTEN 
Original-Ersatzteil-Dienst all. deut­
schen u. Schweizer Uhrenfabriken 

Der Herr hat Großes an uns 
getan, des sind wir fröhlich! 

Durch seine Gnade begehen wir 
am 10. September 1971 unsere 
G O L D E N E H O C H Z E I T . 
Wir feiern und grüßen alle, die 
uns kennen, besonders jedoch 
die, die am 10. September 1921 
bei der Trauung in der Kirche 
Wilhelmsberg und der an­
schließenden Feier bei Vater 
Zielich anwesend waren, mit 
der Bitte zum Gedenken. 

Karl Wauschkuhn 
und Frau Meta 

geb. Zielich 
aus Schudlschken (Schudau), 

Kreis Angerapp 
jetzt 2362 Wahlstedt, 
Emil-Nolde-Weg 11 

A m 9. September 1971 feiern 
meine lieben Eltern, Schwieger­
eltern und Großeltern, der 

f rühere Landwirt 
Franz Kühr 

und Frau 
Käthe, geb. Knoblauch 

aus Königsberg Pr., Jägers t r . 18 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
In Dankbarkeit gratulieren 
Herta, Erich und Hansjoachim 
22 Elmshorn, 
Ludwig-Meyn-Straße 2 

J V _ 

So Gott wi l l , feiern am 9. Sep­
tember 1971 unsere lieben 
Eltern 

Martin Murawski 
und Frau Martha 

geb. Synowzik 
aus 

Lipniken, Kreis Johannisburg 
jetzt 6082 Mörfelden, 

Gerauer Straße 8 
ihre G O L D E N E HOCHZEIT. 
Es gratulieren herzlichst 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

Ein wichtiges Argument für Werbung in unserer 
Wochenzeitung ist die enge Verbundenheit der 
Leser mit dem Ostpreußenblatt. 

J 

r 

Bei guter Gesundheit feiern am 10. September 1971 das Fest 
der G O L D E N E N H O C H Z E I T 

Karl Radtke 
und Maria Radtke, geb. Neumann 
aus Rosenberg, Kreis Gerdauen, Ostpreußen 
jetzt 6456 Langenselbold. Rödelbergstraße 24 

Es gratulieren recht herzlich und wünschen weiterhin alles 
Gute 

Tochter Lisbeth Igne, geb. Radtke 
und Schwiegersohn Ernst 

r 

A m 9. September 1971 feiern das Fest der 
G o l d e n e n H o c h z e i t meine lieben Eltern, 
die Eheleute 

Fritz Portofee 
und Frau Johanna, geb. Piotrowski 

aus 
Königsberg Pr.-Maraunenhof, Aschmannallee 12 

Es gratuliert und wünscht von Herzen alles Gute 
i h r e T o c h t e r M a r g a r e t e R ü t h e r 

44 Münster i . W.. Wermelingstraße 52 

J 
A m 2. September 1971 feiert unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Omi. Frau 

Ida Katzur 
geb. Frank 

aus Königsberg Pr., Gerhards t raße 10 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren sehr herzlich 
Liselotte 
Rosemarie und Hans 

mit Dirk und Christine 
24 Lübeck Ratzeburger Allee 14 

J 
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A m 10. September 
unsere Eltern 

1971 feiern 

Albert Gronwald 
und Frau Gertrud 

geb. LÖH 
aus Strobjehnen bei Cranz 

jetzt 2178 Otterndorf, 
Stader Lands t raße 19 

ihre G O L D E N E HOCHZEIT . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin alles Gute 

d i e K i n d e r 
V J 

Am 29. August 1971 feierte 
unsere liebe Mutter und Oma. 
Frau 

Emma Wegner 
geb. Thorn 

aus Brahetal. 
Kreis Angerapp, Ostpreußen 

ihren 8 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l 

1 Berlin 20. Golmers t raße 5 

A m 9. September 1971 feiern 
wi r unsere G o l d e n e H o c h ­
z e i t . 

Adolf Schulz 
Buchdruckermeister i . R. 

aus Heiligenbeil 

Olga Schulz 
geb. Schulz 

aus Stolzenberg 
6479 Schotten (Hess.). 
Kar ls t raße 17a 

t \ 
Unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Uromi, Frau 

Helene Domnick 
aus 

Königsberg Pr.-Maraunenhof, 
Johann i te r s t r aße 14 

begeht am 8. September 1971 
ihren 8 8. G e b u r t s t a g . 
Dazu wünschen ihr alles Liebe 
und Gesundheit 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

671 Frankenthal. 
Beethovenplatz 2 

Zum 7 5. G e b u r t s t a g am 
8. September 1971 unserer lie­
ben Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Anna Martsch 
V i l l a Hermannsgut, 
Kreis Heiligenbeil 

jetzt 8192 Geretsried I, 
Sper l ingst raße 7 

die herzlichsten Glück- und 
Segenswünsche von 

ihren Kindern 
Fritz, Erna und Reinhold 

nebst Familien 

t - J 
A m 6. September 1971 feiert 

Ida Kurapkat 
geb. Berger 

aus Seekampen, K r . Ebenrode 
jetzt 67 Lu.-Oggersheim, 

Stegerwalds t raße 34 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiter Gottes 
Segen 

a l l e A n g e h ö r i g e n 

fei 
A m 6. September 1971 feiert 
meine liebe Schwester, unsere 
herzensgute Tante, Frau 

Frieda Mannke 
geb. Pelet 

aus Fischhausen, Langgasse 15 
jetzt 493 Detmold, 
Alter Postweg 24 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g in 
alter Frische. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen ihr alles erdenklich 
Gute, beste Gesundheit und 
viel Freude für die kommenden 
Lebensjahre. 
Gertrud Budig, geb. Pelet 
Anneliese Budig 
Eva Budig 

z. Z . Da nang — Vietnam. 
Hospitalschiff Helgoland 

/ 

/ 
A m 27. August 1971 feierte 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Oma 

Maria Lau 
geb. Frenzel 

aus Wiesental, 
Kreis Angerburg, Ostpreußen 

jetzt 
746 Balingen, Tübinger St raße :i 
ihren 8 1. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und 
Gottes Segen 

die Töchter Erna und Lotti 
mit Familien 

Am 4. September 1971 feiert 
Frau 

Auguste Rendat 
geb. Krakat 

aus Gumbinnen, Ostpreußen 
jetzt 8766 Großheubach, 

Staudenweg 14 (bei E . Poweleitl 
ihren 8 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen 
alles Gute 

ihre Kinder 
Schwiegertöchter 
Schwiegersöhne 
Enkelkinder und Urenkel 
Frau Herta Mauer 

und Ehegatte Emil 
605 Offenbach (Main), 
Richard-Wagner-Straße 83 

V S 

C9°v 

Am 9. September 1!)71 vollendet 
Frau 

Anna Lukat 
geb. Sehlemminger 

aus 
Absteinen. Kreis s ta l lupönen 

.letzt 
4951 Rothenuffeln, K r . Minden 

Mindener Straße 60 
ihr 9 0. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren 

ihre dankbaren Kindel 
Enkel 
und Bruder 

A m 3. August 1971 entschlief 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Schwester 

Ella Hanau 
geb. K.nllS.Ii 

im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ernst Hanau 
im Namen aller Angehörigen 

3051 Apelern, Lauenauer Str. 1 

A m 20. August 1971 ist unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmut te r . Frau 

Johanna Pasternak 
geb. K u l k a 

aus Arys, Bahnhof 

nach langer Krankheit von uns 
gegangen. 

In stiller Trauer 
Erna Petreck 
Helga Görl 
Werner Pasternak 
Ernst Pasternak 

mit Familien 

Gleichzeitig gedenken wir un­
seres guten Vaters. Herrn 

Johann Pasternak 
der am 25. August 1950 in Greifs­
wald verstorben ist. 

8032 Gräfelfing bei München, 
A m Anger 32 

Der Herr über Leben und Tod 
nahm heute mittag meinen lie­
ben Vat i , unseren lieben Bru­
der und Onkel 

Bauer 

Ewald August Kerkau 
aus Bal tupönen, Kreis Tilsit 

im 86. Lebensjahre zu sich. 
Er folgte seiner lieben Frau, 
gestorben am 10. M a i 1969, und 
seinen beiden Söhnen Kurt , 
gefallen am 21. März 1945, und 
Helmuth, gefallen am 6. A p r i l 
1945. in die Ewigkeit nach. 

In stiller Trauer 
Waltraut Brandt, geb. Kerkau 

2822 Schwanewede 
den 17. August 1971 

Zum Gedenken 
Zum erstenmal j äh r t e sich der 
Todestag meines lieben Mannes, 
unseres guten Vaters, Schwie­
gervaters, Großvaters , Bruders, 
Schwagers und Onkels 

Landwirt 

Franz Hellwig 
aus Bersbrüden. K r . Ebenrode 
geb. 30. 3. 1899 gest. 25. 8. 1970 

In stillem Gedenken 
Anna Hellwig. geb. Zachau 
Werner Hellwig 
Elisabeth Hellwig, 

geb. Beckmann 
Waltraud Sumpf, geb. Hellwig 
Paul Sumpf 
Dieter Hellwig 
Ruth Hellwig. geb. Bußmann 
Brigitte. Klaus und Rolf 

als Enkelkinder 

4403 Hiltrup. Habichtshorst 22 

Nach einem arbeitsreichen, er­
füllten Leben entschlief heute, 
plötzlich und unerwartet für 
uns alle, mein lieber Mann, 
unser herzensguter Vater und 
Opi, unser guter Bruder, 
Schwager und Onkel 

A l f r e d - R i c h a r d M a g u h n 
aus Königsberg Pr . 

Lokführer 
letzte Dienststelle Tilsit 

im 61. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Ursel Ida Maguhn, 

geb. Raufeisen 
im Namen aller Angehörigen 

29 Oldenburg i . O., 
Weskampst raße 13 

Dr. med. 
Katharina Willimzik 

geb. Hotop 
* 1. 4. 1895 t 23. 8. 1971 

In tiefer Trauer 
Sabine Hahn, geb. Will imzik 

und Eberhard Hahn 
Dr. med. Hubertus Wil l imzik 

und Dorothee Wil l imzik. 
geb. Bastian 

Barbara Ranc, geb. Wil l imzik 
die Enkel Michael, Sabine, 

Christine. Daniel und Mart in 
Erich und Dorothee Singer 

2 Hamburg 6, Felds t raße 29 

Ganz unerwartet und für uns 
alle unfaßbar verstarb am 
7. August 1971 nach einem 
arbeitsreichen Leben mein lie­
ber Mann, unser lieber Vater, 
Großvater , Bruder, Schwager 
und Onkel 

Schneidermeister 

Willy Celözius 
aus 

Königsberg Pr.-Abbau Lauth 

im 63. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hertha Geläzius, geb. Klatt 
und alle Angehörigen 

5254 Frielingsdorf. Bez. Köln 
Die Beerdigung fand am 
11. August 1971 statt. 

Nach langem, schwerem Leiden 
verschied am 16. August 1971 
mein lieber Mann, unser Vater 

Wilhelm Polley 
aus Angerburg. Ostpreußen 

im 72. Lebensjahre. 

Im Namen 
der trauernden Hinterbliebenen 
Charlotte Polley 
und Kinder 

2 Hamburg 19, Stellinger Weg 23 

Meine liebe, lebensfrohe Schwägerin 

Elsa Annuzies 
geb. Herrmann 

Königsberg Pr . / Skirwieth 
Herford (Westfalen) 

hat im 63. Lebensjahre am 28. Ju l i 1971 durch eine bis heute 
noch unheilbare Krankhei t uns verlassen müssen . 

In tiefer Erschü t te rung 

Martha Annuzies 

285 Bremerhaven. Sylter Weg 1 

Ich wi l l euch tragen bis ins Alter. 
A m Dienstag, dem 3. August 1971, ging heim zu ihrem Herrn 
unsere geliebte Mutter, Großmut te r , Urg roßmut t e r und Tante. 
Frau 

Minna Schwerinski 
geb. Nickel 

aus Kiesdorf. Kreis Schloßberg 

im gesegneten Alter von 88 Jahren. 

In stiller Trauer 
Gertrud Staats, geb. Schwerinski 
Irma Frost, geb. Schwerinski 
Fritz Frost 
Enkel und Urenkel 

3118 Bevensen, Danziger Straße 6 

Der Allmächtige erlöste nach langem, schwerem Leiden unsere 
geliebte Mutter. Großmut t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Margarete Rabe 
geb. Sperling 

Letzte Herr in auf Ernstburg und Curland 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Regine Techam, geb. Rabe 
Dr. Hans-Hugo Rabe 
Werner Techam 
Telsche Rabe, geb. Scheel 
7 Enkel und 4 Urenkel 

5308 Rheinbach. Gablonzer S t raße 12. den 18. August 1971 

Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Nach längerem Leiden entschlief heute unsere liebe, gute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmut te r , Urgroßmut te r . 
Schwägerin, Tante und Kusine 

Ute Naujoks 
geb. Anduszies 

aus Schleppen, Kreis Pogegen 

im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Naujoks 
im Namen aller Angehörigen 

6 Frankfurt am Main 90, S t rubbergs t raße 6. den 27. August 1971 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 31. August 1971, um 
11.00 Uhr auf dem Friedhof in Frankfurt am Main-Westhausen, 
Egestraße, statt. 

Unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmut te r . Schwester, Schwägerin und Tante 

Marie Schott 
geb. Tiedtke 

aus Widrinnen. Kreis Rastenburg 

ist am 11. August 1971 nach langem, schwerem Leiden im Alter 
von 83 Jahren in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller Kinder und Angehörigen 
Elisabeth Schott 

5609 Hückeswagen. Fürs tenbergs t raße 39 

A m 22. August 1971 ging im 89. Lebensjahre unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter Omi und Uromi 

Emmy Lehmann 
geb. Quednau 

aus L inkau , Kre is Samland 

für immer von uns. 

Harry Lehmann und Frau Eva, 
geb. Raeder 

Dr. Kur t Lehmann und Frau Ursula, 
geb. Pachnio 

5 Enkel und 5 Urenkel 

2301 Dänischenhagen, Berliner Weg 12 
2301 Birkenmoor 

Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 26. August 1971, in 
Burg i . Di thm auf dem neuen Friedhof stattgefunden. 

Nach schwerem Leiden starb im 76. Lebensjahre unsere liebe 
Schwester. Schwägerin und Tante 

Minna Gelzenleichter 
geb. Podewski 

Angerburg, Alter Markt 2 

In stiller Trauer 
Carl Kastka und Frau Martha. 

geb. Podewski 
Franz Podewski und Frau Hertha, 

geb. Schostak 
Richard Podewski und Frau Frieda. 

geb. Ordowski 
Robert Podewski 
Wi l l i Podewski und Frau Er ika . 

geb. Doebler 
Helene Didzoneit, geb. Podewski 

3043 Schneverdingen, den 20. August 1971 
Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 25. August 1971. auf 
dem Friedhof in Schneverdingen statt. 

Psalm 23 
A m 11. August 1971 ist unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter Groß- und U r g r o ß m u t t e r 

Marie Horsch 
geb. Ewert 

geb. 29 . 2. 1880 
aus Brittanien. Kreis Elchniederung, Os tpreußen 

eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Frieda Horsch 

2252 St. Peter-Ording. Bahnhofs t raße 30 

Die Beerdigung hat am 16. August 1971 auf dem Friedhof in 
St. Pe ter -Ording-Süd stattgefunden. 

„Siehe, ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende." 

Matth. 28, 20 
" D , ? r , H e ^ ü h , e £ L e b e n u n d T o d n a h m heute nach 

kurzer Krankhei t unsere liebe Mutter Schwieger-
mutter. Großmut te r , Urgroßmut te r , Schwester, 
Schwagerin und Tante 

Charlotte Niedzwetzki 
geb. Grettka 

aus Scharfenrade-Prostken. Kreis Lyck 
im 83. Lebensjahre zu sich in sein Reich. 

In Dankbarkeit nehmen Abschied 
Werner Hagemann und Frau Paula. 

geb. Niedzwetzki 
Bruno Marzian und Frau Lisbeth. 

geb. Niedzwetzki 
Bockum-Hövel. Goethes t raße 2—4. den 2. August 1971 
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Am Sonntag, dem 15. August 1971, verschied überraschend und 
unerwartet unsere liebe Mutter. Schwiegermutter. Groß­
mutter, Schwester. Schwägerin, Frau 

Johanna Preukschat 
geb. Hoyer 

aus Tilsit . Finkenau 

im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Friedrich Kull ick und Frau Herta, 

geb. Preukschat 
Kar l Agel und Frau Erika , 

geb. Preukschat 
Walter Knorz und Frau Christel, 

geb. Preukschat 
die Enkelkinder Gert. Kar in , Bernd, 
Thomas. Renate 
und alle Verwandten 

6331 Dutenhofen, Garbenheimer Straße 16 
Die Beisetzung fand am 17. August 1971 auf dem Friedhof in 
Dutenhofen statt 

„Meine Zeit liegt in deinen Händen.-
Psalm 31, Vers 16 

Nach einem Leben voller Liebe und Güte ging im 
84. Lebensjahre meine so liebe Mutter, unsere liebe 
Schwiegermutter und geliebte Omi, unsere liebe 
Tante, Frau 

Anna Dedat 
geb. Mulack 

aus Königsberg Pr . 

heim in den Frieden Gottes. 

In stiller Trauer 
Dorothea Gisewsky. geb. Dedat 
Robert Gisewsky 
Karola Gisewsky und 
D i . Wolfgang Junk 
Dr. Sigrid Dedat, geb. Reinschüssel 
und alle Neffen und Nichten 
mit ihren Familien 

232 Plön, Ascheberger Straße 75, im August 1971 
Wir haben unsere liebe Entschlafene zur letzten Ruhe geleitet 
am 20. August 1971 auf dem Osterfriedhof zu Plön. 

Mein lieber, guter Lebenskamerad, 
Schwager, Onkel und Großonkel 

Bruder, 

Max Riemke 
Schulleiter i. R. 

aus Tharden. Kreis Osterode, Ostpreußen 

ist im Kurort infolge Herzinfarkts im Alter von 
73 Jahren entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
i n s Koch 

28 Bremen. Utbremer Straße 108 

Wir haben ihn am 25. August 1971 in Eltze zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Unsere gütige, liebevolle und von uns allen so sehr geliebte 
Oma, Mutter und Schwiegermutter 

Gertrud Kaieck 
geb. Liedtke 

aus Königsberg Pr., Sackheim 106 

ist am 7. August 1971, einen Tag vor ihrem 77. Geburtstag, nach 
kurzer, schwerer Krankheit für immer von uns gegangen. 
Ihr Leben war Liebe und Aufopferung für uns. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 
Helmut Kaieck mit Familie, Ber l in 
Doris Lindner, geb. Kaieck, mit Familie 

8 München 55, Holsteiner Straße 2 
und alle Verwandten 

S t a t t K a r t e n 

Ottilie Dygutsch 
geb. Sanio 

aus Neidenburg 
• 1. 8. 1878 t 25 . 8. 1971 

Unsere Mutter, der Mittelpunkt der großen Familie, ist nach 
einem erfüllten Leben von uns gegangen. 

Im Namen 

Ruth Dygutsch 

296 Au rieh, Osters t raße 9 
Die Trauerfeier fand am 28. August 1971 statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben vol l Aufopferung für ihre 
Familie entschlief am 27. Ju l i 1971 meine liebe Frau, treu­
sorgende Mutter, Großmut t e r und Urgroßmut te r 

Charlotte Neumann 
geb. Kluwe 

Drengfurt. Ostpreußen 

im 69. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Franz Neumann 
Anneliese Kohs, geb. Neumann 
Gerhard Neumann 
Ruth Neumann, geb. Gießelmann 
Enkel und Urenkel 

Mein inniggeliebter Mann, seit 1924 treuer Lebenskamerad 

Oberpostinspektor a. D. 

Erich Mittner 
ist heute im Alter von 80 Jahren nach kurzem Krankenlager 
sanft entschlafen. 

In tiefem Schmerz 
Ilse Mittner, geb. Jankuhn 
Es trauern mit mir 
Franz Müller und Frau Inge, 

geb. Mittner 
mit Barbara 

33 Braunschweig, den 23. Ju l i 1971 
Hedwigstraße 1 a und Maschplatz 4 

A n seinem 87. Geburtstag verstarb unerwartet mein lieber 
Mann, unser lieber Vater und Großvater 

Dr. med. vet. Franz Schachtner 
aus Tapiau 

In stiller Trauer 
Emma Schachtner 
Kinder und Enkel 

x 1821 Borkheide, Kreis Beizig (SBZ), A m Haseneck 2 
Die Beisetzung fand am 6. August 1971 in Borkheide statt. 

Unser lieber Onkel, Herr 

75 Karlsruhe. Uhuweg 1, den 27. Ju l i 1971 

Nach einem arbeits- und segensreichen Leben nahm 
Gott der Herr am Freitag, dem 27. August 1971, 
meinen lieben Mann, unseren lieben Bruder, 
Schwager und Onkel 

Dr. med. dent. Erich Lenkeit 
im Alter von 72 Jahren zu sich. 

In Dankbarkeit und tiefer Trauer 

Charlotte Lenkeit, geb. Heller 
Meta Josuweit, geb. Lenkeit 
Arthur und Gertrud Lenkeit 
und alle Angehörigen 

2211 Beidenfleth 
Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 31. August 1971, auf dem 
Friedhof in Beidenfleth stattgefunden. 

Hermann Fischer 
Tischler 

aus Kollatischken. Kreis Angerapp 

starb nach schwerem Leiden lm Alter von 85 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 
Siegfried Kallweit 

Charlottenhof über Oldenburg 

849 Cham (Oberpf.), Altersheim St. Michael, den 20. August »71 

Die Beerdigung fand auf dem Friedhof in Cham statt. 

Im Frieden des Herrn entschlief heute früh nach kurzer, 
schwerer Krankheit mein lieber Mann. Bruder, Schwager und 
Onkel 

Martin Neumann 
* 6. 5. 1893 t 13. 8. 1971 

Molkereibesitzer 
aus Wittenberg bei Tharau, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Hildegard Neumann, geb. Idel 
Erna Boldt, geb. Neumann, und Familie 
Johannes Neumann und Familie 

48 Bielefeld. Hermanns t raße 48 
4813 Gadderbaum, Auf der Egge 14 
673 Neustadt 19, Kaesgass 10 

a 9 mA 

Nach kurzem Krankenlager entschlief heute 

Dr. Heinrich Lankisch 
Landwirtschaftsrat a. D. 
Memelgebiet. Ostpreußen 

* 22. Februar 1889 t 22. August 1971 

In stiller Trauer 
Harald Lankisch 
Ursula Lankisch, geb. Schwarze 
und die Enkelkinder Heinfried, Harald, 
Ira, Hans und Lukas 

3141 Ochtmissen, Im Sande 
Die Beisetzung hat auf dem Waldfriedhof Lüneburg statt­
gefunden. 

Kurz nach ihrem 79. Geburtstage entschlief unsere liebe 
Mutter, Groß- und Urgroßmut te r 

Ady Ringlau 
in Frankenberg (Eder) 

aus Scheiden, Kommter Heide. Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Eberhard Ringlau 
Lis Ringlau, geb. Köhler 

nebst Kindern Wilhelm, 
Dorothea und Hans 

V.lU-Ttaud Radtke, geb. Ringlau 
Lie.selott Lüders , geb. Ringlau 
Heimut Lüders 
nebst Kindern 

5292 Ohl. Bez. Köln 

Am 10 August 1971 entschlief sanft nach kurzer, schwerer 
Krankhei t meine inniggeliebte ? r a £ unsere treusorgende 
Mutter und Oma. Schwester. Schwägerin und Tante 

Charlotte Borowski 
geb. Laabs 

J U S Preußisch-Eylau. Ostpreußen 

im 71. Lebensjahre. 

317 Gifhorn. Waldstraße 4 

In stiller Trauer 
Viktor Borowski 
nebst Kindern und Verwandten 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
audi füi 

IHRE F A M I L I E N A N Z E I G E 

t 
Der Herr ist mein Hirte. 

Psalm 23 
Gott der Herr riet heute nacht 
meine Uebe Schwägerin, unsere 
gute Tante. Groß- und Urgroß-
tante. Frau 

Ida Marquardt 
geb. Lenkelt 

aus Königsberg Pr. 

im Alter von 81 Jahren zu sich 
in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Familie Martin Oertelt 

414 Rheinhausen, 
Schwarzenberger Straße 29 

Die Beisetzung 
3. August 1971 
statt. 

fand am 
Nieukerk 

Nach langer, schwerer Krankhe i t entschlief unsere liebe Mutter , G r o ß ­

mutter, U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Selma Günter 
geb. K e i m 

• 29. 7. 1887 f 22. 8. 1971 

aus Rastenburg, O s t p r e u ß e n , B a h n h o f s t r a ß e 29 

Ihr Leben war Liebe und Güte. 

Im N a m e n al ler A n g e h ö r i g e n 

Heinz Günter und Frau Elfriede, 
geb. M ü l l e r 

Hugo Behme und Frau Elisabeth, 
geb. Günter 

4814 Senne I, L o r t z i n g s t r a ß e 6 • 34 G ö t t i n g e n , A u f dem Lohberg 15 

Die Beerdigung hat i n a l ler St i l le stattgefunden. 

V o n Beileidsbesuchen bit ten w i r abzusehen. 



Politik £os Ofipnufiinbluii 4. September 1971 / Folge 36 / Seite 24 

Unterhändler Kohl (mit Bahr): Der Teufel steckt im Detail 

Ber l in nicht eine Si lbe mitzureden haben, hat 
die Sowje tunion erreicht, in W e s t - B e r l i n mit­
zusprechen 

W i e immer man auch das B e r l i n - A b k o m m e n 
interpret ieren w i l l , das Engagement hat eine 
Kehrsei te . D ie Sowje tunion kann in der Frage der 
B e r l i n p r ä s e n z auf die Abmachungen pochen 
und sie e r h ä l t so ind i rek t e in Mitspracherecht 
in W e s t - B e r l i n . Dieses Mitspracherecht w i r d um 
so bedeutsamer, als die Sowjets — w i e auch die 
„ N e u e Zürche r Ze i tung" richtig meint, „ M o s k a u 
wie Os t -Ber l in dank der geographischen Lage 
noch immer M i t t e l und M ö g l i c h k e i t e n zu Stör­
m a n ö v e r n haben." U n d ganz n ü c h t e r n sagt denn 
auch die „ N e w Y o r k T imes" : „Kein Über ­
e inkommen kann W e s t - B e r l i n aus seiner geo­
graphischen Lage h e r a u s l ö s e n , die es zum Unter­
pfand für die kommunist ische G l a u b w ü r d i g k e i t 
macht." A b e r : „ J e d e r K o m p r o m i ß e n t h ä l t 
S c h l u p f l ö c h e r " Z w a r besteht das sowjetische 
Versprechen, sie nicht auszunutzen. A b e r w i r d 
dieses Versprechen nicht nur so lange e ingehal­
ten werden, w ie die Entspannung a n h ä l t ? 

Die Kehrseite der Medaille 
„ E n t s p a n n u n g " aber w i r d sowohl in M o s k a u 

wie auch in Os t -Be r l i n „ g r o ß " geschrieben. Unter 
diesem Etiket t w i r d al les verkauft , was die 
Hegemonie der Sowje tunion f ö r d e r t oder den 
Status der Kommunis t en in Os t -Be r l i n ver­
bessert. In diese „ E n t s p a n n u n g " g e h ö r t auch die 
These v o n der „ s e l b s t ä n d i g e n pol i t ischen Einheit 
W e s t - B e r l i n " Aufgeschoben ist für den Osten 
keineswegs auch aufgehoben. So werden w i r in 
Zukunft darauf zu achten haben, w ie dieser 
Status trotz a l lem noch erreicht werden so l l . Das 
Ber l iner A b k o m m e n hat zweife lsohne hierzu 
M ö g l i c h k e i t e n geschaffen. Die Err ichtung eines 
sowjetischen Genera lkonsu la t s ziel t ganz e in­
deutig in diese Richtung. W e n n das Gene ra l ­
konsulat erst e inmal auf dem G e l ä n d e i n der 
Li tzenburger S t r a ß e oder sonstwo in Wes t -
Ber l in errichtet sein w i rd , dann ist e in wicht iger 
Schritt auf dieses sowjetische Z i e l h in getan. 
Denn dieses Genera lkonsn la t w i r d nicht der 
Bonner Sowjetbotschaft unterstel l t ; es w i r d bei 
dem Stadtkommandanten zugelassen, i n dessen 

Was ist nun wirklich so perfekt? 
Auch nach dem Berliner Abkommen steckt der „innerdeutsche Dialog" voller Fußangeln 

Z eit und R a u m scheinen ke ine R o l l e mehr 
zu spielen. D ie Ber l ine r M a u e r steht seit 
zehn Jahren — und die Zeit , so jeden­

falls k a n n man den Eindruck haben, löscht — so 
wie es die Kommuni s t en w o l l e n — das B e w u ß t ­
sein und l äß t zur S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t werden, 
was gestern noch e in Schrecken war . Im Schat­
ten des Ber l ine r Funkturms begann jetzt die 
g r o ß e Deutsche Funkauss te l lung , an der, w ie 
die Nachrichtenagenturen melden, ers tmalig 
auch die Sowje tunion te i lnimmt. D ie N a m e n an 
den H a l l e n , die an die ostdeutschen P rov inzen 
erinnerten, s ind l ä n g s t demontiert u n d die G ä s t e 
aus M o s k a u und Warschau brauchen ke inen 
„ A n s t o ß " daran zu nehmen. A m e r i k a s Bot­
schafter i n Bonn , Rush, ist nach San Clemente 
geflogen, um P r ä s i d e n t N i x o n ü b e r das Ergebnis 
der Ber l iner Ve rhand lungen zu unterrichten. D a ­
für ist „ D D R " - A u ß e n m i n i s t e r W i n z e r i n M o s k a u 
mit g r o ß e r Herz l i chke i t empfangen worden. In 
Os t -Ber l in w ie auch i n M o s k a u unterstreicht 
man betont, d a ß i n a l l en Fragen eine v o l l e Über ­
e ins t immung herrsche. Das aber soll te uns zu 
denken geben. Tro tz oder gerade wegen des in 
Ber l in erreichten Ergebnisses, dem die Zonen­
machthaber ihren Segen gegeben haben. W e s ­
halb wohl? Hat sich die Auffassung „ d r ü b e n " 
g e ä n d e r t und ist man auf die L in i e e in­
geschwenkt, die Pjotr A b r a s s i m o w den Namen 
„ G e n o s s e Koexis tenz" eingebracht hat? 

Was wurde erreicht? 
Nachdem die Zonenregierung in amtlichen 

Mi t t e i l ungen und den Kommenta ren der ihr 
h ö r i g e n Presse ihre Zus t immung zum Ausdruck 
bringen und bekunden läßt , es habe auch bei 
dem Besuch G r o m y k o s bei Honecker i n Ost-
Ber l in v o l l e Ü b e r e i n s t i m m u n g geherrscht, m u ß 
man sich ernsthaft fragen, wo denn die Pferde­
füße des Ber l iner A b k o m m e n s zu suchen s ind. 
Denn niemand w i r d glauben, d a ß die K o m m u n i ­
sten, ob in M o s k a u oder in Os t -Ber l in , ihre Auf ­
fassung g r u n d s ä t z l i c h gewandel t haben. W e n n 
der „ D D R " - M i n i s t e r r a t , der ü b e r Honecker durch 
Abras s imow laufend konsul t ier t wurde, die 
Ber l invere inbarung b e g r ü ß t und auch wei te rh in 
„ k o n s t r u k t i v e V o r s c h l ä g e zu Ve rhand lungen" 
beisteuern w i l l , dann ist hier z u n ä c h s t hervor­
zuheben, d a ß in a l l en Ver lau tba rungen des 
„ D D R " - P r e s s e a m t e s aussch l i eß l i ch v o n „den 
Problemen Wes t -Ber l in s " gesprochen w i r d . 

Die Sowjetunion, so lobpreist die Nachrichten­
agentur der Zone, habe durch „ ih re beharrl iche 
und kons t ruk t ive Fr iedenspol i t ik i n e inem ent­
scheidenden M a ß e " zum erfolgreichen A b s c h l u ß 
der Ber l inverhand lungen beigetragen. Z u n ä c h s t 
e inmal w i r d festzustellen sein, d a ß es als Erfolg 
der Sowje tpol i t ik anzusehen ist, wenn nicht 
mehr ü b e r g a n z Be r l i n , sondern aussch l ieß l ich 
ü b e r W e s t - B e r l i n verhandel t wurde . Nach den 
B e s c h l ü s s e n der S i e g e r m ä c h t e unter lag aber 
ganz B e r l i n ihrer Ve ran twor tung ; die Sowjets 
haben im Einvernehmen mit Ulbr ich t den Ost­
te i l der Stadt B e r l i n herausgenommen, so d a ß 
heute nur noch ü b e r W e s t - B e r l i n verhandel t 
w i r d . 

Ist nun in den Ve rhand lungen der Status von 
W e s t - B e r l i n gefestigt worden? Erst die Prakt iz ie ­
rung des A b k o m m e n s w i r d zeigen, welche tat­
säch l ichen Fortschrit te erziel t werden konnten 
Das bezieht sich auf den Be r l i nve rkeh r und die 
anderen Fragen. Die Mitsprache der Sowjets 
nur über den W e s t t e i l der Stadt B e r l i n beweist, 
daß die Sowjets nun den Fuß in der Tür haben. 
Denn — wenn die vorliegenden Informationen 

sich b e s t ä t i g e n — haben sich die W e s t m ä c h t e 
darauf festgelegt, d a ß „Ber l in nicht als e in L a n d 
der Bundesrepubl ik" zu betrachten ist. V o r 
a l l em aber haben sie die eigene Z u s t ä n d i g k e i t 
und Entscheidungsfreiheit e i n g e s c h r ä n k t . Denn 
der Sowje tunion wurde das Recht e i n g e r ä u m t , 
mitzusprechen und durchzusetzen, was i h r nicht 
p a ß t . So e twa die E i n s c h r ä n k u n g der Bundes­
p r ä s e n z i n B e r l i n . M a n sagt, d a ß die Sowjets 
sich hier nicht ganz durchzusetzen vermochten. 
A b e r wer sie kennt, w e i ß um ihre Sa lami tak t ik . 
Den Rest w i r d man hinterher besorgen. Es mag 
sein, d a ß v i e l f ä l t i g e B indungen zur Bundes­
republ ik existent b le iben, aber entscheidend 
w i r d sich erweisen, d a ß die Sowjets mit dem 
verbrieften Z u g e s t ä n d n i s , W e s t - B e r l i n sei k e i n 
Bundesland, e inen ganz entscheidenden V o r t e i l 
errungen haben. W i r sol l ten uns doch nichts vo r ­
machen: W ä h r e n d die W e s t a l l i i e r t e n i n Ost-

B e z i r k d ie Sowjets s iedeln w o l l e n . Schon hier­
durch kommt ganz e indeut ig zum Ausdruck , d a ß 
die Sowjets der Bonner Reg ie rung jedes M i t ­
spracherecht i n B e r l i n bestreiten. E r i n n e r n w i r 
daran, d a ß K a n z l e r und Intimus Bahr bei 
Amer ikabesuchen den G e d a n k e n des Konsu la t s 
vent i l i e r t haben, dann w i r d v e r s t ä n d l i c h , welch 
gravierender Einschnit t h ier vorgenommen 
wurde und w i e sehr die Besorgnisse der Oppo­
s i t ion hinsicht l ich der v o n B o n n vorgenommenen 
Baga te l l i s i e rung dieser Frage gerechtfertigt 
waren . W e n n , w i e der K a n z l e r meint, e in solches 
K o n s u l a t nichts z u bedeuten habe, m u ß man sich 
fragen, wesha lb denn die Sowjets mit solcher Be­
harr l ichkei t auf der Durchsetzung gerade dieser 
Fo rde rung bestanden haben. W i e immer sich 
auch die V e r e i n b a r u n g i n der P rax i s darstel len 
w i r d , das, was K l a u s Schütz als „ d e m o n s t r a t i v e 
P r ä s e n z " des Bundes i n B e r l i n bezeichnet hat, 

m u ß nun auf Besch luß der Botschafter ein-
q e s c h r ä n k t werden. W i e immer man es also auch 
deuteln w i l l ; die B u n d e s p r ä s e n z w i r d demon­
tiert werden. U n d heute schon, d a v o n s ind wir 
ü b e r z e u g t , ü b e r l e g t man in O s t - B e r l i n , w i e man 
dieses A b k o m m e n unter laufen kann . 

Die zweite Runde: 
W a s jedoch den e igent l ichen Ber l inverkehr 

anqeht, so schreibt selbst die „ F r a n k f u r t e r A l l ­
gemeine", mit der Rahmenvere inba rung sei es 
nicht getan, „ u n d auch deren sorgsamste Prü­
fung k a n n nicht k l ä r e n , wie die W i r k l i c h k e i t im 
Be r l i nve rkeh r sein w i r d . Manche F u ß a n g e l n wird 
Os t -Be r l i n zu legen versuchen Honecker kann 
sich als Fa l lens te l l e r e rweisen , und der gute 
W i l l e der anderen Seite jedenfalls w i r d Fehl­
anzeige sein. W e n n Bahr jetzt in die zweite 
Runde startet, ist das Rennen noch nicht ge­
laufen." 

Diese „ z w e i t e Runde" , das „ i n n e r d e u t s c h e Ge­
s p r ä c h " , wurde inzwischen bereits wiederauf­
genommen. Egon Bahr war bereits wieder in 
O s t - B e r l i n und am 6 September w i r d in Bonn 
we i te rverhande l t W e n n Botschafter Pjotr 
A b r a s s i m o w zu A b s c h l u ß der Be r l i ne r Verhand­
lungen sagte: „Die Sache ist perfekt!" so wirkt 
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A b r a s s i m o w : „Alles ist perfekt" 

das nicht unbedingt beruhigend , denn man 
m ü ß t e wissen, was unter „ p e r f e k t " verstanden 
wi rd . Unzweife lhaf t ist das Gene ra lkonsu la t in 
Wes t -Be r l i n e in erhebl icher Minus f ak to r , der 
Bundesadler auf den P ä s s e n der Ber l ine r wi rd 
gestutzt durch die v o n den Sowjets e rwirk te 
Eins tempelung „im Auf t rage der W e s t m ä c h t e " . 
Selbst wenn die B u n d e s p ä s s e e ine Konzess ion 
des Ostens dars te l len sol l ten , so w i r d diese um 
ein Vie l faches aufgewogen eben durch das 
Genera lkonsu la t , jenen Schritt auf dem Wege 
zur „ b e s o n d e r e n pol i t i schen E inhe i t " West-
Ber l ins . W i r d die erst e inma l erreicht sein, dann 
s ind die B u n d e s p ä s s e sehr schnel l eingezogen 
und durch e in anderes A u s w e i s p a p i e r ersetzt . . . 

A m 6. September w i r d zwischen Bahr und 
K o h l wei te rverhande l t . M a n darf davon aus­
gehen, d a ß die Zone versuchen w i r d , für sich 
herauszuholen, was immer mög l i ch ist. W e n n 
westdeutsche Kaffeesatzleser wissen wollen, 
G r o m y k o habe bei se inem Besuch i n B e r l i n die 
Machthaber der „DDR" v e r a n l a ß t , Abs t r iche zu 
machen, so ist das e in G r u n d mehr, davon über­
zeugt zu sein, d a ß M i c h a e l K o h l sich b e m ü h e n 
wi rd , das wiede r wettzumachen. Denn es liegt, 
w ie „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " in seiner letzten 
Ausgabe r icht ig feststellte, der Teufe l ta tsäch­
lich i m De ta i l . 

Der Boden der Tatsachen 
D e n Sowjets ist es gelungen, die Verhand lun­

gen auf „ d e m Boden der Tatsachen" zu führen, 
ü b e r Os t -Ber l in , das entgegen den Absprachen 
in die „DDR" e ingegl ieder t wurde , wurde 
ebenso wen ig gesprochen w i e ü b e r die Mauer 
oder den Sch i eßbe feh l oder ü b e r die Tatsache, 
d a ß auch k ü n f t i g h i n die Menschen in Ost -Ber l in 
ebenso eingesperrt b l e iben w i e in der „DDR" 
N i e m a n d sol l te g lauben, M o s k a u oder Ost-
Ber l in seien ernsthaft bereit , hier auch nur die 
ger ingsten Abs t r i che zu machen. In den Ver ­
handlungen zwischen der „DDR" und Bonn wird 
v ie lmehr die Zone versuchen, weiteres Terrain 
zu gewinnen . Dabe i w i r d man sich vielleicht 
Zei t nehmen, denn dieses B e r l i n - A b k o m m e n soll 
doch den Eindruck erwecken, als sei alles nun 
in bester O r d n u n g Eine sohl , , - „ h H r i c d i g e n d e 
Losung braucht Bonn , um se inem Parlament die 
Ver t rage v o n M o s k a u und B o n n vor legen zu 
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